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| | J. 
Blicke auf den Stand der Politik beim Jahres⸗ 


wechſel 1835 — 36. . 


Naqbem Die Begebenheiten des Jahres 1835 unſern 
Leſern ſucceſſid vorgeführt worden, liegt es uns ob, 
beittt Jahreswechſel einen Blick ruͤckwaͤrts auf dieſelben, 
und ſomit auch einen Blick auf die naͤchſte Zukunft zu 
werfen. 
Wenn bas abgekaufene Jahr keine von den großen 
KRatafttophen aufweiſet, die Epoche in der Geſchichte 
machen, fo mäfen-wir uns um fo mehr freuen, weit 
dadurch die Hoffnung Nahrung erhält, daß det förts 
dauernde Entwicelüngsgang in allen focialen und po⸗ 
litiſchen Angelegenheiten ein ruhiger bleiben werde. 
Mün erkennt unſtteitig eine Neigung bei den Macht: 
Habern Im Wege des Friedens und der Ueberlegung 
die Eontplicationen zu Idfen, welche alletdings in hohem 
Maße annoch vorhanden find. | 

Wenn wie daher; Inden Tempel ded Janus eins 
tretend, fein rückwärts blickendes Antlitz eenft und bes 
dentlich finden, ſo wollen wir Hoffen, daß fein vorwärts 
ſchauendes Auge weniget getrübt und umwoͤlkt erfchels 

4" nen 


4. ..k Stand t der Polgit. 


nen wied, und daß die an ihn zu richtende Brage, 06 
er feinen Tempel Öffnen, oder ſchließen werde? günitig 
für das Wohl der Menſchheit gelöjer werden wird, 


* 
+ 
“ 


Die Hauptbegebenheiten des verfoifenen Jahres ° 


tragen durchgängig. den: Charakter der Stobilitat und 
der Moderation in der Politik an ih. Hierhin rechnen 


wir in Franfreich Die conjequente Durchführung der 


Prozeffe vor dem Pairshofe, die Beſeſtigung der Ne: 
gierungsgewalt der periodifchen Prefle gegenüber, das 
erſolgreiche Beſtreben das Dogma der Volks Sou⸗ 
verainetaͤt zu beſeitigen, die Vorſicht und Ruͤckficht 
beim Eingreifen in die Angelegenheiten Spaniens, 
beſonders auch die Ruhe, mit welcher Frankreich der 
aufbrauſenden Jackſonſchen Provocation bisher aus⸗ 
gewichen iſt. In England hat die ſiegreiche Reſerm⸗ 
Partei dennoch keine der obwaltenden Streitſragen 
auf die Spitze geſtellt. Die geniale Volksberedſamkeit 
D’Eonnells hat den ruhigen Gang der Erörterung 
deffen, was recht und heilſam iſt, nicht gehemmt; ſie 
hat vielmehr gezeigt, was ſich in einer wohlorganiflrs 
ten, gefunden Sefellihaft ertragen lafle. Würde Diele 
irländifche Beredfamfeit der D’Eennells und D’Tons 
nors mit dem Maßſtabe gemeflen, nad) welchem man 

Die Rede des Kaifers von Rußland beurtheilt bat, fo 
würde allerdings die Moderation ſich ſtark durch felbe 
verlegt fühlen. Der conciliaterifhe Geift des Mel: 
Bournfchen Minifteriums hat fich nach den entfetnteften 
Theilen des brittifchen Reiches, nad) Canada, und 
Oſtindien hin, gleihmäßig gerichtet und wohlthäsig, 
liberal im edelften. Sinne gezeigt. Das Buͤndniß mit 
Frankreich, an, Sintenfität. und Gehalt gewinnend, 
"ward bis dahin eine Buͤrgſchaſt. des Friedens, fo wie 
es, wenn felbiger gebrochen würde,. eine Bürgschaft 
des Sieges ſeyn wird. Selbſt im Orient, in Perſſen 
trat England mit feinem Rivalen, mit Rußland, Hand 
in Hand gehend, auf. Auch die .türkifche, Frage, 
wichtig 
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wiewenige andere, (bien ungeachtet drohender Vers 
wiefelung, unter dem Einflufle derielben Politik einer 
vrsjöhntihen Erkedigung: entgegen zu reifen Die 
Aanalen der Zuftiz in Frankreich erwähnen allerdings 
Beoßer Verbrechen, die annoch auf einen tiefgefunfenen . 
Stand der Moralität fchließen laffen, Dagegen bat 
der oͤffeotliche Geift unläugbar an Religioſitat und 
Moralitaͤt fehr gewonnen, Das mider den Unfug der 
Zageblätter gerichtete Geſetzz iſt zwar eine unerfreulicye 
Erfheinung. Der bewährte Charakter des Königs 
Louis Philipp iſt aber ein folder, daß man wohl ans 
uehmen muß, daß ein ſolches Geſetz für jest fich als 
eine traurige Mothwendigkeit dargeftellt hat. 

Auch in Deutſchland ift das Vorherrſchen conci⸗ 
liatoriſcher Anſichten nicht zu verkennen. Der geiſtvolle 
und erfahrene Leiter des großen füdlichen, combinirten 
Staates fcheint den. Gehalt der englischen Megierungrs 
weiſe erwogen und erfannt zu. haben, und Die Stellung 
feinee Monarchie, ſowohl hinſichtlich der Türkei und 
Griechenlands, als ſelbſt auch hinſichtlich Polens, 
nicht zu verkennen. Preußen behauptet feine impos 
ſante, der Leidenf&aftlichkeir uazugängliche &tellung 
und es Teifter der Charakter, den es, auch während 
deeſes Jahres, in allen feinen Handlungen an den Tag 
gelegt, Bürafchaft für Deutichlande Ruhe und Uns 
anta 6 arkeit. Die Zuſammenkunft der Monarchen 
iR eine friedliche gewefen und Die Befürchtungen derer, 


die eine Koalition wider den Welten Eurppa’s witter⸗ 


ten, haben ſich nichs realifirt. Im Innern Deutfchs 
lands iſt ein focialer Fortichritt erfennbar, welcher 
unter andern in der Ausdehnung des Zoflverbandes 

wohlthätige Früchte zeitigt, im Allgemeinen aber durch 

sine größere Milde gegen die abirrenden, jugendlichen. 
Elemente und durch ein verföhnlicheres. Ertragen ab: 

weichender Anfichten ſich fund giebt. Nur in Baier 

begegnen wir Öegenfländen, die wirkliches Den, 
| jedo 
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jebod um ſo weniger Beſorgniß erregen, da der Fort⸗ 
ſchritt der dortigen Bevoͤlkerung in ſocialer und intel⸗ 


lectueller· Entwickelung, durch fo manche Beſtrebungen 


ſeines Monarchen, bereits aus fruͤherer Zeit, gefoͤrdert 
worden. Die fruͤhern Gaͤhrſtoffe Diittels Deutfchlands 
ſcheinen mehr oder weniger beſchwichtiget, und die 
beſſern Kraͤſte gehen den ruhigen Gang der Heranbil⸗ 
dung zur neuen Regierungsfſorm und Weiſe. Ein 
Gleiches gilt’ von den conftitutionellen Staaten Nords 
Deutſchlands, in welchen der anfgeregtere Geiſt ſich der 
Sinduftrie und der Entwicelung des äußeren Bebenss 
Elements zumendet. Einen erfreulichen Anblick ges 
währte und dag Schickſal Sachſens, welches beweiſet, 
wie ſehr deutſche Voͤlker geeignet find auf der Bahn 
denügfamen Gluͤckes fortzufchreiten. Kein hervorſte⸗ 
chendes Ereigniß hat die Beftrebung zus Vervollkomm⸗ 
hung des materiellen Dafeyns, in welcher Regierun: 
gen und Volker Deutfhlands fi gemeinfam die Hand 
reichen, geftört. Aufdiefer Bahn ruhig vorzubringen, 
dazu bedarf ed nur der Entfernung ftörender Eins 
griffe. Dies vorausgeſetzt, if die Ruhe Dentfchlands 
jeßt mehr gefichert als je, und ſelbſt die früher aufges 
regte Schweiz fcheint im Laufe diefes jahres den 
Werth friedlicher Ausgleichung inne geworden zu ſeyn. 
WVom deutſchen Bunde darf mannur Gutes melden. 
Wenn gleich das Beduͤrfniß der Thätigkeit und Nutzz⸗ 
leiftung eine größere Wirkſamkeit deſſelben Hervorges 


—tufen, fo iſt derſelbe deñnoch im Ganzen dem harafter 


treu geblieben, der ihm als Organ hoͤchſt verſchieden⸗ 
artiger Elemente, zugewiefen ift. Die Tendenz, auf 
dem Gebiete der intellectuellen Bildung und Litteratur 
eine größere Botmäßigfeit zu üben, hat ſich deutlicher 
als bisher ausgeſprochen, und es ſteht zu hoffen, daß 
nur vorübergehender Anlaß dazu da feyn wird: Ins⸗ 
defondere iſt es zu erwarten, daß das Streben, die 
Litteratur, namentlich deren aͤußeres Fundament und 
a Material, 
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den Vuchhandel, unter die Gewalt eines Zwanges, 
einer Zunft zu'bringen, nit wird geutirl werden; 
fonft müßte man der deutfchen' Schriftftellerwelt eim 
noch ſchlimmeres Prognoſtikon Kellen, als fi aus den 
diesjaͤhrigen Meßerſcheinungen entlehnen läßt. Uebri⸗ 
gens iſt in dem ganzen Berhandiungésgange, fo Weiß 
re dem größeren Publicum vorliegt, eben fo wenig ats 
in den polisifchen Erfcheinungen der Großſtaaten, im 
gend etwas hervorgetreten, was auf eine Wodijication ' 
der deutfhen Bundess Melitit und der Außen Form 
derfelben ſchließen ließe. Oelbſt in dem ungehofften 
Falle ernfter Colliſionen in den weſentlichen Elementen 
Europa’s, läßt ſich nur ein wohlthaͤtiges Wirken des 
Bundes, in dem feinem Beſtande zum Grunde liegens 
den abwehrenden Geifte, präfumiren, und zwar folange, 
als eine beharrliche Abweiſung aller Störung durch 
ſeſtes Zuſammenhalten möglich if. Bon guter Vor⸗ 
bedeutung fuͤr diejenigen fremden Staaten, die nur 
theilweiſe zum deutſchen Wunde gehören, iſt es aller⸗ 
dings nicht, daß Holland nur fo geringen Vortheit 
davon gehabt hat, daß es eine Einheit mit dem fo 
mächtigen deutfchen Bunde bildete. Wan ift dadurch 
auf die Unzutraͤglichkeit folcher theitweifen Einigung 
änfmerffam gemad;t morden, und es ift allerdings ano - 
. nehmen, daß fie gelegentlich Buch die Macht der 
Ereignifie, wenn nicht durch Veberlegung , gehoben 
werden. wird. Holland aber, welches unten diefer Un⸗ 
zuträglichfeie-gelitten hat, ficht annoch in feings provi⸗ 
foriihen, die Ausgleihung abmweifenden Stellung. 
Wenn dieſe fchon feit Jahren Staunen, Mitgefuͤhl 
erwedte, fo giebt deren Fortdauer zu fehr ernſten Des 
trachtungen Anlad Man ift feis undenklicher Zeit 
nicht gewohnt die Holländer ohne Ueberlegung handeln 
zu ſehen; in der Berechnung, nicht allein ber Handels⸗ 
Conjuncsuren und der finanziellen Fragen, fondern auch 
der politifchen Gombinatianen, war Holland lange 

Meiſter, 
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Meifter, — iſt lange den meiften- Böllern. vorsn- ges 
weſen. Es iſt Daher nit wohl zu vermuthen daß «6 
einer, anfcheinend chörichten Politik, nur aus behares 
lichem Eigenſinn und aus Abneigung wider Die Lande 
leute, welche fchon feit der Befreiung im ſechszehnten 
Zahrhundert von ihren abgefallen find, blindlings ſich 
hingegeben haben follte. Vielmehr muß men anneh⸗ 
men, daß die hollaͤndiſchen Staatsmaͤnner, daß der 
König und ſeine Raͤthe, Ereigniſſen entgegenſehen, die 
der Wolt ſehr unerwartet kommen mußten. Ob ſie 
hierin fehl gerechnet, möchte ſich im bevorſtehenden 
SZahretlaufe ergeben; jedenfalls wird Hollands Rolle 
und Stellung nicht beneidenswerth feyn, und ganz 
Europa, vielleicht die ganze Nachwelt, würde es ibm 
Dant willen, wenn 28, dem Insermeidlichen ſich füs 
gend, eine. Ausgleihung unter etwaniger Bermittelung 
des deutſchen Bundes annähme, melche großes Unheil 
von ihm abwenden könnte, — indeß es erheblich groͤ⸗ 
Gere Vortheile, Belgien gegenüber, doch gar nicht ers 
reichen kann. Hollands Lage mar eine verzweifelte in 
den Augen der Welt vor einem Jahres fie bat fih um 
nichts geheflert. — Ob ſich diefe Lage vor dem Auge 
des kundigen Holländers anders ausweile, muͤſſen mir 
dahingeſtellt ſeyn laſſen. Daß Belgien bedeutend 
von feinem Taumel und Raufche zuruͤckkommt, Hat ſich 
auch in dieſem Jahre beflätigtz aber das Geſchehene 
fann es nicht ungefchehen madıen, und fo muß es wohl 
in einer Unabhaͤngigkeit verharren, die es iſolirt und 
jedenfalls ſehr koſtbar iſt. 

Auch in Spanien, dem einzigen Lande Europa’ 8, 
wo jegt Krieg geführt wird, haben die Elemente des 
Friedens und der fogialen Stetigkeit demnach die Obere 
band. Die Darteiungsn, die egoiftiichen Blendwerke 
find einer wohlthätigen und überrafchenden,. focialen 
Bewegung des Banzen gewichen, welche zum Zwecke 
bat, für Spanien die. Stellung Frankreichs nach der 

Kataſtrophe 
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Aataſtrophe von 1830 zu gewinnen. Jedoch blefbt⸗ 
dahingeſtellt, ob die. Nativn eine ſolche Maſſe -merno. 
Kisher und inte lleaueler Elemente in lich faſſe, Daß fie 
das Widrige zu unkerjochen oder auszuſcheiden im 
Stande wire. Der Einfluß der. beiden großen Hilfs 
mächte tft allerdings ein hoͤchſt wohlthaͤtiger; aber den 
Spamier iſt gu ſtolz und. zu beſaugen um des fremde 
Gute willig aufzunehmen. Exrwarten wie von des 
- unpewmiflen Bukunft, ob Spanien dennoch. fein Hit von 
Frankreich zu erwarten, ſich ihm. jchließlich in die Arme 
gu werſen genoͤthigt werden wird. Spanien kann nur 
dadurch gewinnenz denn die geiſtige SDuperiorisäs 
Fraukreichs iſt entſchieden und der Fortſchritt des auf 
ich ſelbſt beſch raͤnkten Spaniens fehhr weifelhaft. Die 
Muhe und der Fortgang Portugals während dieſes 
Sahres Haben: es practiſch bewieſen, weiche Dache dort 
die beſſere war. Dennoch ſind die Krater dort nicht 
für. erloſchen zu achten und die Regierumg einer une 
fahrenen, der feſten Leitung entbehrenden Königıns 
kann für die Zußunft feine Sewähr teiften; Lin enge 
kifcher Diplomat, welcher im Stande wäre dis Ueber⸗ 
ſiedelung engliſchen Capitals zu leiten, und die vbllige 

Hingebung der Regierung für fih und England zu 
gewinnen, würde unftreitig eine Wohlthat für das 
fehöne Land abgeben, deren es in den kleinlichen In⸗ 
Kiguen für und wider ‚England jekti.entbehrr: .- Der 
Ichte Miniſterwechſel ift fein eutſcheidendes, wohl aber 
ein für den Fortſchritt zeugendes Ereignif, und bilder 
wahrfcheintic nur ein Proviforinn, bis Die Mermähs 
kungsfrage entſchieden iſt. Jrälien if in feinem jers 
riſſenen Zuftande verharrt 5 die alten Maximen haben - 
wieder feſtere Wurzel gefaßt; der hrilige Otuhl aft. ces 
Raurirt und die Muſterherrſchaft des weltlichen Regi⸗ 
ments des Papſtes ſteht jet unangetafter auf den Rui⸗ 
nen Roms. Der Carbonarismus hat wenige Opfer 
gesähle. una auch vom deutſchen Regiments iſt aRütbe 

er 
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der Strenge zugeſellt. Ungewöhntiches fchien das 
Koͤnigreich Sardinien, und Sardinien ſelbſt, zn bes 
wegen. Man glaubte die Escadrifle, die Segel vom 

Nordwind geihwellt, an den Käften der pyrendifchen 
Halbinſel ſtranden zu fehenz es dürften die ernften 
Mebungen auch nicht ganz zwecklos geweien feyn, obs 
» gleich fie dem D. Miguel eben fo wenig wie D. Carlos 
Bauernden Troft gewähren koͤnnen. 

Nie Hot fi das Streben nad) Einigung, weiches 
Sjtalien unlängft fo tief bewegte, weniger ausgeſprochen 
ale im verfloffenen Jahre. Diefe negative Erfcheis 
nung ift merkwürdig, weil fie da6 Vorherrſchen des 
Rabilen Moments, wie wir es allgemein gefunden 
baben, für diefen ſonſt fo beweglichen Theil unfers 
Eontinents, bewährt; — merkwürdig aber au, weil 
fie mit dem Hinwelken der einigenden Richtumg iu 
Deutſchland coincidirt, wo das junge Titteraire 
Deutſchland, unterdrädt, wiees im. Keime warb; 
sur als eine ſchwache Afterbläthe. der frähern, mehr 
reellen Richtungen des deutfchen Enthuſiasmus ſich dar⸗ 
ſtellt. Ob die giovine Italia ganz verwettt ſey 2 — ob 
in Italien, wie in Deutſchland, ein gefunderes, prac⸗ 
tiſches Urtheil über das, was erreichbar iſt, gereift 
ſey? — oder 06 die gleich zeitige Erfcheinung ber 
Unterdruͤckung aufonifcher und teutonifcher Richtung 
der vorforglichen Kraft der Regierungen, beionders 
Derjenigen, die in Italien, wie in Dentichland das 
orte Wort Hat, beizumeſſen ſey? — dies müflen wir 
dahingeſtellt feyn laflen. Hoffen wir vorerft, Daß die _ 
Beftrebungen die Hemmniſſe äußerer Cultur auch in 
Stalien zu befeitigen, den aͤußern Wohlftand fefter zu 
gründen, Sümpfe auszutrocdnen, Candle zu graben 
n. f. w. andauern und erwarten wir eine moralifche 
Wiedergeburt unter Verbältnifien, die jegt noch 
nicht vorhanden find. 

Auch Sriehenkand ſcheint, wenn gleich durch 

politifche 
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politifche Wiedergeburt günfliger geſtelt, von 
der moralifchen noch fehr fern. - Nur das Einver⸗ 
ſtaͤndniß aller Großmäd,te in den confervativen Prineks 
pien fcheint es vom. Iintergang zu retten, Ob fie die 
Zukunft diefes, fo widerfpenftig ſich erweifenden Otaats, 
“zu fichern fich bewogen finden werden? — Die Münr 
digkeits⸗Erklaͤrung hat natürlich die Bährfkoffe nicht 
befeitigen Binnen. — Ob es dem groͤßern Anfchen des 
Baters gelingen wird die Befhwörung uͤbler Seifter, 
die er als Mepräfentant der Schutzmaͤchte unternimmt, 
zu vollbringen 2 — es iſt dies leider zu bezweifeln, denn 
die Griechen find, befonders für deutſche Herrſchaft, 
ein noch widerfpenftigeres Element, als die Staliener 
und nur die Franzofen find geeignet ein griechifches 
Reich in Ordnung zu halten. 
. Kin anziebendes Schaufpiel zeigt uns beim Jah⸗ 
reswechſel Algier, mo die Kivitifation hoffentlich einen 
erfolgreichen Sieg über die Barbarei davon tragen und. 
Nordafrika im Spiegel erkennen wird, was ihm bes 
vorfieht. Intereſſant iſt der Erfolg auch für Deutiche 
land, weil von hieraus unmaßgeblich die Eoleniften zu 
erwarten find, welche jeßt vergeblich fih dem fernen 
Beten zuwenden. Möchte das Einverfiändniß Enge 
lands und Frankreichs dahin mirfen, daß die großen 
Träume Mapoleons ſich realifiren und der herrlichſte 
Sandftrich der unbefannten Welt einer Regeneration 
durch die vereinten Kräfte der Civiliſation entgegengebe, 
Die Türkei, melde, dem fonftigen Gange der 
Dinge zuwider, gleihfam nur dur Niederlagen 
ſich verjüngt, fcheint dennoch vergeblid, ihrem alten 
Körper Lebensfäfte der neuen Zeit zuzuführen. Des 
Reformftreben Mahmuds fcheint des Geiſtes zu ers 
mwangeln, welcher allerdings nur aus dem Chriften« 
thum die Menfchheit anweht. Zwei Staaten, (Grie⸗ 
chenland und chriſtliche Voͤlker aller Art einerjeits, 
andererfeits das ottomaniſche Reich) auf einem und 
u demjelben 


1 


« 


10 I. Stand der Politik: 


ber Strenge zugefellt. Ungewöhnliches ſchien das 
Konigreich Sardinien, und Sardinien ſelbſt, zn bes 
wegen. Man glaubte die Escadrille, Die Begel vom 


Nordwind geihwellt, an den KRäften der pyrendifchen 


Halbinſel ſtranden zu fehenz es därften die ernften 
Uebungen auch nicht ganz zwecklos geweien feyn, obs 
gteich fie dem D. Miguel eben fo wenig wie D. Carlos 
Bauernden Troft gewähren können. 

Nie hot fih das Streben nach Einigung, weiches 
Italien untängft fo tief bewegte, weniger ausgeſprochen 
als im verflofienen Jahre. Diefe negative Erfcheis 
nung iſt merkwürdig, weil fie das Vorherrſchen des 
ſtabilen Moments, wie wir es allgemein gefunden 
haben, für diefen fonft jo beweglichen Theil unſers 
Eontinente, bewährt; — merkwürdig aber aud, weil 
fie mit dem Hinwelken der einigenden Richtung in 
Deutihland coincidirt, wo das junge Titteraire 
Deutfchland, unterdrückt, wiees im. Keime warb; 
wur als eine fchwache Afterbiäthe der frähern, mehr 


reellen Michtungen des deutfchen Enthuſiasmus fich dar⸗ 


fell. O6 die giovine Italia ganz verweikt fey2 — 06 
in Stalten, wie in Deutichland, ein gefunderes, prac« 
tiſches Urtheil über das, was erreichbar it, gereift 
ſey? — oder 06 die gleichzeitige Erfcheinung der 
Unterdruͤckung aufonifcher und teutonifcher Nichtung 
der vorforglichen Kraft der Regierungen, beſonders 
Derjenigen, die in Stafien, wie in Dentihlaud das 
erfte Wort Hat, beizumeffen fey? — dies muͤſſen wir 
dahingeſtellt feyn laſſen. Hoffen wir vorerft, Daß die _ 
Beftrebungen die Hemmniſſe äußerer Eultue auch im 
Italien zu befeitigen, den äußern Wohlſtand felter zu 
gränden, Sümpfe auszutrocknen, Candle zu graben 
n. ſ. w. andauern und erwarten wir einemoralifche 
Wiedergeburt unter Verhältnifien, die jet noch 
nicht vorhanden find. 

Auch Griechenband fcheint, wenn gleich durch 

politiſche 
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politifhe Wiedergeburt gänfliger geſtelt, vom 
der moralifchen noch fehr fern. - Mur das inner: 
fländniß aller-Sroßmäd,se in den confervativen Princts 
pien fcheint es vom. Untergang zu reiten, Ob fie die 
Zukunft dieſes, fo widerfpenftig fich erweifenden Staate, 
“zu fichern fich bewogen finden werden? — Die Muͤn⸗ 
digkeits⸗Erklaͤrung hat natürlich Die Gaͤhrſtoffe wicht 
befeitigen koͤnnen. — Ob es dem geößern Anfchen des 
RB aters gelingen wird die Beſchwoͤrung übler Geiſter, 
die er als Mepräfentant der Schutzmaͤchte unternimmt, 
zu vollbringen ? — es iſt dies Leider zu bezweifeln, denn 
die Griechen find, befonders für deutiche Herrſchaft, 
ein noch widerfpenfligeres Element, als die Staliener 
und nur die Sranzofen find geeignet ein griechifches 
Reich in Ordnung zu halten. 

Ein anziehendes Schaufpiel zeigt uns beim. Jah⸗ 
veswechfel Algier, wo die Civiliſation hoffentlich einen 
erfotgreichen Sieg über Die Barbarei Davon tragen nal 
Nordafrika im Spiegel erfennen wird, was ihm be⸗ 
vorficht. Intereſſant ift der Erfolg auch für Deutiche 
land, weil von hieraus unmaßgeblich die Eoleniften zu 
erwarten find, welche jeßt vergeblich fi dem fernen 
Welten zuwenden. Möchte das Einverftändniß Enge 
lands und Frankreichs dahin wirken, daß die großen 
Träume Napoleons ſich realifiren und der herriichite 
Landſtrich der unbekannten Welt einer Regeneration: 
durch die vereinten Kräfte der Civiliſation entgegengehe, 

Die Türkei, welde, dem fonfligen Gange dee. 
Dinge zuwider, gleihfam nur durch Niederlagen 
ſich verjängt, fcheint dennoch vergeblich ihrem alten 
Körper Lebensfäfte der neuen Zeit zuzuführen. Des 
Neformfireben Mahmuds fcheint des Geiſtes zu er⸗ 
mangeln, welcher allerdings nur aus dem Chriftene: 
thum die Menfchheit anweht. Zwei Staaten, (Grie⸗ 
&enland und chriſtliche Völker aller Art einerjeits, 
andererfeits das otsomanijche Reich) auf einem und 


demjelben ' 


’ 


ru 
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wınietBer Zerritorio, find ſchon an ſich eine nicht aufs 
loͤsbarẽ Unzutaſſigkeit, und man kann Baher jedenfalls 
willen, daß der status quo bier nicht auf die Dauer 
haltvar ſey. Es.tömme hiezn daß, bei etwa entſte heu⸗ 
dem groͤßern Conflict, der Bosphorus das ſeyn wırd, 
was einſt der Sund, und bei ſolchem Conflics wird 
anwiderbringlich mehr als. die tuͤrkiſche Flotte zu 
Grunde geben. Richten wir daher unſern Blick in 


ber Zikunft auf. die Dardanellen, als dem Barometer 


für ven Wolkenſtand der polttiſchen Atmoſphaͤre. 

‚ "NRußtand und. Polen! — Wie gern waundten wir 
unier Ange gänzlich ab von die ſem, am nur die Hoff⸗ 
mang auszuſprechen, Daß Jenes auf dem Pfade mos 
radiicher :und materieller Entwickelung, fich jelbit ges 
nügend, vorwärts fchreiten werde. Polen iſt nicht 


gluͤcklich, und wird es fchwerlich werden. Es iſt er⸗ 


. obert, und die Legalifation und Durchführung diefer 
Ersberung durch die eigene Erklärung, und vermöge 
eigener Macdseolllommenbeit, ift das hervorſtechendſte 
und in feinen Zolgen fruchtbarfie Ereigniß, welches 
wir ans der neueften Geſchichte Rußlands heroorzubes 
. ben haben. Denn jener Legalifation eines nenen 
Beſitztitets, der factifch vorhanden ift, (im Gegenfag 
des frühern, in der Wiener Acte begründeten) fehle 
annoch die Sauction, die. Anertennung abjeiten der 
Großmaͤchte, weiche das Voͤlkerrecht machen. - Ob es 
deren bedärfe? — ob diefe Legalifatiom abfeiten der 
Großmächte, erfolgen? — oder ob.fle beftritten werde ? 
— wiervermögen wir biefe Sragen einer Ventilation zu 
unterwerfen. — Hinſichtlich ihrer ifl die Geſchichte 
der einzige competente Richterſtuhl, deſſen Entſcheidung 
wir nicht vorgreifen wollen, — und zwar um ſo 
weniger, da ihr Ausſpruch nicht lange ausbleiben 
dürfte nad wir daher das beginnende Jahr als eins 
. der inhaltfchwerften unferer Zeitgefchichte erwarten 
muͤſſen. — 
nn Ehe 


— 
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Ehe wir und von Minßkand weiter onnden, müffen 
wir eines Umſtandes Erwähnung thun, : welcher ſin 
die Handelswelt von Gewicht iſt. An Rußland har 


feit mehderen Jahren Mangel infolge ſchlechter Ernten’ 


geherrfcht. Wie umfaſſend auch das Beduͤrfniß ge⸗ 
worden mar, ſo hatte dieſes dennoch nur den unmtetfs 
lichſten Einfluß. auf die europaͤiſchen Kornpreiſez es 
geht daraus hervor, daß Rußtand der vermittelnden 


Handeläwalt.ein unglaublich unzugaͤngliches Terrain 


darbietet; denn es hat ich nicht einmal dem dringende 
ſten Beduͤrfniß des Unentbehrlichſten gefilge: - BR 
ſehen Hierin einem Beweis ſeiner: Sfolimmng: von Eus 
ropa, welcher Beweis darch die Verbote des Aufenn 
halts ſeiner Magnaten im Auslaude and der Emtichts 
tung privater Erzie mgoanſtalten qharatteritich bea 
fätigt wird. . METER 
Das Zufammenhadten. dirſes Niefenköipets; doſſen 
Beſtandtheile maſſenhaft ſich ſcheiden/ macht der Pas 
litik feiner Regierung Ehre 3 — die Ehre zu vermbgen 
und zu le iſten, was unglaublich ſcheiant. 38 
Scandinanten — iſt giücklich — glärkticher 
alö.s je gemefen,, Die ruhige Haltang Schwedens 
charakterifirt ſeinen Dionardhen, fe: mie dad Empor 
btähen Norwegens dee Natioen Ehrs macht: Der 
Zuſtand beider nereisten Neiche iſt ein ſolcher, daß id 
woͤnſchen muß, en moͤge, von jeder Mtaltrnphs: wide} 
ruͤhrt, andauernd Zeugniß von dem moruliſchen: au 
geiſtigen Gehalte geben, weicher: (chen: meohriule wird 
mat vom hohen Norden dem verſuntenen Earopafeiichk 
Rebensadern zugeführt hat; De ER 
Daͤ næmar kogenießt dir Seanmugen, weiche eine 


r ruhige Empfaͤnglichkeit fürs Defferagebiter, : De | 


alten. Zuſtande ih: entmindend, iſt der ;Boreidurind n 
allen Dingen bemerklich undeſriüb ſtidie geriage: Bonadd 
barkeit, welche das Volk, wenn von geifttgeim Ind 
Reeefien und Gegenfländen die Rede iſt annoch * 

weiſet, 


“ 
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weifet, fcheint unter dem Einfluſſe höherer Dildungs⸗ 
momente, in Etwas umgeflimmt zu werden. Das 
erfimatige Zufammentreten von Männern, die das 
Bolt aufden Ruf des Monarchen gewählt, wird Dies 
Zahr ruͤhmlich in der Geſchichte deſſelben auszeichnen; 
Die wohlthaͤtigen Folgen hiervon zur Anregung der 
Denkkraft der Nation, find unverkennbatz denn jetzt 
erſt bilder ſich ein Organ für die oͤffentliche Meinung 
aus, welches, wenn gleich unvolllommen im Beginn, 
fich ferner zu entwickeln nicht unterlaifen werden wird, 
Die erfte Zeit iſt dieder Prüfung, der Abwägung und 
Schaͤtzung fräher unbekannter Kräfte und Faͤhigkeiten. 
So wie aber der Keim für Gemeinwohl wirktich zu: 


- genommen, hat man Vorurtheile und Antipathien 
ſchwinden feben, die einer unvollkammneren Zeitforimas 


tion angehören — und da iſt es denn nicht wenig ers 
feeulich, daß die Zufammeniegung und die Wirkſamkeit 
der erfien Dänifhen Ständeverfammlung ‚und der 
Geift, welcher in ihr praͤſtdirt, nicht allein großen Ans 
Mang und freundliche Zuſtimmung in den deutfchen 
Theilen des Reichs gefunden, fondern auch ein Bins 
dungsmittel für ale Theite geworden tft, defien man 
füch, in der Art; nicht verfah, Die wohlwollende Un⸗ 
befangenheit, mit weicher das in Rothſchiid präfivirende 
Mitglied, weiches in fonft oͤblichem Eifer für die Preß⸗ 
freiheit, Schritte berworgerufen hatte, die Sr. Mai, 
unangenehm waren, von Ihm Selbſt det Staͤndever⸗ 
ſammlung beigegeben ward, wird ein unvergeßliches 
Zeugniß des Geiſtes feyn, weicher it dee Eroͤffnungs⸗ 
rede Derſted's ausgeſprochen iſt. Schließen wir daher 
dies Rundgemaͤlde mit der Zuverſicht, daß des viedern 
Koͤnigs Intentionen in dem bevorſtehenden Jahre ſich 
mehr und mehr realiſiren und inneres wie aͤußeres 
Glaͤck in ſteigendem Maße dem Lande zu Theil wer⸗ 
ben moͤge. ie 
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Wenn wir in dem vorhergehenden Nückblic Frans 
reich und England nur wenig erwähnt, fo geſchah dies 
ſes, weil wir bei der fernern Betrachtung, ob nemlich 
ein. europäifcher Krieg indicirt ſey? — auf diejelben 
zuräcfommen mußten. Beide find nemlich die eins 
fußreichften Beftandsheile des enropäiichen Staaten 
bundes und von- ihnen, gehen die prädeminirenden 
Principe unferer Sefchichte aus. So war «6 bereits 
vorher; unendlich mehr aber jegt, da fie nicht mehe 
ifolirt wirken, vielmehr der Gegenſatz derfelben aufs 
gelöft ift, und durch ihre Verbindung eine ungekannte 
Kraft entwicelt wird, deren Webergewicht in der politig 
ſchen Ordnung mehr und mehr erfannt werden wird, 
Manche Polititee find noch geneigt dieſe Werbins 
dung für unnationell,. bei beiden Voͤlkern für ein 
Unding in den Augen beider Nationen zu haltenz 
andere fehen in ihr nur ein prekaires, kuͤnſtliches Er⸗ 
zeugniß fchlauer Diplomatie, welches beim leifefen Au⸗ 
Bauche.der Begebenheiten zerfallen muͤſſe. Ueberhaupt 
aber glaubt man, daß nur momentane Intereſſen das 
Band geknäpft, ifolirte aber es fiher trennen werden, 
Ale diefe Politifen irren gar ſehr und haben bie Fun⸗ 
damente diefer Verbindung nicht erkannt. Die Lebens⸗ 
Principe, ſelbſt des neuern Staatslebengs, find in dere 
ſelben verſchmolzen. Die Revolution und die Reſorm 

ſind homogene Begebenheiten. Beide haben das mar 
tionale Element vorangeſtellt. — Gleiche Zwecke zufen 
gleiche Intereſſen hervor und alle früheren, widerfices 
benden Empfindungen find durch ein ‚überaus ſtarkes 
Band, das der Achtung, gefeflelt.. Die Verbindung 
Frankreichs und Englands trägt daher alle Elemente 
des Beftandes in fih und kann nur momentan aufhören, - 
im Gegenſatz früherer Zeit,- da fie nur mamenton.eig 
trat. Die Entwickelung der repräfentativen, confitus 
sionellen Staatsordnung. ift gemeinfomes, hoͤchſt reg 
es 


- 


46 I. Stand, der Politik. 


Beſtreben derielben geworden, welches ſie, ohne Um⸗ 
waͤlzung der Ordnung, nicht mehr verlaͤugnen koͤnnen. 
Bei aller der Moderaͤtien und confervativen Richtung, 
die wir auch bei ihnen im abgelaufenen Jahte vorberrs 
hend gefunden haben, ift jenes Beſtreben in ſtarker 
Tätigkeit wirkſam. Die Neugeftaltung der pyre⸗ 
ötfchen Halbinfel war ihre Aufgabe fiir das verfloflene‘ 
Jahr, nnd ift fie nicht vollftändig getdiet, fo ift doch 
jeder: fibrende Einfluß anderer Richtung erfolgreich 
ausgeſchloſſen. Dieſes pofitive Beſtteben iſt durch 
einen Tractat beſiegelt; es iſt Huͤlfe geleiſtet und der 
Foriſchritt der ſpaniſchen Nation zu demſelben Ziele 
iſt ſichtlich und Dermiaßen gefördert, daß, wenn nidyf 
änftere Kataſtrophen eintreten, oder die Clerus Partet 
eine Bewegung in ihrem Sinne im Volke hervorzu⸗ 
kuſen vermag, der carliſtiſche Kampf ſehr Bald beendige 
feyn muß. nn .: i. u 
Die Erfaßrung Hat gezeigt, daß ein Mintfteriums 
Bechfel, felbſt der ungänfkigflen Art, (als Wellington 
eitträt). das Eirnverſtaͤndniß der beiden weſtlichen 
Maͤchte auch: nicht im geringſten zu modificiren ver⸗ 
mochte. Andrerſeits behauptete man, das Miniſterium 
Fraukreichs Habe ſich im Laufe des Jahres der oͤſtlichen 
Politik immer mehr und mehr zugewandt, und ſich 
bemuͤht, der Bewegung in Spanien eine den Abſolu⸗ 
tiſmus weniger unguͤnſtige Ridytung zu geben — und 
unker der Hand den Praͤtendenten zu beguͤnſtigen. 
Mun iſt ſogar mit feinen Beſchuldigungen ſo weit ges 
gangen ‚die offenkundige Conſequenz und die vermit⸗ 
telnde Weisheit der Politik des Königs der Franzoſen 
drigutaffen und ihm Grundſaͤtze beizumeſſen, die er ein 
langes Leben hindurch verläugnet hat. Aberdas Jaht 
iſt nicht abgelaufen, bevor diefe VBorbringungen gänzlich 
widerlegt worden and man kann es als ausgemacht 
anſehen, daß Frankreich der conſtitutivnellen Ordnung 

in Spanien ſich eben ſo kraͤftig annehmen wird, er “ 

“ 2; PR ' , . 4 n 
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einft Belgien in Schutz nahm. Man Hat geglaubt, 
daß an jenem vullanifchen Heerde ein europäifcher 
Krieg fih entzünden werdez — namentlih daß Ruß⸗ 
land es beabfichtige zu gelegener Stunde ſich in die 
fpanische Trage einzumifchen, insbefondere daß es ſich 


mit gleichgefinnten italienifchen Regierungen verfläns 
digt habe, und noch neuerdings Sardinien vorfdhiebe, 


nm ernftlichen Kampf zu engagiren, Wan darf ans 
nehmen , daß dieſe Snppofitionen grundlos find, aber 
doch nur in dem weitergehenden Kalle Realität gewin⸗ 
nen. koͤnnen, wenn auf anderer größerer Grundlage ein 
Kampf zwifhen dem Oſten und Weſten eingeleitet 
werden follte. Eine- vereinzelte Unternehmung Ruß⸗ 


lands und feiner aſſidis zu Gunften Spaniens würde 
"gar zu leicht fcheiternz der Hebepunkt liegt ihm zu 


fern, und würde auf dem unfichern Elemente, der See; 
durchaus Feine Baſis und Feftigkeit erlangen können: 
Zudem würde Defterreich einer folchen Unternehmung 


nicht foͤrderlich ſeyn. — Wenn es gleich mit der Um⸗ 


geftaltung Spaniens fih nicht befreundet Bat, fo hat 
es doch eine zu gereifte Erfahrung über den Werth 
eines guten Vernehmens mit Franfreich und England, 


nd es weiß zu gut, Daß ein zuſagendes, völkerrechtliches 


Verhaͤltniß mit conflitutionellen Staaten leicht aufe 
recht zu halten iſt, als daß es feine Ruhe durch einen 
PrinctpiensKrieg gefährden ſollte. Selbſt dann 
miürde es in einen folchen vermuthlich ſich nicht eins 


-Saffen, wenn auch Stalien demnächft nochmals das 


Beilpiel Spaniens nachahmen follte. Die Weife, wie 


die Beſetzung Ancona's ertragen worden , giebt einen 


Singerzeig über die kluge Duldſamkeit Difterreihs, 
welches nicht verfennen wird, daß es vorzugsweiſe bes 
rufen und auserfehen ift gegen Rußland ein Gegen⸗ 
gewicht zu bilden, namentlich aber, bei eintretender 
Auflöfung des türkifchseuropäiichen Neiches, Erbe der 
Herrſchaft defjelben zu werden, welches natärlich. nur 

: Bor, Joum. Januar 1836. 2 durch 
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durch Die vereinte Mitwirkung des weltlichen Europa’s_ 
au erreichen iſt. Es iſt wahrſcheinlich, daß Deflerreih - 
fich Diefer Oachlage und Des ihm zugewiejenen Zweckes 
während der diesjährigen Verhandlunaens ob dem 
ruſſiſchen Einfluffe in der Türkei mittelſt Gewalt der 
Waffen zu begegnen ſey? — deutlicher bewußt gemors 
den feyn werde, und wir dürfen daher einer Allianz, 
sder wenigſtens einer ſtillen Befreundung deffelben mit 
Frankreich und England entgegenfehen. Ob aber die 
bereits lange keimende Collifion wegen des Schickſals 
der Pforte jegt hervorbrechen werde, iſt fehr zweifels 
haft und möchte von dem Berhältniß der Pforte zu 
Syrien und Aegypten, fowie von dem Leben Mahmuds 
ebhängen. Dur fo lange, als in dieſen Ruͤckſichten 
eine größere Störung ausbleibt, wird aud) der status” 
quo im Drient erhalten werden können. 
Weonn jeder Krieg, insbeſondere aber ein größerer 
europäifcher , ein fo großes Uebel ift, daß ſchon die 
Borftellung davon die Gemüther beunruhigt, fo fühle . 
man fich aufgefordert die Beſorgniſſe vor ſelbem zu 
zerſtreuen, und den Genuß des Friedens durch unzeis 
tige Befürchtungen nicht zu verfämmern. Sn diefer 
Raͤckſicht iſt das Reſultat obiger Ermägungen fehr bes 
friedigend!, und es wird im Allgemeinen durch die 
Ucherzeugung beftätige, daß die Negierungen über: 
haupt von der Liebe zum Srieden, von der Nothwen⸗ 
digkeit denfelßen auf alle Weiſe zu bewahren, durch⸗ 
derungen find. Da nun die Hauptbefuͤrchtungen von 
Frankreich ausgehen, fo muß es uns zu großer Bes 
ruhigung dienen, daß deflen Monarch des ehrenden 
Beinamens des Napoleons des Friedens fih 
bisher durch Nichts unwerth erwiefen hat, und ein 
Krieg Seinerfeitd nur zur Sicherflellung des Friedens 
wird geführte werden. Es beruhigt uns ferner der 
Hinblick auf die Finanzen faſt aller Staaten, welche 
gebieteriſch ſich größern Eriegerifchen Unternehmungen 
.. hindernd 
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Bindernd oder doch beſchwerend entäegenftellen: - Alters 
bings iſt eg nicht unmöglich, daß dergleichen dringliche 
Betrachtungen der Leidenfchaft, dem feften, aufeinen Re: 
benszweck gerichteten Willen, und der Hoffnung des 
Sieges weihen. Wir fließen aus diefem Allen; 
daf dem Ausbruche ſolchen Krieges fich ungemeine miss 
ralifche Hinderniffe, und auch ſonſt tiefeingkeifende 
Bedenklichkeiten entgegenftellen5 — daß aber, wenn 
bdieſe ungluͤcklicherweiſe überwunden würden, der fo 
ftarf gedämmte Strom mit einer Gewalt hervorbrechen 
könnte, welcher Nichts in der Gefchichte zu Vergleichen 
ſeyn möchte, felbft nicht die furchtbate Epoche, welche 
noch in aller Erinnerung lebt. u 

Bei der Betradhtüng der ſich verwicelndeh Einzel 
verhältniffe, tritt und das der Brereinigten Staa⸗ 


⸗ 


ten zu Ftankreich entgegen. Habſucht von einer, und 


wohl etwas Geiz von dei andern Seite haben eine 
Eoriplication herbeigeführt, deren Schlichtung voni 
vermeinttichen Ehrgefühl beiderfeits‘ der Gewalt in 
die Hände gelegt ıbird: Ein Krieg zwifhen Nord 
amerita und Sranfreich würde eine Immoralitaͤt ſeyn, 
der tiefeingreifenditen Art, von Welcher aber die ganz? 
Schuld auf Nordarüerika laftet. Wir gemahren bier 
leider, neben dem vielen Guten, welches ſich dort eins 
gefiedelt, Keime eines Egoismus, einer Geldſucht, mit 
motaliſcher Ungebundenheit gepaart, die, dem Gange 
zum blinden und todten Slanbengeifer gegenüber; noch 
grellet fidy geltend machen. Der Staatsihaß hat 
eirien enormen Ueberſchuß, und eine Gelegenheit aus 
ihm zu ſchoͤpfen, wird bei Vielen jede motaliſche Ruͤck⸗ 


ſicht Äberwiegen; Parteiungen jerreißen dad Innete 


der neuen, ſchon alternden Welt, Der mit det intens 
fiteften Bitterkeit geführte Streit der Abolutioniſten 
und ihrer Gegner, die ihren Sclavendeflß gefährdet 
fehen, iſt das betruͤbendſte Phänomen des abgelatifenen 
Jahres. Auch in dem Streite nm die Anfledelung 
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der mericanifhen Provinz Texas erfcheinen die Ameri⸗ 
faner nicht tadellos, Es ift Daher wohl möglich, daß 
amerifanifche Staatsmänner es nüglich finden, den 
serftörenden Kräften einen Ableitungs » Canal anzus 
weiſen. Man ficht leicht, daß bei einem folchen, Durch 
zwei begütigende Worte gaͤnzlich zu beichwichtigenden 
Conflict mit Frankreich aller Vortheil, ſowohl der mos 
raliſche und politifche, als der phyfifche, auf Seiten 
Fraukreichs iſt. Die Meberlegenheit feiner Marine 
it außer Frage und es ift wohl möglich, daß die fädlichen 
Provinzen Nordamerika's, in Folge der trennenden 
Momente, in naͤhere Verbindung mit Frankreich treten 
koͤnnten. Eine Analogie mit dem Unanhaͤngigkeits⸗ 
Kriege findet nicht ſtattz denn England wollte Nord⸗ 
amerita erobern, wovon jeßt feine Rede feyn wird. 
So viel ift gewiß , daß ein folder Krieg, welcher das 
Schauſpiel einer ftaunenerregenden Undankbarkeit dats 
bieten würde, eine nationelle Zuftimmung in Amerika 
nicht finden wird. Es wäreder Mühe werth Lafayettes 
Entel in Amerika landen zu fehen um der Agreflion, 
welche jedenfalls von dort ausgehen wird, entgegenzus 
treten. Es kann aber folder Krieg fchwerlich mit 
europäifchen Eonflicten ſich Ereuzen; treten diefe ein, 
wird jener leichte Erledigung finden tönnen, und 
an ein offenfises Buͤndniß Rußlands mit Nordamerifa 
Darf man, als an-eine widerfinnige Erjcheinung nicht 
glauben. Daß von Seiten Nordamerifas die Hand 
zu einer, auf feinen inneren Fundamenten gebauten, 
auf Deiteuction gerichteten Allianz geboten werden 
koͤnne, ift zwar nicht zu bezweifeln; ein Gleiches ift 
aber nicht mit Rußland der Fall. Es fcheint auch, daß 
diefe beiden Staaten einander wenig nüßen £önnen. 
Rußland kann Amerika hoͤchſtens eine Inſel im Mittele 
meere zufagen, — ohne Gewähr, daB die Zufage ſich 
erfüllen laffe. Wir ſehen alfo, daß ein Krieg Frank⸗ 
reiche mit Nordamerika nicht zu den ganz unerwarte⸗ 

ten 
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‘_ten Ereigniſſen gehdren, jedoch mit: einem enropaiſchen 
"Kriege nicht leicht coneurriren wird.*) 

Zu den faillanteften Erfcheinungen der Segemwart 
muͤſſen wir die Bitterkeit rechnen, welche in dem Tone 
der gelefenften Publicationen Englands und Frank⸗ 
reichs über Rußland vorherrſcht. Die Schmähnngen 
gegen den Autotrator ded Riefehreiche häufen ſich ders 
maßen und find mit fo unedlen Aeußerungen vermifcht, 
daß fieden Charakter abfihtlicher Provocafion anneh⸗ 
dien. Dieſe Erſcheinung beunruhiget allerdings ; denn 
fie geht von fonft acereditirten Blaͤttern aus; fie wieder⸗ 
holt fich ſeibſt in Toryblaͤttern, und fie has einen bes 
ſtimmten, oftenfibein Zweck, den der Anregung der 

"polnischen Frage. -Wer-da glaubt, daß Rußland ſich 
einſchuͤchtern laſſe, oder ſich ſcheue den Kampf mit dem 
Weſten zu beſtehen, der moͤchte ſich ſehr irren. Man 
darf annehmen, daß es früher ſchon habe daran- war 
einen PDrincipien = Krieg ſeibſt zu beginnen, und daß 
Deutichlande, die Parteien fcheidende, ruhige Faltung, 
bisher dem’ Ausbruͤch deſſelben gewehrt. Diefe Hal⸗ 
tung duͤrſte auch in dem: neuen Jahre Bewahrer des 
Friedens bleiben. Denn wenn engliſche Blaͤtter und 
Publicationen jetzt ſich bemuͤhen in Deutſchland Miß⸗ 
trauen genen Preußen zu erregen, als gb dieſes dem 
ruſſiſchen Willen gehoriame, fo find wir doch fern das 
von fo Unwirdiges zu glauven. Preußen konnte vor 
5 Jahren ein pofltives Intereffe daran haben für Hol⸗ 
land, und zur Aufsechthaltung des in Wien gegrändes 
ten Defenfiofuftems gegen Frankreich, beim Abfall Wels 
giens, die Waffen zu ergreifen. Jetzt iſt die neue 
Drdnung zu ſehr conſolidirt, als daß man auf die alte 
zuruͤck 


*) wir brauchen die Leſer laum aufmerklam zu ma⸗ 

chen, daß dieſes geſchrieben wurde, ehe die letzten 

reigniſſe, die Vermittelung Englands und die 

rar haft des Praͤſidenten von Nordamerifa eins 
afen. | (AUnmert, d. Red.) 
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zuruͤckkommen koͤnnte, und wenn gleich, wie fruͤher bes 
merkt, Hollands Lage zu ernſten Betrachtungen Anlaß 
giebt, ‚fo iſt dad) Preußens Politik zu offenfundig die 
des Friedens, als daß eine geheime affenfive Allianz 
zu Sunften Hollands von diefer Seite präfumirt werben 
koͤnnte. Es. wuͤrde ſomit jeder eintretende Conflict 
Rußlands mit Frankreich oder England zur Bee aus⸗ 
nefechten werden mäffen, Es it vorauszufehen, daß 
Nußland einen ſo ungleichen Streit vermeiden wird, 
Denn wie yorgefchritten es auch in der navalen Ruͤſtung 
ift, fo kann es ſich dgch weder im mittelländifchen 
Meere, noch in der Oſtſee, mit einem feiner eventus 
elien Autagoniften, gefchweige denn mit beiden mellen, 
Belbft wenn Hollands Häfen und Flotten ihm zu Ge⸗ 
bote geftelle arürden, und wenn ed an Scandinavien 
eine Kortificationdlinie fände und fogar ſich Meiſter des 
Bundes machte, jo würde es alle Chancen des Krieges 
wider fi) haben und bald ermäden. Auc bat das 


franzöflfche Souvernement ſich bereits bemüht, Die: 


fchmähenden Acußerungen feiner Unterthanen zu des⸗ 
avoniren, und die Weife wie die erften Meußerungen 

er Art von dem beleidigten Theile hingenommen find, 

aben ſicherlich die Approbation Aller, die den Frieden 
wünichen, nad) fid) gezogen. Es bleibt daher nur ber 
einzige, hoͤchſt unwahrfheinliche Fall uͤbrig, daß die 
deiden weitlihen Maͤchte es jeßt an der Zeit erachteten, 
peremtoriiche Forderungen zur Sicherftellung Polens, 
als von Rußland zu trennenden Staats, zu verlaut⸗ 
baren, Solche Forderungen würden allerdings cates 
Hprifch abgewieſen merden und einen reellen Conflict zur 

olge haben. Es hat fih aber in feiner Handlung 
noch Aeußerung der betreffenden Cabinette bisher die 
Abſſcht fund gegeben, die vertagte Frage jetzt ernfthaft 
jur Erörterung zu bringen. Selbſt im Laufe der als 

ann einfretenden, vorgängigen biplomätiichen Ver⸗ 
handlungen werden ſich hoffentlich Anhaltpunkte 


— “ 
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eine friedliche Ausgleichung finden, und Die Zeit Des 
flarren Eiſes wird jedenfalls fo lange Bauern, daß zur 
Zortführung der Unterhbandlungen Diuße vorhanden 
it. Schließen wir daher dieſen Ueberblick mit der 
Hoffnung, daß die Löfung der großen ſocialen Arfges 
ben, die für das naͤchſte Jahr vorliegen, eine friedliche 
ſeyn und bleiben werde, obne jedoch die Augen für deu 
gegeutheiligen Fall und für die Umſtaͤnde, die einen 
Krieg herbeileiten koͤnnten, zu ſchliehen. 





Weihnachten 1835. gl. 
II. 
Beiſchaft des Praͤſidenten der Vereinigten 
Staaten, 


“Mübhrger v vom Senate und vom Hauſe der Ree 
praͤſentanten! Sin der Erfüllung meiner Amtepflicht 
liegt es mir aberinals od, einem neuen Congreſſe Mite 
thetlungen zu machen. Der Gedanke, daß die Repraͤ⸗ 
fentation vor Kurzem erneuert worden iſt, und Daß die 
verfaflungsmäßige Dauer ihres Dienftes mit dem weis 
nigen zu Ende gehen wird, vermehrt die Borgfalt, mie 
welcher ich es verfuchen werde, derfelben den Zuſtand 
unieter Matıonalverhältniffe darzulegen, und. die ins 
“ nige Hoffnung, welche ich Hege, daß die Bemuͤhun⸗ 
gen diefe Verhaͤltniſſe zu verbeflern, mit Erfolg ges 
kroͤnt werden moͤgen. Sie ind verfammelt in einem 
Zeitpunkt des hoͤchſten Intereſſes für den amerikanix 
ſchen Vaterlandefreund. Die beifpiellofe Bluͤthe und 
Wohlfahrt unferes Vaterlandes haben ung auf einen 
Standpunkt unter den Nationen der Erde geftellt, wels 
cher alle Beſorgniß von Gefährdung unterer Integri⸗ 
tät und Unabhängigkeit durch Äußere Feinde eatferntz 
die Bahn der Zreiheit liegt vor und, und die ade 

gende 
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genheit hat uns die Mahnung gegeben, daß, wenn 
wir uns ſelbſt treu bleiben, Kein Beforgniß erregendes . 

inderniß ung in Zukunft davon abhalten kann, jene 

ahn in Frieden und ohne Störung zu verfolgen. Je 
mehr aber die Beſorgniſſe ſchwinden, welche unfere 
Schwaͤche hervorrief, wie ſie vormals der Macht eini⸗ 
‚ger Staaten der alten Welt gegenuͤberſtand, deſto ins 
niger ſollten wir die Ueberzeugung hegen, daß wie nue 
von unſerem eignen Verſahren die Erhaltung der. Wehr 
fourcen zu erwarten haben, von denen die Bortreffliche 
keit und die Dauer unferes glücklichen Regierungs⸗ 
Syſtemes abbängen. Das Beifpiel anderer Regie⸗ 
rungs-Syfteme, welche auf den Volkswillen hegrüns 
det find, lehrt ung, daß innere Zwietracht die Urſache 
geweſen iſt, welche fo Häufig die Hoffnungen der Freunde 
der Freiheit wetten gemacht bat. Die forialen Eles 
mente, die ſich als flark und erfolgreich bewährten, 
wenn fie gegen Außere Gefahr vereinigt wurden, waren 
der: weit fchwierigeren Aufgabe nicht gewachſen, Die 
innere Organifation auf geeignete Art zu ordnen, und 
auf dieſe Weife wurde das wichtige Princip der Selbſt⸗ 
regierung gefchwächt, Seyen wir Aberzeugt, dag Diefe 
Warnung weder von. der Negierung noch von dem 
Volke der Vereinigten Staaten je vergeflen werden 
. wird, und daß das Zeugniß, ven der Thunlichkeit und 
. den Segnungen einer freien Regierung, welches unfere 
. Erfahrung bis jegt der großen Menſchen⸗Familie vors 
hält, durch alle zukünftigen Zeiten beftätigt werden 
wird. Wir brauchen nur auf den Zuftand unferes 
Ackerbaues, unferer Manufacturen und unferes Hans 


dels, und auf die beifpiellofe Zunahme unferer Bevoͤl⸗ 





kerung hinzublicken, um die Wichtigkeit der Pflichten 
zu erfennen, die uns Übertragen worden find. Nie, 
zu feiner früheren Periode unſerer Geſchichte, haben 
wir meht Grund gehabt, ats jetzt, der göttlichen Vor⸗ 
fehung Dank zu fagen für die Segnungen der 

eit 
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Heit und allgemeiner Wohlfahrt. Jeden Zweig der 
Betriebſamkeit ſehen wir mit uͤberſchwenglichem Er⸗ 
folge belohnt; in jedem Element unferer National⸗ 
Reffourcen und NReichrhümer 'und des indieiduellen 
Wohtbefindens find wir Zeugen der reißenften und 
ficherften Fortfchritte. Da diefe znfriedenftellenden Ans 
Fichten in der Heimathkeinen Otbrungen unterworfen 
Rind, die’ nicht: der Uebereinſtimmung und dein guten 
Willen: weichen müßten, welche fo augenfcheinlich-die 
Mafle der Bevölterung in Allen Gegenden durchdrin⸗ 
gen, ungeachtet der Verſchiedenheit der Intereſſen und 
Beſchaͤftigungem denen diefelbe ergeben iſt, und da auch 
unfere auswärtigen Angelegenheiten feine Urfache zur 
Beſorgniß darbieten, die nicht, wie zu hoffen ift, vor 
den Sirundfäßen der Gerechtigkeit und Schonung ver⸗ 
ſchwinden müßte, welche unferen Verkehr mit fremden 
Mächten bezeichnen, fo haben: wir allen Grund, flolz 
auf unfer geliebtes Vaterland zu feyn. 

Der Zuftand unferee Beziehungen zum Aus⸗ 
lande hat ſich feit meiner letztjaͤhrigen Botſchaft nicht 
weſentlich verändert.” 

Die Ordnnung der Frage wegen. der nordöftlichen 
- Sränze hat wenig Fortfchritte gemacht. Großbri⸗ 
tannien Hat ſich gemeigert, dem Vorſchlag der Ver⸗ 
einigten Staaten beizutreten, welcher in Gemaͤßheit 
der Reſolution des Senates gemacht worden ift, wenn 
nicht gewiſſe Praliminar s Bedingungen zugeftanden 
werden, welche ich mit einer genügenden und rechts 
mäßigen Beilegung der Differenz. für unvereinbar 
hielt. In Erwartung eines beftimmten Vorfchlages 
von Seiten Groß⸗Britanniens, um weichen angefucht 
worden ift, kann ich nur wiederholen, Daß id) das Zus 
teauen hege, es werde diefe verwickelte Frage, beider, 
wie ich glaube, gegenieitig obwaltenden ernften Nei⸗ 
gung, ein gerechtes Abfinden zu treffen, auf eins Weiſe 
geordnet werden, daß die wohlbegruͤndeten Anfpräde 


v 
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und die ſriediame Politik aller Betheiligten gleiche Be⸗ 
ruͤckſichtigung finden. Es fallen auf der nordoͤſtlichen 
Graͤnze häufig Ereigniffe vor, melche der Art find, daß 
fie Alle von der Nothwendigkeit überzeugen, Die Streit⸗ 
frage ſchnell und definitiv zu entfcheiden. Die Erwäs 
gung, in Verbindung mit dem gemeinichaftlichen 
Wunſch, die liberalen und feeundfchaftlichen Beziehun: 
gen, welche zwiichen den beiden Ländern beſtehen, von 
allen Behinderungen zu befreien, wird ohne Zweifel 
auf Beide den gehörigen Einfluß üben, J 

Unſer diplomatiſcher Verkehr mit Portugal iſt 
wieder angeknuͤpft worden, und es iſt zu hoffen, daß die 
Anſpruͤche unſerer Mitbuͤrger, die zum Theil erfuͤllt 
ſind, gaͤnzlich werden befriedigt werden, ſobald der Zu⸗ 
ſtand der Regierung der Königin es geſtatten wird, dem 
Gegenftande die gehörige Aufmerkſamkeit zu widmen, 
Diefe Regierung hat, was ich mid) freue Ihnen mit: 
theilen zu können, den Entfchluß geäußert, die liberalen 
Srundfäße zur Richtichnue zu nehmen, welche unierer 
Handels Politik zum Grunde liegenz die gluͤcklichſten 
Folgen für den künftigen Handels⸗Verkehr zwiſchen 
den. Vereinigten Staaten und Portugal werden davon 
erwartet, und man hält die Zeit für nicht fehr fern, da 
ein Syſtem vollkommener Reciprocität eingeführt were 
den wird, 

Die Terminzahlungen, weldye in Folge der Con; 
vention mit dem Könige beider Sicilien zu leiften 
waren, find mit der Gewiſſenhaftigkeit abgetragen 
_ worden, welche jein ganzes. Verfahren charakterifirt 

haben, und es waltet die Hoffnung ob, daß auf die 
Enticheidung der unangenehmen (vexed) Frage wegen 
unferer Anfprüche, ein mehr.ausgebreiteter und gegens 
feitig wohlthätiger Verkehr zwifchen den beiden Laͤn⸗ 
dern folgen wird, on 

An Spanien dauert der Bürgerkrieg noch fort. 
So Sehr auch diefer Kampf ungläclicherweife dad 

’ r⸗ 
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Ererigniſſe der blutigſten Art ich ausgezeichnet bat, fe 
find doch demungeachtet, die durch den neuerdings mit 
ans abgeſchloſſenen EntihädigungsesTractat uͤbernom⸗ 
menen Berpflihtungen getreulich von der ſpaniſchen 
Regierung erfüllt worden. Da in der legten Seſſſon 
des Congrefies kein Beichluß über die Ausmittelung . 
der Privataniprüche, und die Vertheilung der Fonds, 
welche yon Spanien gezahlt worden find, gefaßt if, fo 
nehme ich Ihre baldige Aufmerkfamteit für diefen Ges 
genfland in Anſpruch. Die öffentlichen SchuldsDocus 
mente find, zufolge der Beflimmungen der Convention 
"und in der durch diefelbe vorgefchriebenen Form den Ver⸗ 
einigten Staaten übergeben, und die Zınfen, fo wie 
fie fällig wurden, regelmäßig bezahlt worden, Unſer 
Verkehr mit Cuba beftcht in der Art, wie er durdy die 
Acte des Congreſſes geordnet wordenift. Neuere Nach⸗ 
richten uͤber die Anſichten der ſpaniſchen Regierung in 
Bezug auf dieſen Gegenſtand ſind uns nicht zugekommen, 
und der bedanernswerthe Tod unſers Geſandten auf 
feinem Wege nach Spanien, fo wie die Laſt Der Ge⸗ 
fchäfte, welche dem fpanifchen Cabinette obliegen, mas 
chen es unwahrscheinlich, daß im Laufe des kommen⸗ 
den Sahres eine Veränderung in diefer Angelegenheit 
eintreten wird, Es find noch mehrere Theile des 
Archivs von Florida den Bereinigten Staaten über: 
fandt worden, obgleich der Tod eines der Commiſſaire 
in einem Eritifchen Augenblicke die Auslieferung deffels 
ben verzögert hat. Die höheren Beamten der Local⸗ 
regierung (in Cuba) haben fich neuerdings eifrig bez 
muͤht gezeigt, in Gemaͤßheit der vom Mutterlande aus⸗ 
gegangenen Befehle die Auswahl und Auslieferung 
alles deflen, was wir zu fordeen berechtigt find, zu ers: 
leihtern. In Madrid find Unterhandlungen eröffnet 
worden, um einen dauernden Frieden zwiſchen 
Spanien und denjenigen fpanifih ameri: 
fanifhen Regierungen herbeizuführen, weiche 
V der 
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der allen zugegangenen Anbentung Bolge geleifter Haben, 
dag Spanien geneigt fey, mit ihnen auf der Baſis ihrer 
völligen Unabhaͤngigkeit zu unterhandeln, Es tft zu 
bedauern, daß nicht alle gleichzeitig die Abgefandten 
ernannt haben, weldhe mit Spanien unterhandeln 
follenz die Unterhandiung ſelbſt wiirde dadurch erleichs 
tert und dieſer langdauernde Streit, der ſich Aber einen 
großen Theil der Weltverbreitet hat, einem fchleuniges 
. ven Ende zugeführt worden ſeyn. 

Unſere politifchen und commereiellen Beziehungen 
zu Defterreih, Preußen, Schweden und 
Dänemart ſtehen auf der gewoͤhnlichen guͤnſtigen 
Baſis. Da eine der Beſtimmungen unſeres Tractaté 
mit Rußland, in Bezug auf den Handel an der Nord⸗ 
Weſt⸗-Kuͤſte vnn Nordamerika abgelaufen iſt, fo find 
unſerem Miniſter in St. Petersburg Inſtructionen zu⸗ 
gefertigt worden, um die Ernenerung derſelben zu ne⸗ 
gociiren. Die lange und ununterbrochene Freundfſchaft 
zwiſchen den beiden Regierungen berechtigt zu der Hoff⸗ 
. nung, daß der beregte Artikel des Tractats erneuert 
werden wird, wenn nicht ſtaͤrkere Motive gegen dieſe 
Erneuerung exiſtiren, als nach unſerer Anſicht von der 
Sache vermuthet werden können. 

Ich nehme Ihre Aufmerkſamkeit fuͤr die Boiſchaft 
meines Vorgaͤngets bei der Eroͤffnung der zweiten 
Seſſion des neunzehnten Congreſſes in Anſpruch, in 
Bezug auf unſern Handelsverkehr mit Holland, fo 
. wis für die Documente, welche diefen Gegenftand des 

treffen und dem Hauſe der Repräfentanten am 10 as 
nuar 1825 und am 18 Januar 1827 mitgetheils wor: 
den (ind. Da meine Anficht mit der meines Vorgaͤm 
gers übereinftimmt, daß nämlich Holland, beiden Res 
guiativen feines jeßigen Syſtems, Leinen Auſpruch 
darauf machen kann, feine Schiffe und Ladungen in den 
Vereinigten Staaten eben fo behandelt zu fehen, In 
Bezug auf Tonnens und Kafengeld, wie die amırk 
fanifchen 
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tanifchen Schiffe und Ladungen, fo Hat mich nur die 
Nückficht, daß er die Sache an die Legislatur gewiefen 
hat, davon abgehalten, etwas im Bezug auf diefen Ges 
genftand zu verfügen. Ich würde aud noch ferner, 
ohne weitere Bemerkung, auf die Bornahmen des Conr 
grefles gewartet Haben, wenn nicht neuerdings beigiiche 
Untertanen Anfpruc; gemacht hätten auf Zulaffung 
ihrer Schiffe und Ladungen unter denfelden Bedinguns 
gen, wie die amerilanifchen, unter der nicht zu beſtrei⸗ 
tenden Anführung, daß unfere Schiffe in ihren Häfen 
ganz ebenſo wie in den holländiichen behandelt würden, 
und daß für die holländischen Schiffe in den Häfen der 
Vereinigten Staaten fein Unterjchied flatuirt werde; 
Da die Belgier diefelben Rechte bewilligen, fo erwars 
ten fie auch diefelben Vorteile, welche fle denn auch in 
der That genoffen haben, fo lange Belgien und Holland 
unter einer Regierung vereinigt waren. Obgleich ich 
von der Gerechtigkeit.ihrer Anfprüche, mit Holland auf 
gleichen Fuß geftellt zu werden, überzeugt war, ſo 
konnte ich dennoch, ohne die Grundſaͤtze unferes Nechtes 
Bintenanzufegen, ihren Anſpruch, den Amerikanern 
‚gleich behandelt zu werden, nicht anerkennen, und zus 
gleich verhinderte mic Achtung vor dem Congreſſe, 
dem die Sache ſchon vor langer Zeit zur Entſchei⸗ 
dung vorgelegt worden ift, die Sleichmäßigkeit das 
durdy herbeizuführen, daß ich den hollaͤndiſchen 
‚Schiffen die Privilegien nahm, welche ihnen bedins 
gungsweife von den Congreſſe zugeflanden wordeu 
find, obgleich die Bedingung, unter welcher die Bes 
willigung flattgefunden hat, meiner Anficht nach, ſchon 
feit 4822 nicht mehr erfüllt wird. Sch empfehle das 
ber eine Reviſion der Kongreßacte von 1824, und 
eine foldhe Modification derfelben, daß dadurch Gleis 
mäßigfeit herbeigeführt wird und zwar nuter folchen 
Bedingungen, weldye der Congreß für am verträglichs 
ſten mit unſerer angenommenen Politik, und den 


Pflich⸗ 
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Dflichten der Gerechtigkeit gegen zwei befrenndete 
Mächte betrachtet. | 

Mit der Hohen Pforte und allen Regierungen 
an der Küfte der Berberei ftehen wir fortdauernd in 
freundfchaftlihen Verhättniffen. Es find die geeignes 
ten Schritte gethan worden, um die Erneuerung uns 
feres Tractats mit Drarocco zu erwirken. 

Die argentiniſche Kepublif bat aberntals 
verſprochen, innerhalb des laufenden Jahres einen Ges 
fandten an die Vereinigten Staaten abzuordnen. - 

Mit Mexico ift eine Tonvention abgefchloffen 
worden, behufs Verlängerung des Zeitraums, für wel; 
hen die zur Abmarkung der Graͤnzen beſtimmten Toms 
miffaire ernannt worden finds fle wird dem Senate 
vorgelegt werden. Neuere Ereigniffe in diefem Rande 
haben in den Vereinigten Staaten die lebhafteſte Bes 
forgniß erregt. In Erwägung der obwaltenden ftar: 
- Ten Berfächung nnd mächtigen Beweggründe, welche 
‚die Bürger der- Vereinigten Staaten veranlaſſen koͤnn⸗ 
ten, ſich in die Zwiftigkeiten unferer nächften Nachbarn 
zu mifchen, find von Serfchiedenen Diftrict: Anwälden in 

den Theilen der Vereinigten Staaten, in denen Anzei⸗ 
chen dazu berechtigten, Inſtructionen ertheilt worden, 
ohne Unterfchied der Perfonen, gegen alle Diejenigen 
Plagbar zu werden, welche die Pflichten unierer Neu⸗ 
tralitaͤt zu verlegen verjuchen ſollten; zugleich iſt es für 
nöthig erachtet worden, der merifanifchen Regierung 
Anzudeuten, Daß wir unfer Gebiet von Beiden Parteien 
gewiſſenhaft geachtet zu ſehen erwarten. 

Von unſern diplomatiſchen Agenten in Braſi⸗ 
lien, Chili, Peru, Central-Amerika, Ve⸗ 
nezuela um Neu⸗Granada, geben fortwaͤhrend 
Verſicherungen ein von der Fortdauer des guten Ver⸗ 
nehmens mit den Regierungen, bei denen ſie acereditirt 
ſind. Bei denjenigen Regierungen, gegen welche un⸗ 
ſere Mitbuͤrger guͤltige und ſich anhaͤufende Forderun⸗ 

gen 
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gen zu machen haben, ift kaum ein Schritt zur Res 
gulirung bderfelben gefördert worden, was durchweg 
nur ihrem ungeordnetem Zuflande oder dem Drange 
wichtiger innerer Fragen zuzufchreiben iſt. Unſere 
Geduld ift auf eine harte Probe geftellt morden, und 
wird dieſe auch noch ferner zu beftehen habenz aber 
unfere Mitbürger, deren Sintereffen dabei berheilige 
find, können ſich auf den Entfhluß der Regierung 
verlaffen im eventuellen Falle volle Entfchädigung für 
ſie zu erzwingen. 
Ungfüdlicherweife unterliegen. noch mehrere Na⸗ 
tionen diefer Hemifphäre der Selbſtpeinigung durch 
innere Zwietracht. Revolutionen folgen eine auf die 
andere, Fremde, welche ſich gefeßmäßiger Thaͤtigkeit 
hingeben, werden benachtheiligt, viele Zeit geht dar⸗ 
uͤber hin, bevor eine Regierung angeordnet wird, ſtabil 
genug, um zur Hoffnung auf Abhälfe zu berechtigen, — 
Geſandte werden abgeschickt und angenommen, und 
ehe die Discuflionen über das vergangene Unrecht 
recht eigentlich begonnen haben, entfichen neue Ins 
ruhen; nur zu häufig wird neues Unrecht dem alten 
Binzugefügt, und beides muß dann zufammen verhans 
delt werden, mit ber befiehenden Negierung, wenn 
diefelbe ihre Fähigkeit bewieſen hat, die auf fie geriche 
teten Angriffe zurüczumeiien, mit den Nachfolgern 
derfelben, wenn fie unterlegen hat. Wenn bdiefer uns 
gluͤckliche Zuſtand der Dinge noch länger fortdauert, 
fo werden andere Nationen fidy in die unangenehme 
- Morhmwendigkeit verfeßt finden, darüber zu enticheiden, 
ob die Gerechtigkeit gegen ihre benachtheiligten Mite 
buͤrger nicht eine fchleunige Abhilfe des - Unrechss 
durch eigene Macht erfordert, ohne daß die Eim 
feßung einer Regierung abgemartet würde, deren 
Dauer und Competenz fie in den Stand ſetzte, darüber 
in Berathuug zu treten. und. Genugthuung Dafür zu 
geben. BE 

„Seit - 
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Seit der letzten Seſſion des Congreſſes iſt die Guͤl⸗ 
tigkeit unſerer Anſpruͤhhe an Frankreich, wie fie 
durch den Tractat von 1831 liquidirt werden find, durch 
- beide Zweige der franzoͤſiſchen Legislatur anerkannt, 
und das zur Abfindung derſelben nöthige Geld bes 
willigt worden; die Zahlung feldft aber wird, was ich 
Ihnen zu meinem Bedauern anzeigen muß, noch ims 
mer zurückgehalten. Kine kurze Aufzählung der wichs 
tigſten· Incidentpunkte diefer fo lange hinausgezöogenen 
Streitfrage wird zeigen, wie durchaus unhaltbar die 
Gründe find, durch welche man dieſes Verfahren zu 
rechtfertigen fucht. 

- As ich die Pflichten meiner amtlichen Stellung 
‚übernahm, fand ich die Vereinigten Staaten in Der 
Lage eines erfolglos an die Gerechtigkeit Frankreichs 
Appellisenden, Behufs der Anerkennung von Aniprüs 
hen, deren Gültigkeit nie in Frage geflellt, und jegt 
durch Srankreich ſelbſt auf die feierlichite Weife zuges 
ftanden worden if. Das Alter diefer Anfprüche, ihre 
rechtliche Begründung und "die befchiwerenden Um⸗ 
ftände, unter. denen fie in’s Leben traten, find dem ame: 
eitanifhen Wolke allzu bekannt, um der näheren Ers 
Örterung zu bedürfen. Es genügt die Bemerkung; 
daß während eines Zeitraums von mehr als zehn Jah⸗ 
ren unfer Handel fortwährend, mit wenigen Unter⸗ 
brechungen, der Segenftand fteter Angriffe von Seiten 
Frankreichs gemeien ift, Angriffe, die fid) gewöhnlich 
tund gaben durch Tonfiscationen von Schiffen und 
Ladungen in Folge willtührliher Decrete, welche 
nicht nur im Widerftreit mie dem Völkerredhte, fondern 
auch mit fpeciefen Vertragsbeſtimmungen erlaffen 
wurden; ferner in Folge beionderer Paiferlicher Neſcripte 
durch Verbrennung von Schiffen auf offener See, durch 
Wegnahme und Eonfiscation derfelben in den Häfen 


anderer Länder, welche von dem franzoͤſiſchen Heere 


befeßt waren, oder unter der Botmäßigkeit Frankreichs 
. flanden. 


En 
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fanden. Solcher Art ift der jeßt eingeftandene Chas 
rakter des von ung erduldeten Unrechts, eines Unrechte, 
das in vielen Fällen fo offenbar ift, daß ſelbſt die Urhe⸗ 
ber deflelben niemals unjer Recht auf Schadenerfaß 
beftritten Haben. Wonder Ausdehnung des zugefügten- 
Schadens kann man füch einen Begriff machen, wenn 
man die Thatjache erwäut, daß die Verbrennung auf 
der See, und die unvermeidliche Werthverringerung, 
welche in vielen anderen Fällen durch lauge Zuruͤckhal⸗ 
tung herbeigeführt wurde, abgerechnet, das amerika⸗ 
nifche Eigenthum, welches auf folche Weife confiscirt 
und durch forcirten Verkauf geopfert wurde, nach Außs - 
ſchluß deffen, was den Kapern vor der Verurtheilung 
oder auch ganz ohne diefelbe zuerkannt worden ifl, dem . 
franzoͤſiſchen Staatihage neben bedeutenden Zöllen 
eine Summe von 24,000,000 Sr. eingetragen hat, 
Der Segenftand war [chen einer Verhandlung während 
zwanzig Jahren unterzogen worden, die nue von der 
Burgen Zeit, ald Frankreich von der vereinigten Krieges 
macht von ganz Europa überfhwenmt wurde, unters 
brochen worden war. Sn diefem Reitraum, während 
andere Nationen Frankreich die Zahlung ihrer Ans 
fprähe mit dee Spige der Bayonnette abzwangen, 
unterließen die Vereinigten Staaten ihr Anfuchen um 
Gerechtigkeit aus Nückficht für den gebeugten Zuftand 
eines tapferen Volkes, dem fie fich wegen brüderlichen 
Beiſtandes in den Tagen ihrer eigenen Noth und Ger 
fahr verpflichtet fühlten. Die üblen Folgen diefer in 
die Länge gezogenen und erfolglojen Discuffionen fos 
wohl für unfere Beziehungen zu Frankreich, als für 
unferen Nationals Charakter waren indeß offenbar, 
nicht weniger aber war es mir der Weg, den die Pflicht 
” einzufchlagen gebot. Diefer beitand in der Alternas 
sioe, entweder auf der Berichtigung unferer Anfprüche 
innerhalb einer gehörigen Friſt zu beſtehen, oder dies 
felben ganz und gar aufzugeben, Es konnte bei mir 
Pol. Journ. Jauuar 1856. 3 kein 
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‚fein Zweifel darüber obwalten, daß auf dieſe Weife die 


Intereſſen und die Ehre beider Länder am beiten ges 
wahre werden würden. Demgemäß wurden dem Wis 


.nifter, der abgefandt ward, um nod) einmal Schadens 


erfaß zu verlangen, Sinftructionen In diefem Sinne 
ertheilt. Bei der Zufammenkunft des Congreſſes im 
December 1829, hielt ich es für meine Pflicht, über 
dieie Aniprüce und die Zögerungen Sranfreichs mich 
in Ausdruͤcken zu äußern, welche geeignet waren, die 
Aufmerkſamkeit beider Länder auf dieſen Gegenftand 
zu lenken. Das damalige franzöfifihe Minifterium 
nahm Anftoß an der Botichaft, aus dem Grunde, daß 
diejelbe eine Drohung enthalte, welche die Aufnahme 
der Verhandlungen für die franzöfliche Regierung uns 
angenehm made. Der amerikanische Minifter widers 
legte auf feinen eigenen Antrieb die Deutung, welche 
man der Botfchaft zu geben verfucht hatte, und brachte 
dem franzöfiihen Minifterium zugleich -in Erinnerung, 
daß die Botſchaft des Präfldenten eine Mittheilung 
fey, gerichtet, nicht an fremde Regierungen, fondern 
an den Congreß der Vereinigten Staaten, in welcher 
über den Zuftand der Union fowohl in ihren auswärtis 
gen, als inneren Verhaͤltniſſen Bericht an diefe Bes 
börde zu erftatten, ihm durch die Berfaflung zue Pflicht 
gemacht werde; und daß, wenn er es in der Aus⸗ 


übung diefer Pflicht für nöthig erachte, die Aufmerfs - 


famfeit des Congreſſes zur gehörigen Zeit auf die moͤg⸗ 
lichen Zolgen obwaltender Differenzen mit fremden 
Regierungen zu lenken, man billigerweife annehmen 
möfle, daß er dies thue in dem Gefühle deflen, was 
ihm zukomme bei einer offenen Mittheilung an 
einen andern Zweig feiner eigenen Regierung, und nicht 
in der Abfiht eine Drohung gegen eine fremde Macht 
auszuftoßen. Diefe Aufftellungen des Gefandten ers 
hielten meine Billigung, die franzöfiihe Regierung 
war zufriedengeftelle, und die Verhandlung ae 

orts 
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fortgefeßt. Sie endigte in dem Tractat vom 4. Juli 
4831, durch den die Gerechtigkeit unferer Anſpruͤche 
zum Theil anerkannt, und die Zahlung zum Belaufe 
von 25,000,000 $r. in fehsijährlichen Terminen vers 
fproshen wurde. Die "Ratificationen diefes Tractats 
wurden zu Waſhington am 2. Febr. 1832 ausgewech⸗ 
felt, und fünf Tage nachher wurde derſelbe dem Con⸗ 
greife vorgelegt, der unverzüglid die nöthigen Ge⸗ 
feßedentwürfe billigte, Durch welche unfererjeits die an 
Srantreih durch den Vertrag bemwilligten Handels: 
vortheile zugeffanden wurden, Der Tractat war vor: 
ber feierlidy durch den König der Kranzafen ratificirt 
worden, und zwar in Ausöräcen, die fiherfich niche 
als eine bloße Formalität betrachtet werden können, . 
und deren Ueberſetzung folgendermaßen lautet: “Die 
obige Konvention in allen und jeden in ihr ‚enthaltenen 
Beſtimmungen billigend, erklaͤren Wir hiedurch, für 
Uns, fo wie für Unfere Erben und Nachfolger, daß 
Diefelbe angenommen, gebilligt, ratificiet und beftätiget 
worden iftz und durch Gegenwärtiges, von Unſerer 
Hand unterfhrieben, nehmen Wir fie an, billigen, 
ratificiren und beftätigen Wir fie, anf die Treue und 
das Wort eines Königes verfprechend fie zu beobach⸗ 
ten, und Darauf zu achten, Laß fie unverleßt beobachtet 
werde, ohne jemals dagegen zu fehlen oder zu dulden, 
daß dagegen gefehlt werde, fey es Direct oder indirect, 
aus welcher Urſache oder unter welchen Vorgeben es 
auch gefchehen möge.” Die officielle Kunde von der 
Auswechfelung dee Ratificationen in den Vereinigtens 
Staaten langte in Paris an, während die Kammern 
ihre Seffionen hielten. Die außerordentlihen und 
uns nachtheifigen Zögerungen der franzöflfhen Res 
gierung, foweit fie auf die Erfüllung des Tractats 
Bezug haben, find von mir ſchon früher dem Kongreß 
auseinander gefeßt worden und ich habe feine Neigung 


mic des Weiteren darüber zu verbreiten, Es genügt 
3 e 
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die Bemerkung, Laß man die damalige Sefflon vor⸗ 
übergehen ließ ohne einen Verſuch der nothmendigen 
Bewilligungen zu machen; daß die beiden folgenden. 
©effionen ebenfalls verftrihen, ohne Daß man ver⸗ 
ſucht hätte, eine definitive Entſcheidung über den Ge⸗ 
genftand zu veranlaffen,, und daß erſt in der vierten 
Seſſion, faft drei Jahre nach Abfchluß des Tractats, 
und mehr als zwei Jahre nach Auswechfelung der 
Natificationen derfelben, der Gefeßesentwurf wegen 
Ausführung des Tractats zur Abſtimmung gebracht 
und verworfen wurde. Die Regierung der Vereinige 
ten Staaten im vollen Vertrauen darauf, daß ein vom 
franzöfiichen König eingegangener und feierlid) ratificies 
ter Tractat in gutem Glauben werde ausgeführt mers 
den, und nicht bezweifelnd, daß für die Leiſtung der 
erften am 2. Gebr. 1833 fälligen TerminsZahlung, 
eine Geldbewilligung werde gemacht werden, negocirte 
eine Tratte zum Belauf derfelben durch die Bank der 
Vereinigten Staaten. Als diefe Tratte durch den 
Inhaber präfentirt wurde, nebft der Durch den Tractat 
erforderten Legitimation, um ihn zur Erhebung des 
Geldes zu befugen, ließ die franzoͤſiſche Regierung die 
Proteſtirung der Tratte gefchehen. Außer dem Nach⸗ 
theile der-Nichtzahlung des Geldes von Seiten Frank⸗ 
reich wurden die Vereinigten Staaten einem bedeus 
tenden Anfpruch von Seiten der Bank unter dem Vor⸗ 
wande erlittenen Schadens, ausgefekt, in Folge deſſen 

diejes Inſtitut Öffentliche Gelder zu gleichem Belauf 
an fih nahm und noch bis jegt zurücbehalten hat. 
Der Congreß hielt feine Seſſion, als der Beſchluß der 
franzoſi ſchen Kammern in Waſhington anlangte, und 
eine unverzuͤgliche Mittheilung dieſer dem Anſcheine 
nach endlichen Entſcheidung Frankreichs, die Otipula⸗ 
tionen des Tractats nicht zu erfuͤllen, war das, was 
man natuͤrlicher Weiſe vom Praͤſidenten erwarten 

mußte. Die tief eindringende, allgemein verbreitete 
. es 
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AUnzufriedenheit, und die damit in Uebereinſtimmung 
Befindliche Aufregung, welche im Congreſſe durch eine 
nunr allgemeine Kenntniß des Mefultats verurfacht 
wurde, macht es mehr old wahricheinlidh, daß das 
Ergreifen von Maßregeln um unverzägliche Abhuͤlſe 
herbeizuführen die Folge geweien feyn würde, wenn 

-die Aufmerkfamkeit des Congreſſes von Seiten des 
Praͤſidenten auf -diefen Gegenſtand geleitet worden 
wäre. In dem aufrichtigen Wunſche aber die frieds 
then Verhaͤltniſſe zu bewahren, welche fo lange zwi⸗ 
fchen den beiden Rändern beftanden hatten, war id 
bemäht diefes Mittel zu vermeiden, vorausgefekt, daß 
sch mich überzeugt halten dürfte, dadurch weder die 
Intereſſen noch die Ehre meines Baterlandes zu com⸗ 
promittiren. Ohne in Betreff dieſes Punktes volls - 
kommen ſicher zu feyn, Eonnte ich nicht hoffen mich 
von der Verantwortlichkeit zu befreien, welche ich übers 
nommen haben würde, wenn ich die Vertagung des 
Eongrefies geftattet hätte, ohne ihn den Gegenſtand 
vorzulegen, Die Berfiherungen indeß, welche ich 
erhielt, fchienen mir von folcher Art zu ſeyn. Daß 
die in den Vereinigten Staaten durch die Nachricht 
von der Verwerfung der nöthigen Seldbewilligungen 

. Bervorgebrachten Gefühle der Art feyn würden, wie 
ich fie-befchriehen. babe, war von der franzöflichen Res 
gtetung vorher gefehen worden und fchleunige Maße 
regeln wurden. daher ergriffen, um den Folgen vorzus 
bauen. Der König in Perion aͤußerte durch Ver⸗ 
mittelung unferes Sefandten in Paris fein lebhaftes 
Bedauern über die Entfcheidung des Kammern, und 
verfprach unverzüglich ein Kriegsichiff mit Depefchen 
für feinen Hier refidirenden Miniſter abzufenden, duch - 
welche derfelbe autorifirt werden follte, Verficherungen 
der Art zu geben, daß fie die Regierung und das Voll 
der Vereinigten Staaten überzeugen fönnten, ‚der 
Traetat werde von Seiten Frankreichs geiteulich ar 
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füllt werden. Das Schiff kam an, und der Geſandte 
erhielt feine Sinftructionen, Sich auf die durch dies 
felbe ihm übertragene Autorität berufend, gab er uns 
ferer Regierung im Namen der feinigen bie feierliche 
ſten Berficherungen, daß fo frühe nach den neuen Wah⸗ 
len als die harte es geftattete, die franzdfiichen Kam⸗ 
mern zufammenberufen werden und die Verſuche, die 
nöthige Geldbewilligung zu erlangen, erneuert werben 
folltenz daß alle verfaffungsmäßige Gewalt des Koͤ⸗ 
. nigs und feiner Deinifter verwandt werden follte, um 
dieſen Zweck zu erreihenz und er gab zu verſtehen, 
und war dahin ausdruͤcklich von Seiten feiner Regie: 
rung damals inftruirt worden, daß dieſe Lestere die 
Verpflichtung übernehme eine Entiheidung über die 
Angelegenheit fo zeitig herbeizufuͤhren, daß diefelbe 
dem Congreſſe bei Anfang der nächften Seſſion mitges 
theilt werden Eönnte. Im Bertrauen auf diefe Ver⸗ 
fiherungen übernahm ich die Verantwortlichkeit, fo 
groß ich dieſelbe auch betrachten mußte, den Kongreß 
auseinander gehen zu laffen, ohne ihm eine Deittheis 
lung über den Gegenſtand zu machen. Die mit Recht 
auf fo feierliche Verfprechungen der franzöfifchen Re⸗ 
gierung begründeten Erwartungen wurden nicht vers 
wirklicht. Die franzöfiihen Kammern traten am 31. 
Juli 1834, bald nad Beendigung der Wahlen, zus 
ſammen; und obgleich unſer Sefandte in Paris in 
das franzöfifche Minifterium drang, die Sache dens 
felden vorzulegen, weigerte ſich daffelbe dies zu thun. 
Er beſtand demnaͤchſt darauf, daß die Kammern, 
wenn fie ohne den Gegenſtand vorzunehmen vertagt 
‚würden, zu einer Zeit verfammelt werden möchten, 
daß ihr Beſchluß fiber den Tractat in Waſhington 
befannt werden koͤnne vor Zufammentunft des Con⸗ 
greſſes. Diefe vernunftgemäße Forderung wurde nicht 
nur zuruͤckgewieſen, fondern die Kammern wurben 

auch bis zum 29. Dexember prorogirt, einem fo (oiten 
age, 
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Tage, daß ihre Entſcheidung, wenn man fie auch noch 
fo ſehr gedrängt hätte, doc, aller Wahrſcheinlidkeit 
nad) nicht zeitig genug hätte zu Stande kommen koͤn⸗ 
ven, um in Wafhington vor der durch die Verfaſſung 
verordneten Dertagung des Congreſſes anzulangen. 
Die Urſachen, welche das Minifterium für feine Weiges 
rung, die Kammern früher zufammen zu berufen, 
anführte, zeigten fich fpäterhin als nicht unüberwinde 
lic), da diefelben wirklich durch einen fpeeiellen Erlaß 
zum 4, December wegen innerer Angelegenheiten cons 
vocirt wurden, was jedoch der diefleitigen Regierung 
nicht vor dem Beginn der letzten Seifion des Congreſſes 
belannt geworden ift, 

Nachdem wir auf diefe Weife in unferen rechtmäßi« 
gen Erwartungen getänfcht worden waren, wurde es 
mir zur gebietenden Pflicht den Rath des Congreſſes 
darüber einzuholen, ob es zweckmaͤßig jey, zu Retor⸗ 
ſions⸗Maßregeln zu fchreiten, für den Fall. daß die 
Beſtimmungen des Tractats nicht fchleunigft erfüllt 
würden, und zugleich nicht foldye Zwangs⸗Maßregeln 
porzufchlagen, die mir geeignet erfchienen. Zu dieſem 
Zwecke war eine ausführliche Auseinanderfeßung der 
ganzen Angelegenheit nothwendig. Unſerer unwuͤr⸗ 
dig aber wuͤrde es geweſen ſeyn, wenn ich aus Furcht 
Andere zu beleidigen, bei dieſer Auseinanderſetzung ir⸗ 
gend etwas haͤtte uͤbergehen wollen, was zum richtigen 
Verſtaͤndniß der Sache erforderlich und der Wahrheit 
gemaͤß war. Auf der andern Seite aber wuͤrde es 
auch unverſtaͤndig und unpaſſend geweſen ſeyn, einen 
einzigen Schritt weiter zu gehen, in der Abſicht, den 
Stolz einer Regierung und eines Volkes zu beleidigen, 
mit welchen in freundfchaftlihen Verhaͤltniſſen zu fles 
hen, wis fo viel Urſache haben. Durch die Vergans 
genheit über die Schwierigkeit belehrt felbft die eins 
fachfte Auseinanderfegung des uns gefchehenen Un⸗ 
echtes. zu geben, ohne die Empfindlichkeit Derer zu ers 

., gegen, 
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regen, welche durch ihre Stellung für defien Abhuͤlfe 
verantwortlid gemacht worden waren, und indem ernſt⸗ 
lichen. Wunſche jene ferneren aus jener Quelle herruͤh⸗ 
renden Hinderniffe zu vermeiden, verlich ich den fonft 
von mir verfolgten Weg, um jede Möglichkeit einer 
Auslegung der Botfchaft abzufchneiden, welche Die dem 
Congreſſe anempfohlenenMaßnahmenalseine Drohung 
gegen Frankreich hätte deuten koͤnnen, und ſprach mich 
nicht nur entfchieden. gegen eine ſolche Abſicht aus, ſon⸗ 
deren erklärte auch, daß Frankreichs Stolz und feine 
Macht allzu bekannt feyen, als daß man irgend etwas 
durch Einfchüchterung von ihm erwarten‘ zu können 
hoffen dürfte. Die Botfchaft langte in Paris. nicht 
eher an, als nachdem bereits ein Monat der Kammers 
Seſſion verfloffen war, und es zeigte fi von Seiten 
des franzoͤſiſchen Diinifteriums eine foldhe Unempfinds 
licykeit gegen unfere rechtmäßigen Anſpruͤche und ges 
rechten Srwartungen, daß unfer Gefandte fchon zuvor 
benachrichtigt worden war, die Sache werde, wenn 
den Kammern vorgelegt, nicht als eine KabinetssAnges 
legenheit betrieben. werden. Obgleich die Botſchaft 
der franzöfifchen Regierung nicht officiell mitgetheilt 
wurde, und ungeachtet der Erklärung des Gegentheils, 
welche fie enthielt, entſchieden fich die franzöfiichen Mi⸗ 
nifter dafür, die bedingterweife anempfohlenen Des 

preffalien als eine Drohung und Beleidigung zu bes 
trachten, welche zu rächen ihnen die Ehre ihrer Nation 
zur Pfliht made. Die Mafregeln, welche fie trafen, 
um ihre Empfindlichkeit uͤber die angeblich unwürdige 
Behandlung und zu geben, waren die Zuruͤckberufung 
ihres Sefandten in Wafhington, das Anerbieten ber 
Däffe an den amerikanischen Sefanbdten in Paris, und 
eine Öffentliche Anzeige an die gefekgebenden Kammern, 
daß aller diplomatiſche Verkehr mit den Vereinigten 
Staaten fuspendirt worden ſey. Nachdem fie auf diefe 


Weiſe die Würde Frankreichs gewahrt hatten, foren 
| ie 
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fie dazu, einen Beweis feiner Gerechtigkeit zu geben. 
Zu diefem Zweck wurde unverzüglich ein Geſetzentwurf 


* der Kammer der Deputirten vorgelegt, durch welchen 


die nöthigen Geldanweifungen zur Ausführung Des 
Tractates nachgefucht wurden, Da diefee Entwurf 
nachher zum Geſetz wurde, und deflen Beftimmungen 
den Hauptgegenſtand der jetzt zwifchen den beiden Nas 
tionen obwaltenden Ötreitfrage ausmachen, fo iſt es 
meine Pflicht, damit die ganze Angelegenheit in klarem 
Lichte vor Ihnen erjcheine, die Gefchichte feiner Ans 
nahme zum Gefek darzulegen, und die Proceduren 
und Berathungen, welche ſich auf denſelben bezichen, 
einigermaßen detaifliet zu berichten. Der Rinanzmis 
nifter deutete in feiner einleitenden Nede auf die Maß⸗ 
regeln bin, melche ergriffen worden waren, um die 
angeblidy unwuͤrdige Behandlung zu ahnden, und 
empfahl die Ausführung des Vertrags als eine Maß⸗ 


nahme, welche Ehre und Gerechtigkeit von Frankreich 


fordere. Als das Organ des Minifteriums erklärte 
er die Botfchaft, fo lange fie nicht die Sanction des 
Eongrefies erhalten Habe, für den Ausdruck der bloß 
perfönlichen Anficht des Praͤſidenten, für weiche weder 
die Regierung noch das Volk der Vereinigten Staaten 
verantwortlich ſeyen, und fügte hinzu, daß eine Vers 
pflihtung übernommen worden, für deren Erfüllung 
Die Ehre Frankreichs verpfändet fey. Won diefer Ans 
fit ausgehend, hielt das franzöfifche Minifterium 


- dafür, der Zahlungsverbindlichkeit mäffe fein anderer 


Vorbehalt beigefügt werden, als der, daß die Zahlung 
nicht eher fEattfinden folle, als bis man die Ueberzeu⸗ 
gung erlangt habe, daß von Seiten der Regierung der 
Vereinigten Staaten nichts gefchehen ſey, die Inte⸗ 
reſſen Frankreichs zu verletzen, oder in andern Worten, 
daß der Congreß keine Schritte autoriſirt habe, welche 
einen feindlichen Charakter tragen. Von der Anſicht 
oder den Handlungen des Congreſſes wußte man dama 16 

n 
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in Frankreich nichts. Am 14. Januar aber befchleß 
der Senat, daß es derzeit unzweckmaͤßig feyn würde, 
wenn die gefeßgebende Gewalt Mafregeln in Bezug 
auf den Stand der Verhaͤltniſſe zwiichen Frankreich 
und den Vereinigten Staaten ergreifen wollte, und in 
dem Saufe der Repräientanten war in Betreff diefer 
Angelegenheit garfein Befchluß gefaßtworden. Diefe 
Thatiahen waren in Paris vor dem 28. Mär; 1835 
befannt, als der Ausſchuß, dem der Gefehesentwurf 
wegen der Entichädigung übermwiefen worden war, an 
die Kammer der Deputirten Bericht erflattete. Dies 
fer Ausfchuß gab im Mefentlihen den Widerhall der 
Anfichten des Minifteriums, erklärte, daß der Kongreß 
die von Selten des Präfidenten empfohlenen Maßs 
regeln nicht gehehmigt habe, und empfahl die Ans 
nahme des Sefekesentwurfes ohne eine andere als Die 
‚urfprünglich vorgefchlagene Beſchraͤnkung. So wurde 
es alfo dem franzsfifchen Miniſterium und den Kams 
mern und gegeben, daß wenn die von ihnen ange⸗ 
nommene und fo.oft als die allein der Ehre Frankreichs 
angemeflen erflärte Stellung behauptet, und der Ge⸗ 
fekesentwurf dem urfprüngfichen Vorſchlage gemäß 
angenommen werde, das Geld bezahlt und des unglücks 
liche Streit beendet werden wuͤrde. Diefe zufriedens 
ftellende Ausficht wurde bald geträbt durd) ein Amendes 
ment, welches im Augenblicke feiner Annahme dem 
Entwurfe einverfeißt und durch welches beſtimmt 
wurde, daß das Geld nicht bezahlt werden folle, bes 
vor nicht die Negierung genägende Erklärungen in 
Vetreff der Borfchaft des Präfiventen vom 2. Dec, 
1834 erhalten haben wuͤrdez und was noch anferors 
dentlicher ift, der Conſeils⸗Praͤſident flimmte diefem 
Amendement bei, und genehmigte deſſen Einverleibung 
in den Gefegentwurf. In Bezug auf eine angebliche 
Beleidigung, welde bereits in aller Form geahndet 
war, durch die Zuräcdberufung des franzoͤſiſchen Ge 
fandten, 


n 
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fandten, und durch das Anerbieten der Päfle, weiches 
man dem unfrigen gemacht hatte, fam man jeßt zur 
"erft auf den Gedanken Erklärungen zu begehren. An— 
fihten und Vorfchläge, von denen erklärt worden war, 
dag man fie mit Recht der Regierung oder dem Volke 
der Vereinigten Staaten nicht beimeſſen fönne, wurs 
den-fo dargeftelle, als hinderten fie die Ausführung 
‚einer Handlung von anerkannter Gerechtigkeit, welche 
man diefer Regierung und diefem Volle fhuldig war, 
Man hatte erklärt, daß die Ehre Frankreichs die Er⸗ 
fuͤllung der Verpflichtung, welche der König’ übernoms 
men hatte, erheifche, wenn der Congreß den in der 
DBotfhaft empfohlenen Maßnahmen nicht beitrete, 
Man hatte die Gewißheit, daß der Congreß diefe Maß⸗ 
- nahmen nicht gutgebeifen hatte, und doch wurde die 
Erfüllung der Verpflichtungen verweigert, fall man 
nicht zuvor von dem Vräfldenten Erklaͤrungen über 
eine Anficht erhielt, melde man ſeibſt als perfönlich 
und unwirkfam bezeichnet hatte. Die Wermuthung, 
Daß es meine Abſicht geweſen ift, durch meine Bot⸗ 
Schaft die Regierung von Frankreich zu beleidigen oder 


anzutlagen, ift ebenfo ungegründet, als der Plan, dem - 


franzöflichen Volke durch Furcht abzudringen, was fein 
Mechtsgefühl bereits verweigert hatte, eitel und lächers 
Lich feyn würde. Es legt aber die Verfaſſung der 
Vereinigten Staaten dem Präfidenten die Pflicht auf, 
den Zuftand des Landes fowohl waß deffen auswärtige 
als einheimifche Verhaͤltniſſe betrifft, dem Congreſſe 
darzulegen, und deimjelben diejenigen Maßregeln wor: 
zufchlagen, welche die Beduͤrfniſſe des Landes erhei⸗ 
"Shen. An der Befolgung dieier Pflicht kann ee nicht 
verbindert werben durch ‚die Furcht, die Empfindlich 
- Beit eines Volkes oder einer. Regierung zu reizen, von 
denen nothwendigerweife die Rede ſeyn muß; und das 
amerikaniſche Volt kann es nicht zugeben, daß irgend 
eine Regierung der Welt, fo mächtig. fie auch feyn maß, 
zu er 
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in Frankreich nichts. Am 14. Januar aber beſchloß 
der Senat, daß eb derzeit unzweckmaͤßig feyn würde, 
wenn die gefeßgebende Gewalt: Mafregeln in Bezug 
auf den Stand der Verhaͤltniſſe zwiichen Frankreich 
und den Vereinigten Staaten ergreifen wollte, und in 
dem Haufe der Repräfentanten war in Betreff diefer 
Angelegenheit garfein Befchluß gefaßtworden. Diele 
Thatiahen waren in Paris vor dem 28. Mär; 1835 
befannt, als der Ausfchuß, dem der Geſetzesentwurf 
wegen der Entfchädigung uͤberwieſen worden war, an 
die Kammer der Deputirten Bericht erftattete. Dies 
fer Ausſchuß gab im MWefentlihen den Widerhall der 
Anfichten des Minifteriums, erklärte, daß dee Kongreß 
die von Seiten des Präfitenten empfohlenen Maßs 
regeln nicht gehehmigt habe, und empfahl die Ans: 
nahme des Serfekesentwurfes ohne eine andere als die 
urſpruͤnglich vorgefchlagene Befchränfung. So wurde 
es alfo dem franzöfifhen Minifterium und den Kams 
mern kund gegeben, daß wenn die von ihnen anges 
nommene und fo.oft als die allein der Ehre Frankreichs 
angemeflen erflärte Stellung behauptet, und der Ges 
fegetentwurf dem uripränglichen Vorſchlage gemäß 
angenommen werde, das Geld bezahlt und der ungluͤck⸗ 
liche Streit beendet werden würde. Diefe zufriedens 
ſtellende Ausfi icht wurde bald getruͤbt durch ein Amende⸗ 
ment, welches im Augenblicke ſeiner Annahme dem 
Entwurfe einverkeiht und durch welches beſtimmt 
wurde, daß das Geld nicht bezahlt werden ſolle, bes 
vor nicht die Regierung genuͤgende Erklärungen in 
Betreff der Botſchaſt des Präfivdenten vom 2. Dec, 
1834 erhalten haben wuͤrdez und was noch anferors 
dentlicher ift, der Conſeils-Praͤſident flimmte diefem 
Amendement bei, und genehmigte deſſen Einverleibung 
in den Sefegentwurf. In Bezug auf eine angebliche 
Beleidigung, welche bereits in allee Form geahndet 
war, durch die Zurüdberufung des franzöfifchen Ges 
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fandten, und durch das Anerbieten der Paͤſſe, welches 
man dem unſrigen gemacht hatte, kam man jetzt zus 
"erft auf den Gedanken Erklärungen zu begehren. Ans 
fihten und Borfchläge, von denen erklärt worden war, 
dag man fie mit Recht der Regierung oder dem Volke 
der Vereinigten Staaten nicht beimeflen könne, wurs 
den-fo dargeftellt, als binderten fie die Ausführung 
‚einer Handlung von anerkannter Gerechtigkeit, welche 
man diefer Regierung und diefem Volke fchuldig war, 
Man hatte erklärt, daß die Ehre Frankreichs die Ers 
füllung der Verpflichtung, welche der König’ uͤbernom⸗ 
men hatte, erheifche, wenn der Congreß den in der 
Botſchaft empfohlenen Maßnahmen nicht beitrete, 
Man hatte die Gewißheit, daß der Congreß diefe Maß⸗ 


- nahmen nicht gutgebeißen hatte, und doch wurde die 


Erfüllung der Verpflichtungen verweigert, falle man 
nicht zuvor von dem Vräfldensen Erklaͤrungen über 
eine Anficht erhielt, melde man ſelbſt als. perfönlich 
und unwirkfam bezeichnet hatte. Die Bermuthung, 
daß es meine Abficht geweien ift, durch meine Bot⸗ 
fchaft die Regierung von Frankreich zu beleidigen oder 


anzullagen, ift ebenfo ungegrändet, al8 der Plan, dem - 


franzöfiichen Volke durch Furcht abzudringen, was fein 
Rechts gefuͤhl bereits verweigert hatte, eitel und lächers 
lich Teyn würde. Es legt aber die Verfaflung der 
Vereinigten Staaten dem Präfidenten die Pflicht auf, 
den Zuftand des Landes fowohl was deflen auswärtige 
als einheimische Werhältniffe betrifft, dem Congreſſe 
darzulegen, und deinjelben diejenigen Maßregeln vors 
zufchlagen, welche die Beduͤrfniſſe des Landes erheis 
ſchen. An der Befolgung dieler Pflicht kann er nicht 
verhindert werden durch die Furcht, die Empfindlich⸗ 
keit eines Volkes oder einer. Regierung zu reizen, von 
denen nothwendigerweife die Rede fenn muß; und das 
ameritanifche Volt kann es nicht zugeben, daß irgend 
eine Regierung der Belt, i mächtig. fie auch ſeyn mag, 


4 1. Amerikaniſche Borfchaft. 


der Erfüllung einbeimifcher Pflichten, welche die Wer 
faffıng feinen Staatebeamter auferlegt, entgegentrete. 
Die Berathungen, welche unter den verfchiedenen Des 
partements-unferer Regierung ftattfinden, gehören nur 
uns an, und wegen alles deften, was unfere öffents 
lichen Beamten Eund geben, find fie nur ihren eigenen 
Conſtituenten und einander feldft verantwortlih. Wenn 


im Laufe ihrer Berathungen Thatfachen irrig anges. 


geben, oder ungerechte Folgerungen gemacht werden; 
fo bedarf es für fie Feines anderen Antriebes, um dies 
felben zu berichtigen, auf welche Weife fie auch zur 
Kunde ihres Irrthums gelangen mögen, als ihre Ge⸗ 
vechtigkeiteliebe, und die Ruͤckſicht auf das, was fie 
ihrem eigenen Charakter ſchuldig find; nie aber koͤn⸗ 
nen fie ſich dazu verſtehen darüber, wie von Rechtswe⸗ 
gen, durch eine fremde Macht zur Rechenſchaft gezo⸗ 
gen zu werden. Wenn füch uniere Berathſchlagungen 
in Thaten auflöfen, dann beginne unfere Verautwort⸗ 
lichkeit gegen fremde Stanten, aber nicht die der In⸗ 
disviduen, fondern die der Nation. Wenn die Anficht 
‚Eingang fände, daß ein fremder Staat über die Aus⸗ 
drücke der Botſchaft Erklärungen verlangen könne, 
dann würde derfelbe mit gleihem Rechte auch Ers 
klaͤrungen über den Bericht eines Ausſchuſſes oder den 
Vortrag eines einzelnen Mitgliedes des Congreſſes 
Yerlangen können. 

EGs iſt dies nicht das erite Mal, daß die franzäfifche 
Megierung an den Votfchaften amerikaniſcher Präfis 
denten Anftoß genommen bat, Der Präfident Waſhing⸗ 
ton und der erfte Präfidene Adams feßten- fich bei der 
Erfüllung ihrer Pflichten gegen das. amerifaniihe 
Bolt, dem Tadel des franzdfiichen Directoriums aus, 
Der Bedenklichkeiten des Minifteriums von Carl X., 
welche durch die Erklärungen unferes Gefandten an 
Ort und Stelle beſeitigt wurden, iſt bereits Erwähnung 


geihchen. Als es fund wurde, daß das Minifteriam - 


f des 
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des jetzigen Königs an meiner vorigjährigen Borfchaft 
Anftoß nahm, indem es derfelben eine Deutung unters 
ſtellte, weiche durch den Inhalt ſelbſt widerlegt wurde, 
madıte unſer leßter Geſandte in Paris, als Antwort 
“anf eine Note, die zuerft die Unzufriedenheit mit dee 
Sprace der Botſchaft zu verfichen gab, eine Mittheis 
- Iung.an die franzoͤſiſche Regierung unter dem 29. Ja⸗ 
nuar 1835, welche darauf berechnet war, alle Eindrücke 
zu vertilgen, die eine unvernänftige Empfindlichkeit era 
zeugt hatte. Er wiederholte und machte der franzöfls 
- fehen Regierung ganz befonders bemerklich, Die Abläugs 
nung ‚jeder Abficht durd Drohung einzufchächtern, 
welche fchon in der Botfchaft ſelbſt enthalten war; er 
erklärte der Wahrheit gemäß, daß diefelbe eine Anklage 
wegen Treuloſigkeit gegen den König der Franzofen 
nicht enthalte noch zu enthalten beſtimmt fey, er unters 
ſchied fehr geeignetermaßen zwifchen dem Rechte in une 
verfänglihen Ausdrüden über die Verzögerung der 
Ausführung einer Uebereinkunſt Klage zu führen, und 
einer Befchuldigung wegen Verhinderung diejer Aus⸗ 
führung aus fehlechten Beweggründen, und bewies, 
daß die nothwendige Benußung jenes Rechtes nicht als 
eine beleidigende Beſchuldigung betrachtet werden 
duͤrſe. Dbgleich diefe Mittheilung ohne vorgängige 
Sinftruirung und durchaus unter der Berantwortlichkeit 
des Geſandten felbft gemacht worden war, fo wurde fie 
doch durch meine volltommene Billigung zur Acte uns 
ferer Regierung felbft erhoben, und jene Billigung 
wurde auch am 25. April 1835 der franzöfifhen Res 
gierung notificirt. Demungeachtet ermangelte fie des 
Erfolges. Das Geſetz ging nach diefer. freundfchafta 
lichen Erklärung mit dem nachtheiligen Amendement 
durch, wurde von den Miniftern des Königs unterſtuͤtzt 
und endlich von dem Könige ſelbſt genehinigt. . 
Das Volk der Vereinigten Staaten ift mit Recht 
einem friedlichen Syſteme in feinem Verkehr mit frem⸗ 

" " den - 
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den Nationen geneigt. Es ift daher zweckmaͤßig, daß 
es wiſſe, ob die Regierung dieſes Syftem befolgt hat. 
In dem gegenwärtigen Falle ift Daffelbe fo weit verfolgt 
worden, als der gebührenden Selbſtachtung gemäß 


war. Die Note vom 29. Januar, welchen ich zuvor 


erwähnt habe, war nicht die einzige, welche unfer Ge⸗ 
fandter auf feine Verantwortlichkeit Hin über denſelben 
Segenftand und in demſelben Seitte der franzöfifchen 
Regierung zu überreichen übernommen hat. Da er 
fand, daß man die Abfiht hege, die Zahlung einer 


rechtmäßigen Schuld von der Erfüllung einer Bedins _ 


sung abhängig zu machen, von der er mußte, daß fie 
nie zugeflanden werden könne, hielt er es für feine 
Pflicht, einen neuen Verſuch zu machen, um die frans 
zöfifche Regierung Davon zu Überzeugen, Daß wenn andy 
Selbſtachtung und Ruͤckſicht anf die Wuͤrde anderer 
Nationen uns immer daran hindern werden, eine 
Sprache zu führen, welche beleidigen *önnte, wir doch 
niemals einer fremden Regierung das Recht zugeftehen 
koͤnnen, über die Mittheilungen, welche ein Zweig uns 
ſeres Öffentlichen Rathes dem andern macht, Erfläruns 
gen zu verlangen, oder irgend eine Einmiſchung in dies 
felben zu verſuchen; daß in dem vorliegenden Falle feine 
Sprache der Art geführt, und dies in einer früheren 
Note ausführlich und freiwillig erflärt worden fey, bes 
vor man noch die Abficht Hatte, die Erklärung zur 
Bedingung zu machen, und damit fein Mißverftändniß 
fattfinden koͤnne, führte er die Ausdrücke der früheren 
Note an, und bemerkte officiell, daß diefelbe vom Präs 
fidenten gebilligt worden ſey; daß demnach eine jede 
Erklärung, welche vernünftigerweife begehrt oder in 
Webereinftimmung mit den Grundſaͤtzen der Ehre ges 
geben werden könne, bereitd gemacht worden ſey; daß 
die beabfichtigte Maßregel durch eine freiwillige und 
freundfchaftlihe Erklärung anticipiet morden, und das 
her nicht nur unnüß fey, fondern auch als Beleidigend 

‚betrachtet 
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betrachtet werden koͤnne, jedenfalls aber- nicht werde bes 
rückfichtigt werden, wenn fie als eine Bedingung hin« 
zugefügt werden follte. Als diefe letztere Mittheilung, 
für weiche ich .die bejondere Aufmerkſamkeit des Con⸗ 
greſſes in Anſpruch nehme, mir vorgelegt wurde, hegte 
ich die Hoffnung, dad das Mittel einer ehrenvollen 
und fchleunigen Schlichtung der Differenzen zwifchen 
den beiden Nationen, welche fie der Abſicht nach uffens 
bar darbieten jollte, werde angenommen werden, und 
ich bedachte mich daher nicht, derfelben meine Sane⸗ 
tion und vollfommene Zuſtimmung zu ertheilen. Diefe 
gebührte dem Sefandten, dee fi) felbft der Verant⸗ 
wortjichkeit für diefen Act unterzogen hatte, und «6 
wurde dem Volke der Vereinigten Staaten kund ges 
than, und wird jeßt den Nepräfentanten derfelben 
dargelegt, um zu beweiſen, wie weit die Ererutio Bes 
Hörde in ihren Bemühungen gegangen iſt, das gute 
Einverftändniß zwifchen den beiden Ländern wieders 
herzuftellen. Jederzeit würde bdiefe- Billigung dev 
feanzöfiihen Negierung fund gegeben worden feyn, 
wenn officiell darum nachgeſucht worden wäre. Da- 
. die franzöfifhe Regierung alle Erklärungen erhalten 
hätte, welche die Srundfäße der Ehre geftatteten, and 
welche vernüänftigerweife verlangt werden fonnten, fo 
hoffte man, daß fie nun nicht länger anſtehen werde, 
die fälligen Termin Zahlungen zu entrichten. Der 
zum Empfang des Geldes bevollmaͤchtigte Agent ers 
hielt die Anweifung, dem franzöfifhen Minifter ans 
zujeigen, daß er zum Empfange bereitiey. In Ants 
wort auf dieſe Anzeige erhielt.er die Weiſung, daß 
das Geld jeßt nicht bezahlt werden könne, da die For⸗ 
malitäten, welche das von den Kammern angenoms 
mene Geſetz vorichreibe, noch nicht erfällt feyen. 

Da ich feine officielfe Mittheilung über die Ab⸗ 
fihten der franzoͤſiſchen Regierung erhalten hatte, und, 
fo viel am mir. lag, diefe unangenehme Sache vor su 
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Zufammentunft des Tongrefies zu Ende bringen wollte, 
"damit Sie die ganze Angelegenheit zu uͤberſehen vers 
möchten , verfügte ich, daß unfer Gefchäftsträger in 
Paris Inſtructionen erhielt, um die franzöftjche Regie⸗ 
rung um Mittheilung ihres Definitio ı Befchluffes zu 
erfuchen, und falls fie ſich weigern follte, die Forderung 
zu bezahlen, ohne weitere Erklärung nad) den Vers 
einigten Staaten zurückzukehren. Der Erfolg diefer 
Anfrage ift uns noch nicht befannt geworden; ich 
wuͤnſche fehr, daß die Antwort günjtig ausfallen möge. 
Da Frankreich jegt in allen Zweigen feiner gejeßgebens 
den Gewalt die Gültigkeit unferer Anſpruͤche und die 
Verpflichtung, den Tractat von 1831 zu erfüllen, ans 
erkannt hat, und Eein gerechter Grund zu längerem 
Zögern eriftirt, fo wird ed hoffentlich endlich die Vers 
fahrungsweife einfchlagen, welche die Intereſſen beider 
Nationen nicht weniger als die Grundſaͤtze der Gerech⸗ 
tigkeit fo dringend erfordern. Wenn es einmal zur 
Ausführung des Tractats gefchritten ift, dann werden 
wenig Urfachen mehr vorhanden feyn, die freundichafts 
lichen Beziehungen zwifchen beiden Ländern zu flörenz 
in der That Nichts, das nicht den Suggeflionen einer 
friedlichen und aufgetlärten Politik und dem Einflufle 
des gegenfeitigen Wohlwollens und der gegenfeitigen 
Erinnerungen weichen müßte, weldye, wie wir zuver⸗ 
fihtsvol Hoffen, alsdann in ihrer ganzen Stärke wies 
der aufleben werden. Wie dem aber auch feyn wird, 
fo ift jedenfalls das Princip, welches der neue Geſichts⸗ 
punkt involvirt, aus dem die Streitfrage jeßt betrachs 
tet werden muß, von fo überwiegender Wichtigkeit für 
die unabhängige Verwaltung der Regierung, daß 
daſſelbe nicht uͤberſehen werden kann, ohne die Natio⸗ 
nalehre herabzuwuͤrdigen. Sch halte es für unnöchig, 
Ihnen zu fagen, daß ein folches Opfer durd meine 
Vermittelung nicht gebracht werden wird. Die 
Ehre meines Vaterlandes foll meinerfeits 
nie 
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nie dadurch befleckt werden, daß ih mich 
entfhuldige, die Wahrheit gefagt und 
meine Pfliht gethan zu habenz eben fo 
wenig kann ih Erklärungen über meine 
amtlihen Handlungengeben, esfeyen denn 
foldhe, welche Rechtlichkeit und Gerechtig⸗ 
keit erheiſchen, und welche mit denjenigen 
Grundſäatzen übereinſtimmen, auf denen 
unſere Verfaſſung beruht. Dieſer Entſchluß 
wird, wie ich zuverſichtlich hoffe, durch meine Conſti⸗ 
tuenten gebilligt werden. In der That wuͤrde ich mit 
ſehr wenig Erfolg ihren Charakter kennen zu lernen ge⸗ 
fucht haben, wenn ich mir denken koͤnnte, daß die 
Summe von 25 Mill. Fres. das mindefte Gewicht has 
ben könnte bei der Beurtheilung defien, was der Na: 
tionals Unabhängigkeit angehört; und follte, ungluͤck⸗ 
licherweiſe, ein anderer Eindruc irgendwo vorherrſchen, 
fo würden, davon bin ich uͤberzeugt, alle Bürger ſich 
freudig und einftimmig um die Negierung ihrer Wahl 
fammeln, und für immer eine fo herabwürdigende Bes 
fehuldigung ausmerzen., Nachdem ich Ihnen auf 
dieſe Weiſe unummunden die Umſtaͤnde dargelegt habe, 
welche fich feit der letzten Seſſion des Congreſſes in dies 
fer intereflanten und wichtigen Angelegenheit ergeben 
‚haben, fo wie die Anficht der Regierung in Bezug auf 
dieſelbe, bleibe mir nur noch übrig, Hinzugufügen, daß, 
wenn der täglich erwartete Bericht unferes Gefchäfts: 
traͤgers eintrifft, derfelbe zum Gegenſtand einer fpecis - 
ellen Mittheilung gemacht werden foll. . 

* Der Zuftand der Finanzen des Staates iſt nie⸗ 
mals günftiger geweſen als in dem gegenwärtigen Zeits 
punkte. Seit meiner vorigjährigen Mitteilung ift 
der Neft der Staatsfchuld abgetragen, oder Geld zu 
diefem Zwecke deponirt worden, welches die Staats⸗ 
‚. gläubiger, wenn es ihnen beliebt, erheben können. 
Ale übrigen pecuniairen Berbindlichkeiten der Regie⸗ 
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rung find ehrenvoll und puͤnktlich erfülltiworden, und 
am Schiuffe des Jahres wird ein Weberfhuß zu 
Gunſten des Schatzes zum Belauf- von ungefähre 
49.000,000 Dollars vorhanden feyn. Es ift zu ver: 
mutben, daß nach Abtragung aller noch ruͤckſtaͤndigen 
und nicht verwendeten Geldbewilligungen beinahe 
41;000,000 Dollars übrig bleiben werden, weldye zu 
jedem beliebigen, von dem Longreffe zu genehmigenden 
Zwecke oder zur fihnelleren Ausführung der bereits im 
Werke begriffenen Arbeiten verwendet werden koͤnnen. 
Zur Förderung diefer Zwecke und zur Verwendung auf 
Die laufenden Ausgaben im nächften Jahre, wird nad) 
einer ungefähren Schäßung aus verfchiedenen Quellen 
. im Jahre 1836 ein Veberfhuß von 20,000,000 Dols 
lars in den Staatsſchatz fließen. Sollte der Congreß 
in Gemaͤßheit der Voranichläge, die von den compes 
tenten Departements werden vorgelegt werden, und 
fi) auf ungefähr 24,000,000 Dollars belaufen, neue 
Geldbewilligungen für nöthig erachten, fo würde am 
Ende des naͤchſten Jahres, nach Abzug aller nicht vers 
wendeten Geldbewilligungen, der nutzbare Ueberſchuß 
aller Wahricheinlichkeit nach dennoch nicht weniger 
als 6,000.000 Dollars betragen. Diefe Summe 
kann, meiner Anfiht nach, jeßt auf näßliche Weife 
zu den vorgefchlagenen Berbeflerungen auf den Werf⸗ 
ten .unferer Marine und zu neuen von der Nation zu 
unternehmenden Werfen verwendet werden, wie fie in 
den vorliegenden Boranfchlägen detaillirt find, oder 
zu der fehnelleren Vollendung der bereits begonnenen . 
Arbeiten. Beides würde verfaſſungsmaͤßig und nüßs 
lid) feyn, und jeden Verſuch uͤberfluͤſſig machen in uns 
ferer gegenwärtigen Lage den Ueberſchuß der Einnahs 
men zu theilen, oder denfelben fehneller zu verringern, 
als dies durch die beftchenden Geſetze gefchehen wird: 
Sjedenfalls aber, da der jährliche Bericht des Staats⸗ 
‚fecretair des Schatzes ſpeciell auseinanderfeßen BY 
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daß die Wahrſcheinlichkeit einer Abnahme der Staats⸗ 
Revenuen während der naͤchſten fieben Jahre erifirt, . 
und ein fehr bedeutender Ausfall im Jahre 1842 flatt: 
finden wird, darf ed dem Kongreffe nicht empfohlen 
werden, den jeßt beftehenden Zolls Tarif in der Art 
herabzuſetzen, daß dadurch) die Principien benach⸗ 
theiliat würden, auf welche die Compromiſe⸗Acte baſirt 
ift. Die Abgaben von einigen Artikeln, welche einem 
allgemeinen Verbrauch unterworfen find, und mit uns 
feren eigenen Erzeugniffen nicht in Concurrenz treten, 
dürfen ohne Zweifel bis zu dem Grade verringert wer: 
den, daß dadurd) ineiner gewiffen Ausdehnung die Quelle 
diefer Einnahme vermindert wird; auch kann derfelbe 
Zweck durch liberalere Bewilligungen behufs der Vers 
theidigung des Staates erreicht werden, welche wie 
man bei dem gegenwärtigen Zuftande unferer Wohls 
fahrt und unferes Reihthums erwarten darf, Ihre 
Aufmerkfamkeit in Anfpruch nehmen werden. Wenn 
aber, nad) Befriedigung aller Anforderungen, welche 
aus diefer Quelle entipringen können, der unvermwens 
dete Ueberſchuß des Staatsfchaßes ſich immer noch vers 
mehren follte, fo möchte es beſſer ſeyn, das Uebel zu 
ertragen, bis die großen Veränderungen, auf welche 
in unferen Tarif⸗Geſetzen Ruͤckſicht genommen iſt, eins 
getreten find, und uns in den Stand gefebt haben, 
das Syſtem mit der Sorafalt und Umſicht zu revidis . 
ren, welche einem fo zarten und wichtigen Gegenſtande 
gebühren. Ohne Zweifel ift es unjere Pflicht, jo ſehr 
wir fönnen die Laften der Befteurung zu vermindern, 
und alle Befchränkungen, welche dem Handel und der 
Schifffahrt unjerer Mitbärger auferlegt find, als Ue⸗ 
bel zu betrachten, welche wir zu mildern berufen find, 
fobald wir daran nicht durch die entgegenftehende Pos 
litik und Sefeßgebung fremder Nationen, odek durch 
die, allen andern vorhergehenden Pflihten verhindert 
werden, welche die Vertheidigung und unabhängig. 
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keit unſeres eigenen Baterlandes ung auferlegen. Daß 
wir Vieles zur Erleichterung der Laften unjerer Mit: 
bürger durch die Veränderungen bewirkt haben, welche 
der Abtragung der Staatsfchuld und der Annahme der 
gegenwärtigen Zollgefeße gefolgt find, wird aus der 
Thatſache offenbar, daB im Vergleich zu dem Jahre 


1833 eine Verminderung der Abgaßen um beinahe . 


25.000,000 Dollars während der beiden letzten Jahre 
flattgefunden hat, und daß unfere Ausgaben, abgefehen 
von den für die die Abtragung der Staatsſchuld bes 
flimmten Summen, während derfelden Periode um faft 
9,000,000 Dollars vermindert worden find. Seyen 
wir davon überzeugt, daß durch fortdauernde Beob⸗ 
achtung der Sparſamkeit, unddadurch, daß die großen 
Sintereflen des Ackerbaues, der Manufacturen und des 
Handels in Einklang gebracht werden, vielmehr noch 
dazu beigetragen werden kann, die durch die Regierung 
verurfachten Laſten zu vermindern, und den Unterneh: 
mungsgeift fo wie zugleich den Patriotismus unferer 
Mitbürger und aller Mitglieder unferes gläckichen 
Bundes zu vermehren. Da die Angaben, welche der 
Secretair des Schaßes Ihnen in Bezug auf unfere 
finanziellen Reffourcen vorlegen wird, vollftändig und 


detaillirt find und eine fihere Anweifung für Ihre 
weiteren Maßnahmen darbieten werden, fo halte ich 


es für unnöthig Ahnen Hier über diefen Gegenſtand 
noch weitere Bemerkungen zu machen. 

Unter den Belegen für die wachlende Wohlfahrt 
unſeres Vaterlandes iſt nicht am wenigften zufriedens 
-ftellend derjenige, den der Ertrag des Berkaufs Öffents 
licher Laͤndereien darbietet, welcher in dem laufenden 
Jahre die unerwartete Summe von 10,000,000 Doll, 
eingebracht bat. Diefer Umſtand bezeugt Die 
Schnelligkeit, mit welcher der Ackerbau, die erfte und 


wichtigfte Befchäftigung des Menfchen, fortfchreitet . 


und zu dem Wohlitand und der Macht unferes ausges 


dehnten 
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dehnten Gebietes beiträgt. Noch immer der Anficht, 
daß es die Hefte Politik ift, fo weit wir dazu in Webers 
einftimmung mit den Verpflihtungen, unter welchen 
jene Ländereien den Vereinigten Staaten abgetreten 
wurden, befugt find, die ſchleunige Bebauung derſel⸗ 
ben zu befördern, erlaube ich mir die Aufmerkſamkeit 
des jebigen Congreſſes auf die Borichläge zu lenken, 
welche ich in Bezug darauf in meinen früheren Bots 
fchaften gemacht habe. Der außerordentliche Ertrag 
von dem Verkauf der Staatsländereien, ladet Die da⸗ 
zu ein zu erwägen, welche Verbeflerungen das Laͤnderei⸗ 
Syſtem und insbefondere der Zuftand des General 
Ländereis Büreau’s erfordert, Zur Zeit, als dieſes 
Inſtitut organifirt wurde, was vor beinahe einem hals 
ben Jahrhundert gefhah, würde man es wahrfceins 
lich für ausfchweifend gehalten haben, anzunehmen, 
daß daflelbe in dem gegenwärtigen Zeitpunkte einen fo 
großen Zufluß von Befchäften erlangt Haben werde, wie 
ihn die außerordentliche Zunahme jener Verkäufe in 
dem leßtverflofienen und dem laufenden Jahre hervor⸗ 
gebracht hat, Auch verdient es bemerkt zu werden, 
daß feis dem Jahre 1812 die Ländereis Büreau’s und 
die LändereisjnfpectionesDifteicte bedeutend vermehrt 
worden find, und daß zahlreiche Befchlüffe der gefeßges 
benden Gewalt von Jahr zu Jahr feir jener Zeit, jes 
nem Bürean neue Pflichten von bedeutendem Belange 
zugetheitt haben, während der Mangel einer zeitigen 
Anwendung von Kräften im Verhältniß zu der erfors 
dersen Sorgfalt und Arbeit, die ſich mebrende Verles 
genheit gehäufter Ruͤckſtaͤnde in den verfchledenen 
Zweigen des Inſtituts herbeigeführt hat. Diefe Hinz 
derniffe, welche fi der Erpedirung eines großen Theis 
les der Geichäfte in dem Generals Ländereis Büreau 
entgegenftellen, veranlaffen mich, es Ihrer Erwägung 
zu unterftellen, ob nicht die gegenwärtigen Verhaͤlt⸗ 
niſſe eine Modification der Gefege über die Drganifan 
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tion, oder eine ganz neue Drganifation deffelden nach 


einem veränderten Syfteme nothwendig machen, das 
mit es in den Stand gefeßt werde, alle Zwecke feiner 
Sinftituirung mit größerer Leichtigkeit und Schnelligs 
keit zu erfüllen, als die Erfahrung unter den jebt bes 
fiebenden Regulativen als möglich bewiefen hat, Die 
Verſchiedenheit der Beziehungen, und die Menge und 
Verwickelung der Details, welche die Aufmerkſamkeit 
des Commiſſairs in Anſpruch nehmen und theilen, 
fheinen es für diefen Beamten, bet aller möglichen 
Thätigkeit, ſchwierig, wo nicht unmöglich zu machen, 


allen.den nerfchiedenartigen Gegenſtaͤnden, welche zu 


behandeln er berufen ift, die fchleunige und forgfame 
AYufmerkfamfeit zu widmen, welche ihre Wichtigkeit 
erfordert, falls die gefeßgebende Gewalt ihm nicht 
durch ein Gefeß zu Huͤlfe kommt, welches für eine res 
gelmäßigere und dconomifchere Vertheilung der Arbeit, 
nebit der dazu gehörigen Berantwortlichkeit unter die 
feiner Leitung untergebenen Beamten Zürforge trägt, 
pder ihm ſelbſt geftattet, diefelbe vorzunehmen. Die 
rein mechanifhe Thaͤtigkeit, feine Unterfchrift unter 
die Mafle von Documenten zu feßen, welche aus feis 
nem Bureau hervorgeht, nimmt ſchon fo fehr die Zeit 
und Aufmerkſamkeit in Anfpruch, welche den wichtigen 
und fi täglich anhäufenden Arbeiten in diefem Zweige 
des Staatsdienſtes gebührt, daß ſchon dadurch die 
dringende Nothwendigkeit, das organifche Geſetz dies 
fes Inſtituts zu revidiren angedeutet wird. Spaͤter⸗ 
hin wird es dem Congreſſe leicht werden, die durch 
diefen Zweig des Dienftes erforderten Ausgaben feinen 
wirklichen Bedärfniffen dadurch anzupaflen, daß von 
Zeit zu Zeit die etwa äberflüßig werdenden Aemter 
wieder aufgehoben werden. 

Da das Erlöfchen der Staatsfchuld eingetreten iſt, 
fo bedarf es nicht ferner der Dienfte des Commiſſairs 
für die Anleihen und den finfenden Zonds, Ich 
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empfehle daher die Aufhebung dieſer Aemter, und zu⸗ 
gleich, daß geeignete Maßregeln getroffen werden um 
alle Fonds, Buͤcher und Papiere, welche ſich auf den 
Dienſt in dieſen Buͤreaux beziehen, dem Schatze Des 
partement zu uͤberweiſen, und daß dieſem Departement 
die noͤthige Vollmacht ertheilt werde, um definitiv alle 
Geſchaͤfte abzumachen, die etwa noch unbeendet ſeyn 
moͤchten. 

Gleichfalls liegt es dem Congreſſe ob, zur Wah⸗ 
tung des pecuniairen Intereſſe des Landes, durch ein 
Geſetz der Art, wie das im Jahre 1812 angenommene, 
die Annahme von Noten der Bank der Vereinigs 
ten Staaten bei Zahlung Öffentlicher Abgaben zu 
verbieten, und die Ernennung eines Agenten zu vers 
. fügen, deffen Pflicht darin beftehen wird, die Bücher 
und die Fonds der Vereinigten Staaten, welche jenem 
Inſtitut übergeben worden find, zu übernehmen, und 
jene Verbindung mit demfelben am 6. März; 1836, 
an welchen das Privilegium des Inſtituts abläuft, 
abzufchließen, Bei der Verfügung Über die Verwen— 
dung diefes Fonds wird es nöthig feyn, genau und bes 
ffimmt die Pflichten und Vollmachten des mit diefem 
Zweig des Öffentlichen Dienftes beauftragten Beamten 
zu beftimmen, Aus der Correſpondenz, welche der 
Secretair des Schatz⸗Amts Ahnen vorlegen wird, 
werden Sie erfehen, Daß ungeachtet des großen Betrages 
der Fonds, welche die Vereinigten Staaten in jenem 
Inſtitute befißen, dod) feine Auskunft gegeben worden 
ift, welche die Regierung in den Stand feßen koͤnnte, 
zum Voraus zu beſtimmen, wann fie Dividenden bes 
ziehen oder irgend einen Vortheil daraus fchöpfen 
koͤnnen. | 
Sn Verbindung mit dem Verbältniffe der Finanz 
zen und dem bfühenden Zuflande des Landes, ift es era 
freutich, Die Vortheile zu betrachten, welche ſchon aus 
ben neuen Geſetzen gezogen worden find, die den Werth 
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der Goldmuͤnze regufiren. Diefe Vortheile werden 
nod mehr offenbar werden im nächften Sjahre, wenn 
die Neben Münzitätten, deren Errichtung in Nord⸗ 
Karolina, Georgia und Lpuifiana genehmigt worden 
ift, in Wirkſamkeit getreten feyn werden. Da wie 
man hoffen darf, fernere Reformen in den Bank⸗Sy⸗ 
flemen der einzelnen Staaten und wohlüberfegte Res 
gulative des Eongrefies in Bezug auf den Gewahr⸗ 
fam der Staatsgelder ihnen zu ‚Hülfe kommen werden, 
fo fann man mit Zuverficht erwarten, daß Die Benutzung 
des Soldes und Silbers, als eines Umfasmittels, in 
der gewöhnlichen Gefchäftsthätigkeit des Landes allge⸗ 
mein gehräudlicd, werden wird. Das hauptiächlichfte 
Dedärfniß in neuerer Zeit ift ein wirkfames Hemmniß 
der Allgewalt der Banken, durch welches fie verhindert 
werden, die Emittirung ihrer Noten zu übertreiben, 


woraus bisher die Schwankungen des Geldmerthesents . 


ftanden, welche den Lohn der Arbeit auf eine unfichere 
Dafis ſtellten. Diejenigen, welche die Bank der Vers 
einigtem Staaten errichteten, besten die Bermuthung, 
daß durch den Eredit, welchen fie vermittelft des ihr 
Äbertragenen Sewahrfams der Staatögelder und ans 
derer Privilegien erhielt, und durch die Vorfihtsmaßs 


regeln, welche ergriffen wurden, um den Uebeln vors 


zubeugen, welche das Land durch die Bankerotte mans 
her der früheren Banken erlitten hatte, uns alle die 
Vortheile und Wohlthaten eines tuͤchtigen Umſatzmit⸗ 
tels und alle die guten Folgen zu Theil werden wuͤrden, 
welche durch die Beſtimmung der Verfaſſung zu er⸗ 
reichen ſind, durch welche nur der Congreß befugt 
wird, Geld zu muͤnzen und deſſen Werth zu beſtim⸗ 
men. Daß aber dieſe Vermuthungen nicht verwirk⸗ 
licht worden ſind, iſt kaum noͤthig jetzt noch zu erklaͤren. 
Nach der weit verbreiteten Verlegenheit und dem Un⸗ 


heil, welches die Bank der Vereinigten Staaten neuer⸗ 


dings verurſacht hat, und von denen das Land ſich 


jetzt 
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“ jest erholt, erfchwert, wie fie waren, durch die Ans 
maßung von Mactbefugniffen, welche den Otaatsbe⸗ 
hoͤrden Troß boten, und welche, wenn ſich das Volf 
bei ihnen beruhigt hätte, den ganzen Charakter unferes 
Regierungsſyſtemes verändert haben würden, muß ein 
Jeder, der fid, offenherzig ausfpricht, und die nöthige 
Intelligenz befigt, zugeben, daß, um die großen Bors 
theile eines tächtigen Umſatzmittels zu erlangen, die 
Sefeßgebung einen Weg einfchlagen muß, der demjeni⸗ 
gen geradezu entgegen ift, welcher ein ſolches Inſtitut 
ins Leben gerufen hat. Bei Erwägung der Mittel, 
durch weiche ein fo wichtiger Zweck erreicht werden 
fann, müffen wir alle Berechnungen temporärer Bes 
quemlichPeit bei Seite feßen, und nur denen einen 
Einfluß geftatten, welche mit dem wahren Charafter 
and den permanenten Intereſſen der Republik übereins 
fimmen. ir müffen auf Urprincipien zuruͤckgehen, 
und erwägen, was daran Schuld war, daß die Ges 
feßgebung des Eongrefles und der Staaten, in Bezug 
auf das Papiergeld, der Erwartung des Volks nicht 
genügte und nicht folche Nefultate zu Wege brachte, 
weldye denen entfprochen haben, die den Wirkungen 
unferes Regierungss Syftemes folgten, wenn es in 
Wahrheit dem großen Syſtem der Gleichheit treu 
blieb, auf welchem es beruht, und dem Geifte der 
Schonung, gegenfeitiger Conceſſionen und großmüthis 
gem Patrigtismus, welcher urfprünglich das Lebens 
‚Element unferer Union war, und es fortwährend bleis 
ben muß. . 

Ich bin Äberzeugt, daß ich in diefer Hinſicht nicht 

im Serthum bin, wenn ich unfern Mangel an Erfolg 
dem ungebührenden Vorſchub zufchreibe, welcher dem 
Streben nach Meonopolen gegeben morden if, Alle 
ernften Gefahren, denen unfer Syſtem bisher ausge: 
feßt gewefen ift, können auf den Zufammenfluß impli⸗ 
firter Ermaͤchtigungen und das Beftehen von Corporas 
tionen 
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tionen zurückgeführt werden, welche mit Privilegien 
verfehen waren, deren Wirkung darin befteht, daß fie 
die Intereſſen Weniger auf Koften Vieler befördern, 
"Wir Haben nur eine Art diefer Gefahren in dem 
Kampfe kennen gelernt, den die Bank der Vereinigten 
Staaten während der lebten vier Jahre gegen die Res 
gierung geführt hat. Gluͤcklicherweiſe ift ihnen für 
jest durch den vom Unwillen erregten Widerftand deg 
Volkes begegnet worden; wir follten aber daran dens 
ten, daß das Princip, aus denen fie entfprungen, ein 
immer thätiges ift, welches nicht ermangeln wird, feine 
Bemühungen in derfelben oder in einer andern Geftalt 
zu erneuern, lo lange eine Hoffnung auf Erfolg vors 
Banden ift, mag diefe nun darauf beruhen, daß daß 
Volt die unmerklichen Fortfchritte feines Einfluſſes 
überfieht, oder daß die Repröfentanten deſſelben Vers 
rath am Volke üben. Die Bank ift in der That nur 
eine der Früchte eines Syftemes, begründet auf eine 
politifche Anficht, deren Fundamentalprincip in dem 
Miftrauen gegen den Volkswillen als eines Lenkers 
der politiihen Macht befteht, und deren großer Ends 
zweck und unvermeidliches Nefultat, wenn der Erfolg 
fie Hegünftigt, die Eonfolidirung unferer ganzen politis 
fhen Macht in einer Sentralregierung iſt. Wers 
fhwenderiihe Berwendungen der Staatögelder und 
Corporationen mit ausfihließlichen Privilegien, würs 
den den urfprünglichen und big jetzt wirkſamen Hemm⸗ 
niſſen und Ausgfeichungsmitteln in unferer Verfaflung 


fubftituirt werden, und die Mittel darbieten, durch 


deren ftillfchweigende und heimliche Wirkung, von 
Seiten Weniger eine Controlle.über das politifche Vers 
‚fahren der Menge geübt werden würde, dadurch, daß 
Jene zuerft diefe Controlle über die Arbeit und den 
Erwerb eines großen Theiles des Volkes auszuüben 
anfingen. Wo auch immer diefer Geiſt eine Vereinis 
gung mit politiicher Macht zu Wege gebracht Bo 

nd 
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find Tyrannei und Despotismus die Früchte geweſen. 
Wenn derfelbe zu Zwecken der Regierung verwandt 
werden foll, muß er unaufbörlich bewacht werden, falld 
er nicht die Quelle jeder bürgerlichen Tugend trüben, 
und das Land durch Fragen aufregen foll, welche der 
übereinftimmenden und fleten Verfolgung der wahren 
Intereſſen deffelben ungünftig find. Wir muͤſſen jet 
zuſehen, ob wir nicht bei dem gegenwärtigen günftigen 


Zuſtande des Landes jenem Geifte des Monopols einen 


wirkfamen Widerſtand entgegenfegen und durch die 
Praxis beweiſen können, ſowohl in Bezug auf die 
Geldfrage ald auf andere wichtige Intereſſen, daß es 
nicht nothwendig ift, jenem Geiſte in ſolcher Ausdebs 
nung nachzugeben, als bis je&t gefchehen if. Die 
Erfahrung. eines Jahres hat abermals die gänzliche 
Unrichtigkeit der Anficgt betätigt, daß es der Bank 
der Vereinigten Staaten als eines fiscalifchen Agena 
ten der Megierung bedärfe. Ohne ihre Hülfe in ſol⸗ 
cher Qualität, ja ungeachtet aller Verlegenheit, welche 
beroorzurufen in ihrer Macht ftand, find die Abgas 
ben von unfern Mitbuͤrgern puͤnktlich bezahlt und die 
Mechfelgeichäfte fowohl auf den einheimifhen als auf 
den fremden Märkten zweckmäßig geleitet worden 
überdies wurde das Papiergeld bedeutend vwerbeffert, 
und durch Benutzung der Banken der einzelnen Stans . 
ten, welche ihre Privilegien nicht von der Unions: 
Degierung erhalten und deren Autorität nicht unters 
worfen find, ift man zu der Ueberzeugung gelangt, 
daß das Geld der Vereinigten Stanten eingenommen 
und ausgegeben werden fann, ohne Berluft, noch Un⸗ 
Bequemlichkeit, und daß allen Beduͤrfniſſen des Staats, 
in Bezug auf Wechfel und Banknoten eben fo gut wie 
früher genügt werden kann. Wenn es fid unter Um⸗ 
fländen, welche für die Stetigkeit des Geldmarktes 


- fo gänftig wie möglich waren, gefunden hat, daß die 


NRüdfihten, anf welde die Bank der MWereinigten 
| ’ ‚ Staaten 
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tionen zuruͤckgefuͤhrt werden, welche mit Privilegien 
verſehen waren, deren Wirkung darin beſteht, daß ſie 
die Intereſſen Weniger auf Koſten Vieler befoͤrdern. 
"Wir haben nur eine Art dieſer Gefahren in dem 
Kampfe kennen gelernt, den die Bank der Vereinigten 
Staaten während der leßten vier Jahre gegen die Res 
gierung geführt hat. Gluͤcklicherweiſe ift ihnen für 
jest durch den vom Unwillen erregten Widerſtand deg 
Volkes begegnet worden; mir follten aber daran dens 
ten, daß das Princip, aus denen fie entfprungen, ein 
immer thätiges ift, welches nicht ermangeln wird, feine 
Bemühungen in derfelben oder in einer andern Seflalt 
zu erneuern, fo lange eine Hoffnung auf Erfolg vors 
handen ift, mag diefe nun darauf beruhen, daß das 
Volk die unmerklichen Fortfchritte feines Einfluſſes 
überfieht, oder daß die Repräfentanten deſſelben Vers 
rath Am Volke üben. Die Bant ift in der That nur 
eine der Früchte eines Syſtemes, begründet auf eine 
politische Anfiht, deren Fundamentalprincip in dem 
Miftrauen gegen den Voltswillen als eines Lenkers 
der politiihen Macht befteht, und deren großer Ends 
zweck und unvermeidliches Refultat, wenn der Erfolg 
fie Hegünftigt, die Conſolidirung unferer ganzen politis 
fhen Madıt in einer Kentralregierung if. Ver⸗ 
fhwenderiihe Verwendungen der Staatögelder und 
Korporationen mit ausfihließlichen Privilegien, wuͤr⸗ 
den den urfpränglichen und big jeßt wirkfjamen Hemm⸗ 
niſſen und Ausgleichungsmitteln in unferer Verfaſſung 
fubftituire werden, und die Mittel darbieten, durch 
deren feillfchweigende und heimliche Wirkung, von 
Seiten Weniger eine Eontrolle.über das politifche Vers 
fahren der Menge geübt werden würde, Dadurch, daß 
Jene zuerft dieſe Controlle über die Arbeit und den 
Erwerb eines großen Theiles des Volkes auszuuͤben 
anfingen. Wo auch immer diefer Geiſt eine Vereinis 
gung mit politischer Macht zu Wege gebracht De 

nd 





II. Amerifanifche Borfchaft: 59 


find Tyrannei und Despotismus die Fruͤchte geweien. 
Wenn derfelbe zu Zwecken der Regierung verwandt 
werden foll, muß er unaufbörlich bewacht werden, falls 
er nicht die Quelle jeder bürgerlichen Tngend trüben, 
und das Land durch Fragen aufregen foll, welche der 
übereinftimmenden und fteten Verfolgung der wahren 
Intereſſen deflelden ungünftig find. Wie müffen jet 
zufehen, ob wir nicht bei dem gegenwärtigen günftigen 
Zuftande des Landes jenem Geiſte des Monopols einen 
wirkſamen Widerfiand entgegeniegen und durch die 
Praxis beweifen können, ſowohl in Bezug auf die 
Geldfrage als auf andere wichtige Sintereffen, daß e& | 
nicht nothwendig ift, jenem @eifte in folder Ausdehs 
nung nachjugeben, als bis je&t gefchehen if. Die 
Erfahrung eines Jahres hat abermals die gänzliche 
Unrichtigkeit der Anficht beftätigt, daß es der Bank 
der Vereinigten Staaten als eines fiscalifchen Agen⸗ 
ten der Regierung bedärfe. Ohne ihre Huͤlfe in fols 
cher Qualität, ja ungeachtet aller Verlegenheit, welche 
hervorzurufen in ihrer Macht ftand, find die Abgas 
ben von unfern Mitbuͤrgern puͤnktlich bezahlt und die 
Wechſelgeſchaͤfte ſowohl auf den einheimifchen als auf 
den fremden Märkten zweckmäßig geleitet worden; 
überdies wurde das Papiergeld bedeutend verbeflert, 
und durch Benutzung der Banken der einzelnen Stans . 
ten, welche ihre Privilegien nicht von der Unions: 
Degierung erhalten und deren Autorität nicht unters 
worfen find, ift man zu der Ueberzeugung gelangt, 
daß das Geld der Vereinigten Stanten eingenommen 
und ausgegeben werden fann, ohne Berluft, nody Un⸗ 
Bequemlichkeit, und daß allen Bedilrfniffen des Staats, 
in Bezug auf Wechſel und Banknoten eben fo gut wie 
früher genügt werden kann. Wenn es fid unter Ums 
fländen, wilde für die Stetigkeit des Geldmarktes 
- fo günflig wie möglich waren, gefunden hat, daß die 
rRuͤckſichten, anf welche die Bank der Rereinigten 

Staaten 


60 H. Amerikaniſche Botſchaft. 


Staaten ihren Anſpruch auf die Gunſt des Publicums 
Bafirte, eingebildet und grundlos gemweien find, fo uns 
terliegt e8 feinem Zweifel, daß die Erfahrung der Zus 
kunſt noch viel entfchiedener gegen diefelbe ausfallen 
wird. Es hat fich gezeigt, daß ohne das Zuthun einer 
großen. privilegieten Geſellſchaft die Revenuen des 
Staates eingefammelt und bequem und fiher zu allen 
Zwecken des Staates verwendet werden können. Dan 
Hat auch die Gewißheit erhalten, daß die Verwaltung 
der Staatseinkünfte, flatt zum nothwendigen Befoͤrde⸗ 
rungsmittel eines unbdefchränkten Papiergeld: Syſtems 
- zu dienen, der Reform dienftbar gemacht werden kann, 
welche die Legisfaturen verfchiedener Staaten bereits 
in Bezug auf die Unterdrückung der Heinen Noten ges 
macht haben, und welche nur durch gehörige Negulas 
tive von Seiten des Longrefles gefördert zu werden 
Braucht, um eine practiiche Ruͤckkehr zu dem verfaſ⸗ 
fungsmäßigen Umſatzmittels, fo weit dies durch die 
Sicherheit des Papiergeldes erfordert wird, zu fühe 
ren. Als politifche Inſtitute von der Negierungsges 
- trennt, und gefährlicher Ausdehnung der Combina⸗ 
tion nicht unterziehbar,, werden die Staatenbanfen 
nicht dazu verleitet werden und auch nicht die Macht 

dazu beſitzen, die Öffentlichen Gelder den von der Res 
gierung beabfichtigten Zwecken zu entziehen. Da im 
Gegentheil die Eintreibung und der Sewahrfam der 
Staatseinkünfte eine Quelle des Credits für fie ift, 


fo wird dadurch die Sicherheit vermehrt werden, - 


welche die Staaten für die getrene Ausführung ihrer 


Verpflichtungen dadurch, leiften, daß fie die Unter . 


ſuchungen fhärfen, denen ihre Operationen und Rech⸗ 
nungen unterworfen werden follen. Da fie auf diefe 
Weile disponirt feyn werden, fowohl duch ihe In⸗ 
tereffe al die ihnen durch ihre Statute "auferlegten 
Verpflichtungen, fo fann es keinem Zweifel unterlies 
gen, daß bie Bedingungen, welche der Kongreß für 


zweck⸗ 


- 
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zwectmäßig erachten wird vorzufchreißen in Bezug anf 
Depofition bei diefen Inſtituten, in der Abdficht, die 
tleineren Banknoten allmählig abzufchaffen, frendig 
werden befolgt werden, und daß mir bald ar der 
Stelle der Bank der Vereinigten Etaaten eine praftis 


ſche Reforın des ganzen Papiergeld-Syftems des gans 


zen Landes erlangen werden. Wenn wir durch dieſes 
Mittel endlich die Unterdrückung aller Banknoten uns 
ter 20 Dollars erlangen können, fo ift es offenbar, daß 
Gold und Silber ihre Stellen einnehmen, und das 
Hauptfähhlichfte Umſatzmittel bei den gewöhnlichen Ge⸗ 
fchäften der Landleute und Handwerker werden müffen. 
Die Erreichung diefes Nefultats wird in der Geſchichte 
unferes DBaterlandes einen Zeitpuntt bezeichnen, den 
jeder wahre Freund feiner Freiheit und Unabhängig 
feit freudig begrüßen wird. Es wird die Abgaben 
verringern, welche unfer Papiergeld: Spyftem fo lange 
von dem Arbeitslohn erhoben hat, und mehr dazu beis 
tragen ‚ um Sparfamfeit, Simplicität, welche dem 
Charakter von Republitanern fo angemeffen find, zu 
beleben und fortzupftanzen, als alle bisherigen Ver⸗ 
fuche der gefeßgebenten Gewalt. - 

Sür diefen Gegenftand glaube ich die beſondere 


Aufmerkſamkeit des Eongrefies nicht zu fehr in Ans 


ſpruch nehmen zu können, denn wenn derfelbe feine 
Autorität nicht geltend macht, fo wird die Gelegenheit 
dem Staate fo großen Nugen zu verfchaffen, unbemerkt 
vorübergehen. Tief durchdrungen von der übermwies 
genden Wichtigkeit deffelben, Hat die Erecutivgewalt 
alle in den Grenzen ihrer verfaffungsmäßigen Macht 
liegenden Mittel angewandt, um die Staatseinkünfte 
‚zu fihern, und die Erwartung der Bank der Vereinigs 


ten Staaten zu vereiteln, welche hoffte, daß ihre Mo⸗ 


nopol werde erneuert und dauernd gemacht werden, 
unter den Borgeben der Nothwendigkeit ihrer Eriftenz 
als eines finanziellen Agenten des Fiscus, und weil fie 
j alla 
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angeblich ein fihereres Umſatzmittel darbiete, als 
man ohne ein folches Inſtitut fich zu verfchaffen hoffen 
dürfte. Bei der Ausübung diefee Pflicht hat die 
Executivgewalt viele Berantiportlichfeit übernommen, 
welche fie gern zurückgewieien haben wärde, wenn daß 
Intereſſe, welches der Staat bei der Frage befaß, auf 
andere Weiſe hätte gewahrt werden fönnen. Obgleich 
mit gefeßlicher Autorität bekleidet und auf frühere 
Vorgänge geftükt, war es mir doch klar, daß die 
Entfernung der Staatsdepofita aus der Bank, moͤg⸗ 
lichermeife eine Empfindlichkeit gegen die Epecutivges 
walt erregen könnte, welche zu hegen in dem Charak⸗ 
tee und der Pflicht freier Bürger liegt; aber ich vers 
traute zugleich daranf, daß diefes Gefühl, von Patrios 
tismus und Intelligenz geleitet, ein Verfahren ents 
fchuldigen würde, von dem man am Ende einfehen 
werde, daß es durch die wichtigften Intereſſen meines 
MWaterlandes hervorgerufen ſey. Die Beforgniffe, 
welche dies Gefühl begleiten, daß die Abſicht vorhans 
den gewefen fey, durch Vermittelung jener Maßregel 


den Einfluß der Erecutivgewalt auszudehnen, oder daß 


dieſelbe aus Urſachen hervorgegangen fey, welche nicht 
allzu frei von Ehrgeiz geweſen feyen, wurden nicht 
überfehen. Bei unferer Verfaſſung follte dee Staates 
Beamte, der dazu berufen ift, einen Schritt von großer 
Verantwortlichkeit zu thun, in der Freiheit, welche zu 
foihen Beforgniffen Veranlaffung giebt, feine größte 
Sicherheit finden. &ind fie ungegründet, fo beraubt 
die Aufmerkfamtkeit, welche fie erregen, und die Diss 
euffionen, welche fie veranlaffen, Diejenigen, welche 
ſich ihnen hingeben, der Macht zu ſchaden: find fie 
dagegen gerecht, fo beichleunigen fie nur die Entichies 
denheit, mit der die große Maſſe unferer Mitbuͤrger 
niemals ermangelt den Verſuch zuräckzuweifen, ihre 


Sanction zur Ausäbung von Machtbefugniffen zu ers 


langen, welche mit der eiferfüchtigen Behauptung ihrer 
Rechte 
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Mechte nicht vereinbar find. Bei folcher Weberzeugung, 
und da ich keinen Zweifel darüber hegte, daß meine 
verfaflungsmäßigen Pflichten von mir die Schritte ers 
beifchten, welche in Bezug auf die Hinwegnahme der 
Depofita genommen worden waren, konnte ich mich 
unmöglidy von der Bahn meiner Pflicht durch die Bes 
forgniß zuräckichrecden: faffen, daß meine Bewegs 
gründe mißdeutet werden, oder daß politifche Vor⸗ 
urtheile die richtige Würdigung des Berdienftlichen in 
meinem Benehmen verhindern fönnten, Das Refuls 
tat hat gezeigt, wie ficher das Zutrauen zu den patrios 
tifhen Sefinnungen und dem erfeuchteten Urtheil des 
Volkes leitet. Die Maßregel ift demfelben jeßt vors 
gelegt worden, und hat die Probe der firengen Unter⸗ 
fuchung beſtanden, weiche ihre allgemeine Bedeutfams 
keit, die Intereſſen welche fie berührte, und die Bes 
forgniffe, welche fie erregte, hervorzurufen geeignet 
Maren, und es liegt jeßt dem Congreſſe 06, zu ers 
wägen, welche gefeglihe Maßnahmen demzufolge 
nöthig geworden find. Ä 

Ich brauche nur noch Hinzuzufügen, was ich bei 
früheren Gelegenheiten im Allgemeinen gefagt habe, 
daß es bei den Regulativen, welche der Congreß in Be: 
zug auf den Gewahrſam der Staatsgelder vorfchreiben 
wird, wünfchenswerth ift, den Agenten der Executiv⸗ 
gewalt fo wenig Willtühr zu geflatten, ale mit der 
fiheren Aufbewahrung der Gelder nur immer verein⸗ 
bar iſt. Niemand fann tiefer als ich dDurchdrungen 
feyn von der Wahrheit der Lehre, welche die Willkuͤhr 
der Erecutivgewalt durch befondere Bellimmungen 
befchräntt und begraͤnzt, fo weit dies gefchehen kann, 
ohne den verfaffungsmäßigen Standpunkt derfelben 
zu beeinträchtigen. In Bezug auf die Eontrofle über 
Staatsgelder findet dieſe Lehre ganz befondere Anwen⸗ 
dung, und flimmt überein mit dem gewichtigen Prins 
cip, welches ich meiner Ueberzeugung nah dem 
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Streit mit ner Bank der Vereinigten Staaten verfochs 
ten habe, und deſſen Refultat gewefen tft, daß bis auf 
einen gewiflen Grad eine gefährliche Verbindung zwi⸗ 
ſchen einer finanziellen und politifhen Macht getrennt 
worden iſt. Die Pflicht der Legislatur, durch Elare 
und entichiedene Beitimmungen das Weſen und die 
Ausdehnung der Vornahmen zu beflimmen, deren Bes 
auffihtigung der Erecutivgewalt zukommt, entfpringet 
aus einem politiihen Princip, das demjenigen analog 
ift, welches allen Zweigen der Förderals Regierung zur 
Pflicht made, ſich aller Machtbefugniffe zu enthalten, 
die nicht ausdrücklich zugeftanden worden find. In 
fol einer Regierung, die nur limitirte und ſpeciell 
beffimmte Gewalten befißt, kann der Geiſt ihrer Vers 
waltung im Allgemeinen nicht weife und gerecht ge: 
nannt werden, wenn fie fid) weigert alle zweifelhaften 
Vorfälle an die Hauptquelle der Autorität, die Staa⸗ 
ten und das Volk zu verweifen, deren Anzahl und ver⸗ 
ſchiedenartige Beziehungen fie gegen die Einfläffe und 
Anregungen fihern, welche ihre Beamten falfıh leiten 
koͤnnen, und fie dadurch zum fiherften Sige der Macht 
geftalten. . In ihrer Anwendung auf die Erecutioges 
walt, in Bezug zu der gefeßgebenden Gewalt der Res 
gierung, muß diefelbe Verhaltungs⸗Maßregel den 
Präfidenten immer dazu veranlaffen, die Ausübung 


willkuͤhrlicher Autorität zu vermeiden, wenn diefelbe 


durch den Congreß geregelt werden kann. Die Eins 


fläffe, welche auf ihn einwirken, werden fihwahrfcheins 


licherwetfe nicht auf die Repräfentanten des Volkes im 
Congreſſe erſtrecken. 

In meinen fruͤheren Botſchaften habe ich wieder⸗ 
holt auf die Nothwendigkeit gedrungen, die willkuͤhr⸗ 
lichen Machtbefugniſſe, welche den verſchiedenen De⸗ 
partements ertheilt worden ſind, zu vermindern, ohne 
daß jedoch bis jetzt dadurch ein anderes Reſultat zu 
Wege gebracht worden wäre, als die Abſchaffung außer⸗ 

ordentlicher 
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ordentlicher Bewilligungen an das Heer und die See⸗ 
macht und die Subſtituirung fefter Gehalte bei der 
Letzteren. Es ift zu vermuthen, daß diefelben Grund: 


. fäße vortheilhafter Weile in allenfSällen zur Anwens 


dung gebracht werden Fännten, und die Wirkſamkeit 


. and Sparfamkeit im Staatsdienfte befördern würden, 


während zugleich größere Zufriedenheit und gleichs 
mäßigere Gerechtigkeit den Staatsbeamten im Allge? 
meinen jugetheilt werden würde, 

Der anliegende Bericht des Secretairs für das 
Kriegs: Departement wird Ihnen uͤber die Opes 
rationen des feiner Sorgfalt anvertrauten Departes 
ments während des verfloffenen Jahres, in allen ihren 
verfhiedenen Beziehungen, Nachricht geben. Es 
freut mih, Ihnen mittheilen zu können, daß kein 
Borfall irgend eine Bewegung von Seiten der Milis 
tairmacht nöthig gemacht hat, außer denen, welche im 
Sriedenszuftande gewöhnlich find. Die Dienfte des 
Heeres find auf den gewöhntichen Dienft in den Gars 
nifonen an der Küfte des atlantifchen Meeres und den 
inneren Graͤnzen befchräntt gewefen, mit den von dem 
Kriegs » Secretair angeführten Ausnahmen. Unſet 
geringes Truppencorps Scheint den Zwecken genügen zu 
koͤnnen, wegen welcher es unterhalten wird, und es 
bildet einen Kern, um welchen jeder: Zuwachs von 
Streitkräften gefammelt werden kann, wenn das Bes - 
duͤrfniß des Staates ungläcklicherweife eine Vermeh⸗ 
rung unferer milttairifchen Mittel erfordern follte, 
Die verfchiedenen Congreßs Acten, welche neuerdings 
in Bezug auf das Heer angenommen worden find, has 
ben. deffen Zuſtand verbeffert, und feine Organifation 
nüßlicher und erfolgreicher gemacht. Es befindet fich 
jederzeit in Bereitfchaft zur fchleunigen und träftigen 
That, und enthält in ſich feldit die Mittel der Vers 
mehrung bis zu der zweckmaͤßigen Ausdehnungs wähs 
rend e& zugleich die Kenntniſſe pſlegt, foroßt in theos 

Dot, Journ. Januar 1836, retiſcher 
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retifcher als practifcher Hinficht, welche nur Unterricht 
und Erfahrung verleihen können, und welche, wenn fie 
nicht in Friedenszeiten erworben und erhalten werden, 
zur Zeit des Kriegs nur unter großen Nachtheilen ers 
langt werden können. Die Pflihten des Ingenieur⸗ 


Eorps drücken diefen Zweig des Staats s Dienftes ſehr 


und dad Intereſſe des Staats erfordert einen Zuwachs 
feiner Stärke, Die Art der Arbeiten, welche den Offi⸗ 
zieren obliegen, machen wiffenfchaftliche Kenntniffe und 
Erfahrungen nothwendig, und es liegt keine Sparfams 
feit darin, wenn man ihnen mehr Pflichten auferlegt, 
als fie erfüllen können, oder diefelben andern nur tem⸗ 
porde bejchäftigten Individuen anweiſt, welche noths 
wendigerweife nur zu häufig der Qualificationen ers 
mangeln, dieeinfolcher Dienfterfordert. Sch empfehle 
diefen Segenftand Ihrer Aufmerkſamkeit, fo wie auch 
den Borfchlag, welcher in der letzten Seſſion dem Con⸗ 
greſſe vorgelegt ward, und nun erneuert wird, nämlich 
die Reorganiſation des topographifchen Corps. Diefe 
Reorganifation kann zu Stande gebracht werden ohne 
irgend eine Vermehrung der Ausgaben, und zum gros 


Ben VBortheite des Staatsdienftes. Der Zweig des. 


Dienftes, welcher dieſen Offizieren übertragen wird, 
iſt zu allen Zeiten für das Volk von Anterefle, und die 
Nachrichten, welche fie ertheilen, ſind nüßlid im Fries 
den wie im Kriege. Viele Verläfte und IUnbequems 
lichkeiten find durd) die Nichtannahme der Bill wegen 
der gewöhnlichen Bewilligungen für die Zortificationen 
verurfacht worden, welche von einem Zweige der Natio⸗ 


nal⸗Legislatur in der legten Seffion angenommen, von 


dem andern verworfen worden if. Diefe Nichtan⸗ 
nahme war um fo mehr zu bedauern, nicht nur weil 
fie die Fortfchritte eines Syſtems der National s Vers 
‚theidigung unterbrach und verzögerte, weldyes unmittels 
bar nach dem lebten Kriege entworfen, und feitdem 
fletig befolgt worden war, fondern auch weil die Bill 

eine 
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eine damit zuſammenhaͤngende Bewilligung in Ueber⸗ 
einſtimmung mit den Anſichten der Erecutivs Gewalt 
enthielt, duch welche ebenfalls diejer wichtige Gegens 
fland und andere Ziveige der National: Vertheidigung 
gefördert werden follten, und von denen ein Theil währ 
rend des lebten Jahres auf eine ſehr vortheilhafte 
Weiſe verwendet worden if. Ich nehme ihre baldige 
Aufmerkjomteit für den Theil des Berichts des Krieges 
Secretairs in Anfpruch, weicher ſich auf diefen Gegen⸗ 
ſtand bezieht, und empfehle eine Beldbewilligung von 
fo liberaler Art, daB dadurch, die Armirung der Fe⸗ 
flungswerte in Vichereinfiimmung mit den von demfels 
ben gemachten Vorſchlaͤgen beſchleunigt, und unfere 
ganze atlantiſche Käfte in einen völligen Vertheidigungs⸗ 
Zuſtand verſetzt werde. Eine gerechte Beruͤckſichtigung 
der permanenten Sintereflen des Landes erfordert dieſe 
Maßregel offenbar, außerdem giebt es aber auch noch 
Gruͤnde, welche ihr unter‘ den gegenwärtigen Zeitum⸗ 
ftänden eine befondere Wichtigkeit erthellen und es mie 
zur Pflicht machen, den Segenftand Ihrer befonderen 
Erwägung zu unterftellen. Das gegenwärtine Syftem - 
des Militaiesiinterrichts ift lange genug in Wirkſam⸗ 
keit geweſen, um feine Nüßlichkeit zu erweijen, und 
hat der Armee ein Corps werthvoller Offiziere zuges 
führe, Nicht nur mit der Verbeſſerung der Disciplin 
und der Einübung der Truppen befchäftigen fich diefe 
Dffiziere, fondern fie werden auch zu einem großen 
Theil in den adminiftrativen und finanziellen Bezie⸗ 
Hungen der verfchiedenen dem Kriegsdepartement übers 
wieſenen Angelegenheiten verwandt; zur Ausuͤbung 
der Staabsdienſte, die gewöhnlich zur Militair:Orgas 
nifation gehören; zur Meberfiedelung der Indianer und 
za den Auszahlungen, welche unjere verfchiedenen Vers 
bältniffe zu den Indianern nöthig madıen, zur Anles 
gung son Heerſtraßen und zur Verbeflerung der Häfen 
und Fluͤſſe; hei der Verteilung eines großen ST heiles 

5% des 
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des Materials, welches unfere Vertheidigungss Werke 
erfordern, und zur Erhaltung, Vertheilung und Bes 
rechnung des ganzen Materials, fo wie zu anderen vers 
fchiedenartigen Dienften, welche feine Elafjification 
zufaffen. Inter diefen verfchiedenartigen Functionen 
find bedeutende Verwendungen von Staatögeldern bes 


griffen, und erfordern Treue, Kenntnifie und Thaͤtig⸗ 


feit in der Ausführungs ein Syſtem, welches diefe 
Qualificationen fichert, wird im Intereſſe des Staates 
erfordert. Daß diefer Zweck zum großen Theil durch 
die Militaie = Akademie erreicht worden ift, zeigt der 


Zuftand des Dienfltes und die prompte Berechnung, - 


welche im Allgemeinen den nöthigen Vorſchuͤſſen ges 
folge if. Gleich allen anderen politifhen Einricytuns 


gen hat auch die gegenwärtige Art des Militair⸗Unter⸗ 


richts ohne Zweifel ihre Unvolllommenheiten, ſowohl 
in Anfehung des Drincips als der Praxis; aber ich bin 
überzeugt, Daß diefen durch firenge Sinfpection, und 
durch Nachforfchung von Seiten der gefeßgebenden 
Gewalt adzuhelfen ift, ohne daB man. das Inſtitut 
ſelbſt zu vernichten brauchte. 

Ereigniſſe, denen wir, wie alle andere Nationen; 
ausgelegt find, ſowohl in unferen inneren als auswärs 
tigen Berhältniffen, deuten aufdie Nothwendigkeit einer 

wirffamen Organifation der Miliz. Die Wichtigkeit 
des Gegenſtandes veranlaßt mich, denfelben nochmals 


Ihrer Aufmerkſamkeit zu unterſtellen. Um Gewalt⸗ 


thaten im Innern zu unterdruͤcken, und Angriffe von 
Außen zuruͤckzuweiſen, falls uns dergleichen Calami⸗ 
täten uͤberkommen ſollten, muͤſſen wir ung zunaͤchſt auf 
die große Maſſe des Volkes verlaſſen, deſſen Wille die 
Regierung eingeſetzt hat, und deſſen Macht fie aufrecht 
erhalten muß. Eine große ſtehende Militairmacht 
ſtimmt nicht mit dem Geiſte unſerer Inſtitutionen, 
noch mit den Geſuͤhlen unſerer Landsleute uͤberein und 
die Lehren fruͤherer Tage, jo wie Diejenigen unſerer 

eigenen 
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eigenen Zeit, beweifen die Gefahr, fo wie die ungeheu> 


ren Koften folcher permanenter und ausgedehnter Mis 
litair⸗Etabliſſements. Die rechte Mittelftraße, welche 
unverhältnißmäßige Vorbereitungen auf der einen 
Seite, und die Gefahr und Koften einer großen Streit: 
macht auf der anderen Seite vermeidet, ift Das, was 
von der Regierung zu verlangen, unfere Conftituenten 
ein Recht haben. Dieſer Zweck ann nur durch den 
Unterhalt einer kleinen Militairmacht, und durch ſolch 
eine Organifation der phyſiſchen Staͤrke derſelben ers 
reicht werden, daß diefe Macht in Wirkſamkeit treten 
kann, fobald ihre Dienfte erfordert werden, Kine 


-Kloffificirung der Bevölkerung bietet die geeignetiten 


Mittel dar, um. diefe Organiſation herbeizuführen. 
Man kann eine ſolche Vertheilung machen, daß fie 
Allen gleiche Gerechtigkeit darbietet, indem fie einen 
Sjeden, in einem gehörigen Lebensalter, ans einer Claſſe 
in die andere verfeßt, und zuerft diejenige Klaffe zum 
Dienfte aufruft, ſey es zum Ilnterrichtetwerden oder 
zum: Handeln. weiche ihrem Lebensalter nach zur 
Dienftpflicht geeignet if, und zur Erfüllung derfelben 
aufgefordert werden fann, mit dem geringfimöglichen 
Nachtheil für die Dienftpflichtigen ſelbſt fo wie. für den 
Staat. - Sollte die Gefahr jemals fo dringend ers 
den, daß fie Verftärkung der Streitkräfte erforderte, fo 
würden die übrigen Claſſen der Reihefolge nach bereit 
fepn, dem "Aufrufe zu gehorchen. Und wenn neben 
diefer Drganifation freiwillige Verbindungen begünftigt 
und zu deren Bildung Aufmunterung gegeben würde, 
fo würde unfere Miliz ftets in effectivem Dienftzuftande 
befindlich feyn. Jetzt, da wir im Frieden find, ift die 
geeignete Zeit, ein practiiches Syſtem einzuführen und 
zu berathen. Der Zweck iſt fiherlich des Verfuches 
und der Koften werth. Niemand, der die Meinuna 
gen einer republifanifchen Regierung zu fchäßen weiß, 


Kann ſich feinem Antheil an den Laſten, die ein folcher 


Plan 
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Plan aufbuͤrden wuͤrde, entziehen. In der That 
wuͤrde ein.mäßiger Theil des Staatsſchatzes kaum beſſer 
verwendet werden können, als auf Einführung und 
Erhaltung einer ſolchen Einrichtung, und auf Ertheis 
lung des nothwendigen Elementarsiinterrihts. Wir 
befinden ung gläcklicherwelfe im Frieden mit der ganzen 
Belt. Der aufrichtige Wunſch dieſen Friedenszuftand 
zu erhalten, und Ber feſte Entfchluß, anderen Nationen Ä 
feine gerechte Urſache der Beleidigung zu geben, bieten 
uns indeß ungläcdlicherweife keine fichere Gründe der | 
Erwartung dar, daß dieſes Verhaͤltniß ungeflört blei⸗ 
ben werde, Mit diefem Entfchluß nicht zu beleidigen 
ift der ebenfo entfchiedene Beſchluß verknuͤpft, Leine 
Beleidigung geduldig hinzunehmen. Watfnung und 
„ defenfive Stellung geben die befte Sicherheit gegen die | 
Collifionen, welche Ehrgeiz oder Anterefle oder irgend < 
eine andere eben fo wenig zu rechtfertigende Mationals 
Leidenfchaft, hervorzubringen geeignet find. In vielen 
Ländern hält man es für unficher,, dem Volke Waffen 
in die Hand zu geben und es in den Elementen milis 
tairiſcher Kenntniſſe zu unterweifen. Diefe Furcht kann 
bier nicht ſtatt finden, wenn man erwägt, daß das Volk 
die fonveraine Macht iſt. Unſere Regierung wurde 
eingefegt und wird erhalten durch die Ballotirungss 
Urne, nicht durd) die Muskete. Welche Veränderuns 
gen ihr auch bevorftehen, fo muͤſſen doch noch größere 
Veränderungen mit unferen focialen Inſtitutionen vors 
genommen werden, bevor unfer politifches Syſtem der 
phyfifhen Macht unterliegen kann. Aus jedem Ge⸗ 
ſichtspunkte daher, aus welchem ich den Segenfland des 
teachten kann, wird mir die Michtigkeit einer fchleunis 
gen und effectiuen Organifation der Miliz erfichtlich, 
Der Plan, die Urbewohner des Landes, 
weiche noch in den bebaueten Theilen der Vereinigten 
. Staaten leben, in die Länder meftlich vom Miſſiſſtppi 
ju verpflanzen, nähert fid feiner Vollendung. Sr 
j 5 wurde 
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wurde angenommen nach der reiflichſten Erwaͤgung des 
Zuftandes diefes Menichenftammes, und man muß das 
bei beharren, bis der Zweck erreicht it, man muß ihn 
verfolgen mit fo viel Kraft, als eine billige Rückficht auf 
den Zuſtand jener Menfchen geftattet, und fo fchnefl als 
ihre Zuftimmung erlangt werden fann. Alle vorbers 
gehenden Verſuche zur Verbefferung der Lage der In⸗ 
Dianer find fehlgefchlagenz; es fcheint nur eine ausge⸗ 
machte Thatfache zu feyn, daß fie in der Berührung 
mit gebildeten Menfchen nicht gedeihen können, Mens 
fchenalter feuchtlofer Verſuche haben ung endlich die 
Kenntniß diefes Princips bei dem Verkehr mit dens 
felben aufgedrungen. Die Vergangenheit fönnen wie 
nicht zuräckrufen, aber für die Zukunft können wir 
Sorge tragen, Auch abgejehen von den Vertragsbes 
flimmungen, welche mir mit den verfchiedenen Horden 
eingegangen find, in Bezug auf die Nußnießungss 
Rechte, welche fie ung abgetreten haben, kann Nie⸗ 
mand die moraliid;e Pflicht der Negierung der Vers 
einigten Staaten in Zweifel ziehen, die zerflreuten 
Nefte diefer Race, welche nod in unjeren Sränzen 
übrig geblieben find, zu fhüßen und wo möglich 
ihre Erhaltung und Fortpflanzung zu fihern. In 
Anleitung diefer Pflicht iſt ein ansgedehnter Landſtrich 
im Weften ihnen zum permanenten Wohnſitz angewies . 
fen. Miele find fchon übergefiedelt worden, Andere 
bereiten fih zur Abreife, und mit Ausnahme zweier 
Heiner Trupps, die in Ohio und Andiana-mwohren, 
und die Zahl von 1500 nicht überjteigen, und der 
Cherokeſen, haben alle Horden auf der Oftfeite des 
Miiiiifippi, vom See Michigan an bis nad) Florida, 
Verpflichtungen übernommen, welche ihre Weberfiedes 
lung herbeiführen werden. Der Plan für ihre Ent: 
fernung und Wiederanfiedelung iſt auf die Kenntniß 
begründet, welche wir von ihrem Charakter und ihrer 
Gewohnheit erlangt haben, und in dem Geifte ums 

faffender 


72 I. Amerikaniſche Botſchaft. 


faſſender Liberalitaͤt entworfen worden. Jeder Horde 
iſt ein Gebiet uͤberwieſen worden, das an Ausdehnung 
das von ihr verlaſſene uͤbertrifft. Ueber das Clima, 
die Fruchtbarkeit und die Faͤhigkeit zum Unterhalte 
der indianiſchen Bevoͤlkeruug find die Schilderungen 
hoͤchſt guͤnſtig. In diefe Diftricte werden die India⸗ 
ner auf Koften-der Vereinigten Staaten verpflanzt, 
und außer mit beſtimmten Lieferungen von Kleidungss 
ftücken, Waffen, Munition und andern unentbehrlis 
chen Bedärfniffen, werden fie auch unentgeltlich mit 
Lebensmitteln für die Zeit eines Jahres nach ihrer 
Ankunft in ihren neuen Wohnfigen verfehen. Dann 
koͤnnen fig fich, bei.der Beſchaffenheit des Landes und 
der von ihnen gezogenen Produkte, felbft durch Acker⸗ 
bau ‚ernähren, wenn fie zu diefer Lebensthätigkeit zu 
greifen geneigt feyn folltenz wo nicht, fo find fie an 
den Gränzen dee großen Prairien, wo zahlloje Heer: 


den von Büffeln umherſchweifen, und eine kurze Zeit 


veicht hin, ihre urfprünglichen Gewohnheiten den Vers 
änderungen anzupaflen, welche ein Wechſel der Thiere, 
die für ihren Lebensunterhalt beſtimmt find, erfordert. 


Bedeutende Vorkehrungen find getroffen worden für 


den Unterhalt der Schulen; in einzelnen Fällen müffen 
Rathhaͤuſer und Kirchen errichtet, Wohnungen für 
die Häuptlinge erbaut, und Mühlen zur allgemeinen 


Benugung eingerichtet werden, Für den Unterhalt 


der Armen find befondere Fonds angewiefen worden; 


mechaniſche Künfte find eingeführt, und Grodfchmiede, 


Waffenjchmiede, Rademacher, Meühlendauer ic. wer⸗ 


den beiihnen unterhalten. Stahl und Eifen und bids _ 
weilen Salz werden für fie gefaufts Pflüge und ans 


beres Ackergeraͤth, KHausthiere, Webeftühle, Spinns 
raͤder, Karren ic. werden ihnen geichentt werden. 


Außer diefen.wohlthätigen Anordnungen, werden in. 


allen Fällen Annuitäten bezahlt, welche fih zum Theil 


anf mehr als 30 Dollars für jedes Individuum der 
| Horde, 
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Horde belanfen, und in allen Fällen, wenn richtig vers 
theilt und vernünftig verwendet, groß genug find, um 
in Verbindung mit ihren eigenen Anftrengungen, ihnen 
ein behagliches Leben zu verfchaffen. Als ein Anreizs 
mittel der Thaͤtigkeit ift Überdies gefeklich beſtimmt 
worden, daß “in allen Fällen, wo Dollmetfcher oder 
andere Derfonen zum Vortheil der Indianer ernannt 
werden, Individuen von indianifcher Abkunft ein Vor⸗ 
zug gegeben werden foll, wenn deren gefunden wers 
den können, die zur Ausübung der ihnen zu über: 
tragenden Pflichten hinlaͤnglich befähigt find. ” 

Der Art find die Anordnungen für das’ phyſiſche 
Wohlbefinden und die Verbefferung des moraliichen 
Zuftandes der Indianer; die notbiwendigen Maßre⸗ 
gein zu ihrer Höherfiellung in politifcher Hinſicht und 
in Betreff ihrer Abfonderung von unfern Mitbürgeen, 
ſind nicht vernachläßige worden. Durch den Congreß 
ift das Verfprechen von Seiten der Vereinigten Stans 
ten ertheilt worden, daß die zum Wohnfige dieles 
Volks beftimmten Länderftrecken, “ihnen für immer 
gefichert und garantirt feyn follen.” in Landftrich 
iſt ihnen weftlich vom Miffiffippi und Arkanſas anges 
wiefen worden, Bis zu welchen bin die Kolonien der 
Weißen nicht ausgedehnt werden follen. Keine polis 
tifche Verbindungen koͤnnen in jenem ausgedehnten 
Gebiete gebildet werden, es feyen denn foldye, weiche 
yon den Indianern feldft oder von den Pereinigten 
Staaten unter Zuffimmung derfelben ansgehen. Auf - 
diefe Weiſe iſt eine Schranke zu. ihrem Schuß. gegen 
die Eingriffe unferer Deitbärger errichtet worden, . 
weiche die Indianer fo viel wie möglich vor den 
Nachtheilen bewahrt, welche fle in ihren jegigen Zus 
ſtand verfeßt' haben. Es tft unumfchränfte Gewalt 
durch ein Geſetz ertheilt worden, alle. geiftigen Ges 
tränte zu vernichten, welche in ihrem Lande gefunden 
werden, ohne das zweifelhafte Refultat und Die Pr 
ame 
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fame Procedur einer geießlichen Confiscation abzu⸗ 
warten. Ich betrachte das abfolute und unbedingte 
Verbot diejes Artikels unter jenen Menſchen als den 
erften und wichtigften Schritt zue MWerbeflerung ihrer 
Rage. Halbe Maßregeln werden zu feinem Zwecke 
führen fie können nicht erfolgreich zur Anwendung 
gebracht werden gegen die Geldgier des Verkaͤufers 
und die überwiegende Neigung des Käufers. Die 
vernichtenden Folgen des Handels mit geiftigen Ges 
tränfen find auf jeder Seite der Gefchichte unferes Vers 
kehrs mit den Indianern angemerkt. Einige allges 
meine gejeßliche Beftimmungen erfcheinen als nöthig 
zur Regulirung der Berhältniffe, welche in dem neuen 
Zuftande der Dinge zwiichen der Regierung und dem 
Volke der Bereinigten Staaten und diefen überfiedels 
ten indianifchen Horden eriftiren werden, um für uns 
unter diefen Letzteren und zwar mit ihrer Zuftimmung 
einige Principien des Verkehrs feltzufegen, welche ihre 
nahe Nachbarfchaft erfordern wird; damit die moralis 
fche Kraft dee phyſiſchen Die Autorität weniger und 
einfacher Geſetze dem Tomahawk fubftituirt, und dem 
biutigen Kämpfen ein Ende gemacht werde, deren 
Durchfechtung einen Theil ihres focialen Syftems 
ausgemacht zu haben fcheint. Wenn die weiteren 
Details diefer Anordnung vollends zur Ausführung 
gebracht find, fo muß man den Ereignifien ihren Lauf 
loffen, und nur eine fehr oberflächliche Oberaufſicht bes 
Baupten. Ich hege aber die Hoffnung, daß die Folge⸗ 
zeit die Wohlfahrt und den gebefferten Zuftand diefer 
Indianer fihern wird, und dadurch wird ein großer 
Theil der moralifchen Schuld, welche wir ihnen abs 

zutragen haben, getilgt feyn 
Der Bericht des Staatd:Secretairs für die. Mas 
rine, welcher die Befchaffenheit diefes Zmeiges des 
Staatsdienſtes darlegt, wird Ihrer befondern Aufmerk⸗ 
ſamkeit anempfohlen. Es ift daraus erſichtlich, daß 
unfere 


. 


H. Amerifanifche Botſchaſt. 78 


unfere jetzt ausgeräftete Seemacht, ungeachtet aller 
Thätigkeit, mit welcher fie verwendet wird, zum Schutze 
unferes in reißenden Sortfchritten begriffenen Handels 
nicht genüge. Diefe Erwägung und die allgemeinere 
Ruͤckſicht, derzufolge dieſer Theil unferer National⸗ 
Dertheidigungsmittel als unfere befte Sicherheit gegen 
feindliche Angriffe betrachtet werden muß, dringen 
mädtig auf das Fortbeftehen der Maßnahmen, welche 
feine almähliche Erweiterung befördern, und auf eine 
fhleunige Vermehrung der Streitkräfte, welche bisher 
in den Häfen der Vereinigten Staaten und im Auss 
lande verwendet worden find. Sie werden aus den 
Vorſchlaͤgen, welche der Bericht des Staats⸗Secretairs 
für die Marine enthält, erfehen, daß die nothwendigen 
Ausgaben zur Vermehrung diefer Streitmacht, wenn 
auch von beträchtlichem Belaufe, Doch unbedeutend find 
im Verhaͤltniſſe zuw.den Wortheilen,, welche fie dem 
Lande zufihernwerden. Als ein Mittel, dieſe Nationaks 
Waffe zu flärken, empfehle ich Ihrer befondern Erwaͤ⸗ 
gung auch Die Zweckmaͤßigkeit des Vorfchlages, welcher 
die Aufmerkfamteit des Eongrefles. in deflen letzter 
Seſſion auf fih gezogen hat, in Bezug darauf, daß 
Knaben von einem paflenden Alter enrollirt werden, 
Auf diefe Weife kann eine Pflanzfchnte für geſchickte 
und körperlich tuͤchtige Seeleute eingerichtet werden, 
welche die größte Wichtigkeit erlangen. wird. Zunaͤchſt 
ber Fähigkeit, die erforderliche Anzahl von Schiffen 
fegelfertig zu machen und fie zu armiren, iſt der Beſitz 
der Mittel, dDiefelben zu bemannen, das Wichtigſte, 
und nichts fcheint mehr geeignet , diefen Zweck zu ers 
reichen, als die vorgefchlagenen Maßregeln. Heben 
den Vortheilen, welche wir von unferer ausgedehnten 
Handels⸗Marine ziehen, würde jene Pflanzſchule ung 
eine Reffource darbieten, welche ergiebig genug waͤre, 
allen Beduͤrfniſſen zu entfprechen, die vorausgeſehen 
werden innen. Syn Erwägung des Zuflandes — 
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—— iſt es nicht zu bezweifeln, daß, welche 

Beſtimmungen auch die Liberalitaͤt und Weisheit des 
Congreſſes in der Abſicht gutheißen mag, dieſen Zweig 
unſeres Staatsdienſtes zu vervollkommnen, alle die 
Billigung aller Claſſen unſerer Mitbuͤrger erlangen 
werden. 

Aus dem Bericht des SeneralsPoftmeifters 
ergiebt fih, daß die Einkünfte feines Departements 
während des mit dem 30. juni endenden jahres, die 
aufgelaufenen Debita von 236,206 Dollars überfties 
‚gen baben, und daß der Ueberſchuß des laufenden 
Sahres auf 476,227 Dollars angefchlagen wird, 
Außerdem ergiebt fich, daß Die Schulden jenes Depars 
tements mit Einfchluß dee Summe, welche den Liefes 
ranten für das jetzt abgelnufene Vierteljahr zu zahlen 
Find, ungefähre 1,064,381 Dollars betragen, was 
den liquiten Fonds ungefähr um 23,700 Dollars 
überfteigt, und dad am 1. d. Monats ungefähr 
597.677 Dollars diefee Schuld abbezahlt worden 
waren, nämlih 409,991 Dollars aus dem, mas 
das Porto vor dem Monat Juli, und 187,086 
Dollars aus dem, was das Porto fpäter eingetragen 
hat. Unter diefen Zahlungen find 67,000 Dollars 
der alten an die Bank ausſtehenden Schuld mit einbes 
griffen. Nah Abzug diefer Zahlungen hatte das 
Departement am 41. d. M. 73,000 Dollars Baarfonde. 
Es wird die angenehme Verficherung ertheift, daß das 
Departement gänzlich aller Verfegenheiten enthoben, 
und daß nad Eintreibung ausſtehender Schulden, 
ımd mit Benußung des laufenden Ueberſchuſſes, der 
übrige Theil der Bankſchuld und der größte Theil 
alfer anderen Schulden wahrfheinlih im nädften 
April bezahlt werden wird, worauf dann eine bedeus 
tende Summe nur auf die Beförderung‘ der Poftvers 
bindungen im Lande wird verwendet werden koͤnnen. 
Rad Zurüclegung einer bedeutenden Summe —* 

er⸗ 
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Verbefferung der ſchon beftehenden Poftverbindungen 
wird dad Departement mit völliger Bequemlichkeit 
jährlich 300,000 Dollars auf den Unterhalt neuer 
Verbindungen verwenden können, welche beginnen 
follen, fobald es nur möglich feyn wird, fie einzurichten 
und in Wirkfamkeit treten zu laflen. Die Maßnah⸗ 
men, welche von dem General; Poftmetfter zur Anwen 
dung gebracht worden find, um die Neſſourcen feines- 
Departements nußbar zu machen, und ſowohl ein 
fehleuniges Ertöfchen der Schuld, als auch eine wirks 
fame Verwaltung der Sefchäfte berbeizufühten, find 
weitläuftig detailirt in feinem vorteefflichen und lichts 
vollen Berichte zu finden. Durch eine Reorganifation 
nach den vorgefchlagenen Örundfägen, und folche heil⸗ 
fame Beftimmungen in den feine adminiftrativen 
Pflichten regulirenden Gefegen, welche die Weisheit 


"des Eongrefles anordnen und billigen wird, muß dieſes 


wichtige Departemens bald einen Grad von Mäßtiche 
feit. erreichen, der mit der Vermehrung unferer Bes 
völferung und der Ausdehnung unferes Gebietes in 
Webereinftimmung ift. 

Befondere Aufmerkiamkeit wird durch den Theif' 
des Berichtes des General: Poftmeifters in Anſpruch 
genommen, welcher die Beförderung der Briefpoften 
der Vereinigten Staaten auf Eifenbahnen betrifft, 
die von Privat: Compagnieen unter der Autorität der 
einzelnen Staaten ‚errichtet worden find. Die Ans 
fpräche, welche die Federal⸗Regierung auf jene Bahnen 
als Beförderungss Mittel ihren Gefchäfte machen, und 
die Srundfäge, unter denen die Benußung derfelden 
verlangt werden kann, fünnen nicht zu bald in Erwaͤ⸗ 
gung ‚gezogen und feſtgeſetzt werden. Der Geift des 
Monopols beginnt ichon feine natärlichen Neigungen 
in VBerfuchen zu äußern, vom Staate für Dienfte, von - 
denen man glaubt, Daß fie unter andern Bedingungen 
nicht erlangt werden können, den erteavagantefin 
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Erſatz zu verlangen. Wenn man auf dieſen Forderum 
gen beſteht, fo koͤnnte die Frage entſtehen, ob eine Vers 
Bindung von Bürgern, den von einzelnen Staaten 
genehmigten Corporation: Statuten gemäß, durch Dis 
tecte Weigerung oder das Verlangen eines übermäßits 
gen Preifes, die Vereinigten Staaten von der Des 
nußung der zwifchen den verichiedenen Theilen des 
Landes Beftehenden Verbindungsmittel ausichließen 
kann, und ob nicht die Vereinigten Staaten, ohne ihre 
verfaffungsmäßigen Sewalten zu überjchreiten, dem 
Moftamte die Benußung jener Wege durch eine Acte 
des Congreſſes fihern könnten, welche ein billiges 
Maß für die Regulirung des Entihädigungsbetrags 
fetöft feſtſetzte. Um mo möglich die Erwägung dieſer 
Frage zu vermeiden, ift der Vorſchlag gemacht, ob es 
nicht zweckmaͤßig fey, durch ein Geſetz den Beitrag zu 
Beftimmen, welcher Eiienbahn = Sefellfchaften für die 
Beförderung der Briefpoſten geboten werden foll, und 
welcher dann nach dem Ducchfchnittögewichte, wie es 
von dem Generals Poftmeifter ausgemittelt und anges 


‚geben würde, angefeßt werden müßte. Wahricheinlich 


würde ein liberaler Worfchlag diefer Art Annahme 
finden. 

In Verbindung mät diefen Beftimmungen in Bes 
treff des Departements des Pofts Amts muß ich auch 
Ihre Aufmerkfamteit auf die bedanernswerche Aufs 
regung im Süden richten, welche hervorgebracht wors 
den ift durch Verſuche, vermittelft der Briefpoft ent⸗ 
flammende,, an die Leidenichaften dee Sclaven ges 
sichtete Aufrufe in Brofchären und Publicationen ans 
derer Art circuliren zu laſſen, welche darauf berechnet 
find, die Schaven zur Inſurrection anfzureizen und 
alle Schreckniſſe eines Sclavenkrieges zu erzeugen, 
Es ift unftreitig Bein achtbarer Theil unferer Landss 
leute, der fich verleiten ließe, andere Gefühle als ein 
unmwilliges Bedauern über ein Benehmen zuempfinden, 

welches 


“ 
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welches der Eintracht und dem Frieden des Landes fe 
verderblich ift und den Grundfägen unfers National⸗ 
Parts, fo wie den Lehren der Humanität und der Reli⸗ 
gion fo gänzlich zumiderläuft, Unſer Gluͤck und Heil 
beruhen, ihrem Wefen nach, auf dem Frieden innere 
Halb unferer Graͤnzen, und diefer Friede Dagegen wieder 
auf Der treulichen Aufrechthaltung, jener verfaſſungs⸗ 
mäßigen Stipulationen, welche der Union felbft zum 
Grunde liegen. Ein Gluͤck für das Land, daß die 
Einfiht, das hochherzige Gefühl, und die tief einges 
wurzelte Anbängtichteit der Bevölkerung der keine 
Sclaven befißenden Staaten an die Union und an 
ihre Mitbrüder gleichen Blutes im Süden, der Abs 
neigung gegen das. Treiben der irregeleiteten Indivi⸗ 
duen, diefich auf jene unconflitutionellen und fträflichen 
Verſuche eingelaffen, insbelondere aber gegen die 
Emiffarien fremder Länder, die es gemagt haben, fich 
in diefe Angelegenheit einzumiichen,, einen fo fcharfen 
und eindringlichen Ausdruck verliehen, daß wir zur 
Hoffnung berechtigt find, es werde fid) ein folches 
Treiben nicht wiederholen. Sollten jedoch diefe Dias 
nifeftationen des Publicums nicht hinreichend feyn, 
um ein ſo erwänfchtes Nefultat zu bewirken, fo unters 
liegt es feinem Zweifel, daß die, feine Sclaven be⸗ 
figenden Staaten, weit entfernt, die mindefte Eins 
miſchung in die conftitutionellen Rechte des Südens 
gut zu heißen, fich beeilen werden, ihre Autorität, fo 
weit es in ihren Kräften fteht, zur Unterdrückung 
alles deffen zu verwenden , was zur Beförderung fols 
den Unheils geeignet wäre, Obgleich die Sorgfalt 
für die übrigen Beziehungen diefer wichtigen Angeles 
genheiten den Behörden der einzelnen Staaten, deren 
Competenz fie eigentlidy unterworfen find, überlaffen 
Bleiben muß, fo ift es wichtdefloweniger zweckmäßig, 
daß der Eongreß Maßregeln ergreife, dur welche 
es verhindert werden Bann, dag das Poſt⸗Amt, welches 
dazu 
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Erfaß zu verlangen. Wenn man aufdiefen Forderum 
gen befteht, fo koͤnnte die Frage entfliehen, ob eine Vers 
Bindung von Buͤrgern, den von einzelnen Staaten 
genehmigten Corporations: Statuten gemäß, durch Dis 
tecte Weigerung oder das Verlangen eines Äbermäßis 
gen Dreifes, die Vereinigten Staaten von der Des 
nußung der zwifchen den verfchiedenen Theilen des 
Landes Beftehenden Verbindungsmittel ausichließen 
fann, und ob nicht die Vereinigten Staaten, ohne ihre 
verfaflungsmäßigen Sewalten zu überfchreiten, dem 
Moftamte die Benutzung jener Wege durd eine Acte 
des Congreſſes fihern könnten, welche ein billiges 
Maß für die Regulirung des Entichädigungsbetrags 
fetöft feſtſetzte. Um mo möglich die Erwägung dieſer 
Frage zu vermeiden, ift der Vorſchlag gemacht, ob es 
nicht zweckmaͤßig fey, Durch ein Geſetz den Beitrag zu 
beftimmen, welcher Eiienbahn : Gefellichaften für die 
Beförderung der Briefpoften geboten werden foll, und 
welcher dann nach dem Durchſchnittsgewichte, wie es 
von dem General: Poftmeifter ausgemittelt und anges 


‚geben würde, angefegt werden müßte. Wahrſcheinlich 


—* ein liberaler Vorſchlag dieſer Art Annahme 
nden. 

In Verbindung mit diefen Beſtimmungen in Be⸗ 
treff des Departements des Pofts Amts muß ich auch 
Ihre Aufmerkfamkeit auf die bedauernswerthe Aufs 
regung im Süden richten, welche hervorgebracht wors 
den ift durch Verſuche, vermitteift der Briefpoft ent⸗ 
flammende, an die Leidenichaften der Sclaven ges 


zichtete Aufrufe in Broſchuͤren und Bublicationen ans 


Derer Art circuliren zu laflen, welche darauf berechnet 
find, die Schaven zue Infurrection anfzureizen und 
alle Schreckniſſe eines Sclavenkrieges zu erzeugen, 
Es ift unftreitig Bein achtbarer Theil unferer Landss 
leute, der fich verleiten ließe, andere Gefühle als ein 
unwilliges Bedauern über ein Benehmen zu empfinden, 

welches 


“ 
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welches der Eintracht und dem Frieden des Landes fo 
verderblich ift und den Grundfäßen unfers Nationale 
Pacts, fowie den Lehren der Humanitaͤt und der Relis 
gion fo gänzlich zumiderläuft. Unſer Gluͤck und Keil 
beruhen, ihrem Weſen nach, auf dem Frieden inner⸗ 


halb unferer Öränzen, und diefer Friede Dagegen wieder 


auf Ber treulichen Aufrechthaltung jener verfaſſungs⸗ 
mäßigen Stipulationen, welche der Union ſelbſt zum 
Grunde liegen. Kin Gluͤck für das Land, daß die 
Einficht, das hochherzige Gefühl, und die tief einges 
wurzelte Anhaͤnglichkeit der Bevölkerung der feine 
©ctaven befißenden Staaten an die Union und an 
ihre Mitbrüder gleichen Blutes im Süden, der Abs 
neigung gegen das Treiben der icregeleiteten Indivi⸗ 
duen, die fich auf jene unconftitutionellen und fträflichen 
Verſuche eingelaffen, insbefondere aber gegen die 
Emiffarien fremder Länder, die ed gemagt haben, ſich 
in diefe Angelegenheit einzumiſchen, einen fo fcharfen 
und eindringlichen Ausdruck verliehen, daß wir zue 
Hoffnung berechtigt find, es werde fid ein ſolches 
Treiben nicht wiederholen. Sollten jedoch diefe Mas 
nifeftationen des Publicums nicht hinreichend feyn, 
um ein jo erwänfchtes Reſultat zu bewirken, fo unters 
liegt e8 feinem Zweifel, daß die, keine Sclaven bes 
figenden Staaten, weit entfernt, die mindefte Zins 
mifchung in die conftitutionellen Rechte des Südens 
gut zu heißen, fich beeilen werden, ihre Autorität, fo 
weit es in ihren Kräften fteht, zur Unterdruͤckung 
alles deflen zu verwenden , was zur Beförderung fols 
chen Unheils geeignet wäre, Obgleich die Sorgfalt 
für die übrigen Beziehungen diefer wichtigen Angeles 
genheiten den Behörden der einzelnen Staaten, deren 
Competenz fie eigentlich unterworfen find, uͤberlaſſen 
Bleiben muß, fo ift es nichtdefloweniger zweckmäßig, 
dag der Congreß Maßregeln ergreife, durch welche 
es verhindert werden Bann, daß das Poſt⸗Amt, twelhes 
Ä dazu 
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dazu beſtimmt worden iſt, freundſchaftlichen Verkehr 
und Correſpondenz zwiſchen allen Mitgliedern der 
Confederation zu vermitteln, als Mittel zu Zwecken 
entgegengeſetzter Art mißbraucht werde. Die Federal⸗ 
Regierung, welcher die wichtige Aufgabe geworden tft, 
die Verhältniffe unverlegt zu erhalten, welche durch 
die Verfaffung unter den Staaten begründet worden 
find, ift ganz befonders verpflichtet, in ihrer eignen 
Thätigkeit Alles zu vermeiden, was diefelben flören 
koͤnnte. Ich möchte Daher die befondere Aufmerkſam⸗ 
keit des Congrefles auf diefen Segeuftand lenken, und 
es achtungsvoll als geeignet darftellen, ein Geſetz anzus 
nehmen, welches unter ſchwerer Strafe verbiete, in 
den füdlichen Staaten vermittelft der Briefpoft Publis 
cationen in Umlauf zu feßen, welche beftimme find, die 
Sclaven zum Aufruhr zu reizen. . 


Ich habe es für meine Pflicht gehalten, gleich in 
der erften Botſchaft, welche ich dem Congreſſe übers 
fandte, deflen Aufmerkfamteit für eine noͤthige Verbeſ⸗ 
ferung des Theiles der Verfaflung in Anſpruch zu neh: 
men, welcher die Beftimmungen über die Wahlen 
des Präfidenten und WBicesPräfidenten 
der Vereinigten Staaten enthaͤlt.) Der 
— " ‚ \ Haupt⸗ 
*) eher den Wahlmodus bei der Mahl des Praͤſi⸗ 

denten und Wice: Präfidenten der Vereinigten 

Staaten, verfügt der darauf bezügliche erfte Ab 

fhnitt des zweiten Artikels der Verfaſſung im 

Allgemeinen Folgendes: Jeder Staat beſtimmt 

eine Zahl von Wählern, welche der Zahl der von 

ibm zum Congrefle abgeorbneten Senatoren und 

“ Mepräfentanten gleich ift. Dieſe Wähler in den 
einzelnen Staaten geben ihre Stimnien durch eins 
gereicte Stimmzettel für einen Präfidenten und 
ice» Präfidenten ab. Es werden dann getrennte 

Liften von den zu Präfidenten und den zu Vice⸗ 

Dräfidenten beßimmten Individuen, fo wie von 
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Hanptzweck, welchen ich dabei im Auge hatte, war die 
Annahme einiger neuen Beſtimmungen, durch welche 
die Erfuͤllung dieſer wichtigen Pflicht dem Volke ohne 
Vermittelung einer Zwiſchenbehoͤrde geſichert wuͤrde. 
Seitdem habe ich in meinen alljaͤhrlichen Mittheilungen 
dieſelben Anſichten immer wieder in Anregung gebracht; 
im der aufrichtigen Ueberzeugung, daß die wichtigften 
Anterefien des Landes durch deren Anerkennung ges - 
fördert werden würden. Waͤre der Gegenſtand ein 
ganz gewoͤhnlicher, jo wÄrde id) den Diangekeiner Euts 
ſcheidung darüber von Seiten des Congreſſes als ein 
Anzeichen betrachtet haben, daß defien Urtheil zufolge 
die Nadıtheile, welche mit deni gegenwärtigen Syſteme 
verknuͤpft find, als nicht fo groß ericheinen, wie Diejenis’ 
gen, welde aus irgend einem demfelben vorgelegten 


Antrage wegen Aenderung des Gefehes hervorgehen‘ 


würden. In Erwägung jedoch, daß Vorfchläge wegen 
Beränderungen in den Grundzuͤgen unjeree Berfaflung 
nicht 





- der Anzahl ber Vota für einen jeden, dngefertigt: 
„ und dem Prälidenten des GSenates der Vereinigs 
ten Staaten uͤberſandt. Diefer eröffnet in Ge⸗ 
genwart des Senats und des Hauſes der Nepräs 
fentanten- die Kiften, und zählt die Stimmen. 
- Dasjenigt Individuum, welches die größte Mas 
orität aller Wähler für fib hat, wird Pra—⸗ 
ident. Sollte aber (was natürlih gewöhnlid 
der Fall it) Niemand eine Majorität aus der 
ganzen Anzahl der Wähler für ſich haben, fo ers 
wählt das Haus der Kepräfentanten durch 
Stimmenmehrheit aus den drei Individuen, welche 
auf ber Praͤſidenten⸗Liſte die meiſten Stimmen 
haben, den Präfidenten. Unter gleihen Be⸗ 
dingungen erwählt der Senat durh Stimmen 
mehrdeit den BicesPräfidenten aus den beis 
den Individuen, welde auf der Vicepräfidentens 
Lifte die meiften Stimmen haben. oo. 


Vol. Journ. Januar 1836 , ‚ 


82 U. Amerikaniſche Borfchaft. 


nicht geduldig genng geprüft werden koͤnnen, und nicht 
mit Vorliche aufgenommen werden dürfen, bevor nicht 
die große Mafle des Volks von ihrer Nothwendigkeit 
- and ihrem Nutzen zur Abhülfe wahrer Uebel durch⸗ 
deungen iſt, fühle ich, daf ich Durch Erneuerung ber 
Anempfehlung, welche ich bereits früher in Bezug auf 
Diefen Gegenftand gemacht habe, Die Gränzen einer 
billigen Deferenz gegen das Urtheil des Congreſſes 
oder die Stimmung des Volkes nicht uͤberſchreite. So 
ſehr unfere Anfihten auch verichieden feyn mögen in 
Bezug auf die Wahl der Maßnahmen, weiche die 
Verwaltung der Regierung leiten mäflen, fo ertennen 
doch alte Diejenigen, welche den republißaniichen For⸗ 
men unjeres Megierungs: Syftems wahrhaft ergeben 
find, an, daß eine ihrer wichtigften Saransicen in dee 
Trennung der gefeßgebenden von der Executivgewalt 
befteht, während zugleich beide der Quelle aller Aus 
toritär verantwortlich bleiben, welche als die hoͤchſte ans 
erkaunt wird und in dem auf verfaflungsmäfige Weiſe 
ausgeſprochenen Willen des Volkes beruht. Mache 
denken und Erfahrung überzeugen mid, daß die Bilde 
ner unferer Verfaflung, fo eifrig fle auch bemüht was 
ren, diefen Zug als ein unverrückbar feftgeftelltes Prins 
cip in der Anordnung der Regierung zu bezeichnen, 
doch nicht alle Vorfidtsmaßregein-ergriffen hoben, 
welche die practiiche Objervanz deſſelben erheiſcht, und 
Daß man Yon uns nicht fagen kann, wir haben ihre. 
Abfichten völlig verwirklicht, bevor nicht den Uebeln, 
weihe aus diejem organiſchen Mangel hervorgehen, 
abgehotfen if. In Betracht der großen Ausdehnung 
unferer Union, der teigenden Zunahme ihrer: Bevoͤl⸗ 
ketung und der Verſchiedenheit dee Sintereffen und 
Thaͤtigkeit derfelben, fann man. es ſich nicht verhehfen, 
daß die Anordnung, nady welcher ein Zweig der Legis⸗ 
latur fi zu, einem Wahlcollegium, zu couftituiren. hat, 
nicht ein gewöhnlidhes Exeigniß werden kann, ohue 

uns 
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unberechenbares Unheil erbetnufähren, Was als 
Heilmittel für die Verfaſſung in dem aͤußerſten Falle 
zu dienen beftimmt ift, kann nicht häufig benutzt wers 
den, ohne feinen Charakter zu verändern, und früher 
oͤder ſpaͤter unheilbare Uebel hervorzubringen, Jede 
Wahl durch das Haus der Repraͤſentanten iſt geeignet 
bie Bedeutſamkeit der Garantie zu mindern, welche 
durch den beffimmt gefchiedenen Charakter der legisla⸗ 
tiven und erecntiven Gewalt gewährt wird, und da fie 
beide zu Verſuchungen führt, welche ihrer Wirkſamkeit 
als Werkzeuge dee Berfaflung und Geſetze zuwider find, 
fo muß eine auf folche Weiſe vergenommene Wahl das 
Hin abzielen, beide Gewalten in dem Widerſtand gegen 
ben Willen des Volkes zu vereinigen, und auf dieſe 
Weiſe der Regierung eine antirepublifanifche und ges 
fährliche Richtung zu geben. Die Geſchichte kehrt 
und, daß ein freies Volk immer behutſam üher die von 
ihm belegirte Gewalt wachen und ſich niemals bet einer 
Gewohnheit beruhigen darf, durch welche ſeine Con⸗ 
trolle uͤbet dieſelbe vermindert werden könnte. Dieſe 
Verpflichtung, welche fo allgemeine Anwendung findet 
auf alle Principien des reyublikaniſchen Syftemsfommi 
dr unſerem Freiſtaate ganz beſonders in Betracht, we 
Die durch Localintereſſen Hervsrgeruferie Bildung von 
Parteien durch die Ausdehnung des Gebiets ſo ſehr bes 
guͤnſtigt wird. Dieſe Intereſſen, repraͤſentirt durch die 
Tandidaten zut Praͤſtdentur, find ſtets geeignet, durch 
Bermittelung der Parkeiſucht und des Egoismus, Eins 
ftuͤſſe hervorzurufen/ welche des allgemeinen Beſtens 
nicht achten und die —D vergefken laſſen, 
welche die große Maſſe Bes Volks ſtets geltend machen 
wuͤrde, wenn es mer keinen Umſtaͤnden des Rechtes 
entbehrte ſelnen Willen aus zuſprechen. Die Erfahrung 
Anfeves Vatetlandes, von der Eonſtituirung der Regie⸗ 
runs an bis auf den heutigen Tag, beweifet es, daß 
Bas Volk nicht fruͤh genng eine flärkere Garantie zus 
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Sicherheit feines Rechtes der Wahl zu den hoͤchſten 
Aemtern, welche die Berfaffing Eennt, aufftellen kann, 
als fie jenes heilige Document in feiner jeßigen Geſtalt 
enthält. 


Es ift meine Pflicht, die beſondere Aufmerkfamkeit 


des Congreſſes anf den gegenwärtigen Zuftand des. Di: 
ftricts Eolumbien zu lenken Aus welcher Urſache 
aud) der Druck entſtanden ift, welcher jeßt in den finans 
ziellen Angetegenheiten dieſes Bezirks obwaltet, ſo ift 
es doch zweckmaͤßig, Daß fein Zuftand richtig erkannt 
werde, und dag demſelben der Veiftand und die Aus⸗ 
hilfe ertheilt werden, -weldye mit der Machtbefugniß 
des Kongreffes übereinftimmen. Ich empfehle ernſtlich 
die Ertheilung jedes politifchen Rechtes an Die Bürger 
Diefes Bezirks, welches ihre wahren Intereſſen erheis 


fchen, und dag den Beflimmungen der Verfaffung nicht - ' 


widerſtreitet. Es fiheint, daB die Geſetze des Bezirks 
Revifion und Verbefferung erfordern, und. daß viel 
Gutes durch Modification und Affimilirung der Beftims 
mungen des Strafgeſetzbuchs erwirft werden könnte. | 

Ihre Aufmerkjamkeit wird gleichfalls durch die 


Mängel, Welche in der Serichtöverfaflung der Vereinigs 


ten Staaten beftehen, in Anfpruch genommen. Bei 
der jegigen Drganifgtion zichen die Staaten der Union 
ungleichen Nutzen von den Federal: Zuftize Behörden, 
und dies iſt jchon fo häufig auseinandergofeßt worden, 


daß ich es für unnöthig halte, mich hier darüber ausa 


- ⸗ 


zulaſſen. Es iſt zu hoffen, daß der gegenwärtige Con⸗ 


greß allen Staaten die Sleihmäßigkeit in Bezug auf 
die Wohlthaten der Sefeße der Union zu Theil werden 
faflen wird, welche nur durch Uebereinſtimmung und 
Wirkſamkeit der Serichtsverfaffung gefichert werden 
kann. I 
Mit dieſen Bemerkungen uͤber die Gegenſtaͤnde 
von allgemeinem Intereſſe, welche Ihrer Beachtung 
werth gehalten werden, uͤbertrage ich dieſelben Ihrer 

0 Sorgfalt, 
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Sorgfalt, in der iverficktlichen Hoffnung, daß die ges 
feßlichen Maßnahmen, welche fie erfordern, den Be⸗ 
därfniffen und den wahren Intereſſen unferes gelichten 
Vaterlandes gemaͤß werden getroffen werden. 
Andrew Jackſon. 
Waſhington den 7. December 1835.” 





| DE 
Adreß « Entwurf der Deputirtenkammer. 


“Sire, die Deputirtenfammer, das getreue Organ 
der Wünfche und Beduͤrfniſſe des Landes, ſchaͤtzt fi 
gluͤcklich, daß fie Ew. Maj. nur Worte der Zufrieden: 
heit und der Hoffnung darzubringen hat, Tiefer 
Friede herefht im Staate, und Frankreich hat ein 
Necht auf die Fortdauer deſſelben. Während dieſe 
Zuverficht unfere Einigkeit im Innern befeftige, fichert 
fie zugleich je mehr und mehr unfere Macht nad 
außen. Gluͤcklich das Land, das ſich des Gefuͤhls fels 
ner Kraft in fo.hohem Grade bewußt ift, während 
doch alle feine Wuͤnſche für den Frieden find! — Diefe 


-günftige Lane verdanken wir der Wirkung der Zeit 


und den Rortfchritten des gefunden Sinnes der Menge, 
die and) Über die ichwierigften Umſtaͤnde gefiegt haben. 
Noch kuͤrzlich ſah Frankreich die Öffentliche Ordnung 
und unſere Inſtitutionen in offener Fehde mit den lei⸗ 
denfhaftlihen Anttrengungen der Parteien. Zur 


DVertheidigung derfelben hat Ihre Regierung, Sire, 
ſich bloß an die Kraft der Geſetze gewandt, und gern 


ertennen wir mit Ew. Maj. die glücklichen Folgen der 
kegislativen Maßregeln an, welde die verfaffunges 
mäßigen Gewalten ergriffen haben. Ueberall von der 
Einficht Ber Nation unteritüßt, haben fie die Achtung 
vor den Geſetzen und Bolksfitten neugewecktz die Ans. 
griffe anf den Zürften und die Verfaflung des Fr 

aben 
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haben aufgehoͤrt, und das Vertrauen der guten Bar⸗ 
ger umgiebt dieſe großen Intereſſen, die fortan uns 
verleglich find. — Eine Cataſtrophe ſchmerzlicher 
Erinnerung bat das Vaterland in Beſtuͤrzung vers 


feßts fie wird aber nur dazu gedient haben, die Hochs - 
herzigkeit des Königs und die Liebe Frankreichs glaͤn⸗ 


zend hervprtreten zu laffen. Die Vorfehung, die über 
unfer Schickſal wacht, hat Ew. Maj. Tage, die das 
thenerfte Erbtheil der Nation find, ſichtlich beſchuͤtzt. 
Sire, Ihre Föniglihe Familie hat auch ihren Ans 
theil an den Hoffnungen ‘des Vaterlande. Ihre 
Söhne Haben ihre erften Jahre mit uns verlebt, und 
wir finden fie heute im $eldlager inmitten unferer 
tapferen Jugend wieder. An diefer edlen Sfeichheit 
in Thaten und Gefahren erkennt Frankreich feinen 
at und die Dynaſtie, die es ſich ge⸗ 
. wählt hat. Nicht ohne eine innere Regung hat das 

Land den Aelteften Ihrer Prinzen ih den Beſchwer⸗ 
fichkeiten und Gefahren unferer Armee anfdließen 
ſehen, und nachdem die Kammer Ihre gerechte Sorge 
bierüber mit empfunden, Bat fie fich auch ein Recht 
erworben, Ihre Zufriedenheit als Vater und König 


— ſie hofft, Sire, daß die Gegenwart des 


ron⸗Erben in unſeren afrikaniſchen Beſitzungen 
dazu beigetragen haben werde, die Regierung uͤber 
die geeignetſten Maßregeln zur Vereinigung der 


Wuͤnſche der Civiliſativn mit den wahren Intereſſen 


Frankreichs hinſichtlich jener Beſitzungen aufzuklaͤ⸗ 
ren. — Das erſte Beduͤrfniß der Civiliſation, Sire, 
iſt der Friede, und ſonach haben wir mit vielem Ver⸗ 
gnuͤgen aus dem Munde Ew. Mai. die Zuſicherung 
von dem befriedigenden Zuſtande unſerer Verhaͤltniſſe 
mit den auswärtigen Mächten vernommen. Unſer 
inniges Bändnig mit Großbritannien iſt eine Buͤrg⸗ 
ſchaft mehr für die Dauer des Friedens; es fichert 
den Sprbefeik und Die Yufpehtpaltung Der Durch) Die 
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Trofteten geheiligten Rechte, — Trattaten, derem 
Moll ziehung für das Gleichgewicht von Eurepa von 
Wichtigkeit iſt. — Frankreich, Sire, giebt das Beit 
ſpiel der getrenlichen Erfuͤllung ſeiner Verſprechungen. 
Ewr. Maj. Regierung hat an der ſpaniſchen Graͤnze 
die zur. Ausfuͤhrung des Tractats vom 28. April 1834 
erforderlichen Maßregeln getroffen. Die Kammer 
wuͤnſcht aufrichtigft, daß dieſe mit wachſamer Feſtig⸗ 
keit fortgeſetzten Maßregeln zu der innern Pacificae 
tion der Halbinſel und zur Befeſtigung des Thrones 
der Königin Iſabella II. beitragen mögen, — Die 
Kammer bedauert es mit Em. Mei., daf der Vertrag 
vom 4. Juli 1831 noch nicht vellftändig ‚hat in Aus⸗ 
führung kommen können; fie hat in der freundfchafte 
lichen Bermittelung Großbritanniens einen neuen Bes 
weis des Bündniffes gefunden, das Heide Länder an 
einonder kauͤpft. Die in einem neueren Documente 
enthaltenen Erklärungen fallen ung endlich einen fär 
beide große Mationen gleich ehrenvollen Ausgang 
hoffen, — Der Friede, Sire, kann nur das Ges 
deiben unſerer Finanzen wermehren. Der von Ew. 
Mai. uns angekuͤndigte kefriedigende Zuſtand derfele 
ben wird uns endlich geftatten, daß fo jehr gewuͤnſchte 
Gleichgewicht zwiihen der Einnahme und den Staates 
kaften im vollen Sinne des Wortes zu erzielen. Es 
ift uns vollkommen bewußt, wie reiflich die Credit⸗Bea 
„willigungen erwogen, wie genau fie in ihre Graͤnzen 
eingeſchloſſen, mie worftchtig die zu ihrer Veftreitung 
erforderlichen Einnahmen abgefchäßt werden muͤſſen, 
um jenes wichtige Reſuitat zu erlangen und zu bes 
wahren. In dieiem Sinne werden wir Die ung vors 
zntegenden FTinanzgefeke prüfen; weife Sparfamfeit 
iR. die Heilige Pflicht der Regierung; fie ift es aber 
auch für eine Kammer, weldhe die Huͤterin des - 
Staatsvermögens it. — Die Kammer wird auch den 
übrigen Geſetzen, die Ew. Maj. ihr enfündigen, jene 
' 1rFW “0 
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volle Aufmerkſamkeit widmen, die file bei ihrer Wich⸗ 
Sigkeit verdienen. Es handelt fih um die Organifis 
rung der Miunizipal: Freiheiten, welche die politiiche 
Eriftenz der Nation begründen, um die Verantwort⸗ 
lichkeit der Miniſter, welche diefe Eriftenz verbürgt, 
um den Volksunterricht, der fie dauernd erhält. Wir 
haben üser Reformen im Verwaltungs⸗ und im Juſtiz⸗ 
Sache, über eine Erweiterung und Regulirung unferer 
MWerbindungss: Wege im Innern, und über wichtige 
Sragen in Betreff unjeres Handels mit dem Aus⸗ 


lande zu berathfchlagen. Vorzüglich in ruhigen Zeis 


ten kann man fidy ohne Hinreißung wie ohne Mißs 
trauen mit der Konfolidirung der Volksfreiheiten be. 
fhäftigen, und den focialen Verbeflerungen den Stem⸗ 
pel der Dauer auftrüden, weil man fie mit kluger 
Vorfiht unternimmt. — Sire, der Augenblick if 
für Frankreich gekommen, die Früchte feiner Einficht 
und feines Muthes zu aͤrndten: die erfte dieſer Früchte 
ift jene Ruhe der Gemüther, die Ew. Maj. durch Ihre 
hochherzigen Worte hervorrufen, und ohne welche die 
Ruhe der Staaten nur ſcheinbar und vorübergehend 
iſt. — Sa, Sire, die Kammer glaubt wie Sie, daß, 
wenn die beharrliche Kraft der Geſetze die Parteien 
entmuthigt und fie von ihrer Ohnmacht überzeugt hat, 
es Sache einer hochherzigen und verfößnlichen Politik 
fey, alfe Sranzofen un den Thron und die Juli⸗In⸗ 
flitutionen zu fammeln, — Auf diefe Weife wird. 
Frankreich feine Kräfte und fein Genie, welche ed nur 
all zuoft zu feinem eigenen Nachtheile und lediglich zur 
Fortpflanzung der innern Zmiftigkeiten, die es zereifs‘ 
fen, verwendet bat, der gemeinfamen Wohlfahrt wide 
men können. Heutigen Tags, Sire, hört es nicht 
mehr auf-eitle Theorie und Worte der Leidenfchaftz 
es verlangt von denen, die es. regieren, daß fie flatt 
feiner über feine großen moralifhen und pofitiven In⸗ 
tereflen, die den wahren Glanz der Mationen aus⸗ 
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machen, wachen. — Sire, die Deputirtenfammer 
wird der Stimme des Landes getreulich folgen. Wir 
werden jenen edlen Aufſchwung unterſtuͤtzen, indem 
wir unſere Geſetze vervoſllkommnen, zur Verbeſſerung 
der Volksſitten nach unſeren beſten Kräften beitragen, 
den wahren Intereſſen des Handels ein aufmerkfames 
Ohr leihen, und den Sewerbfleiß, vorzüglich aber den 
Aderbau, — diefen vornehmften Induſtrie zweig, bes 
.fhüßen, der durch feine gegenwärtige bedrängte Lage, 
wie durdy feine hohe Wichtigkeit Die ganze Sorge der 
Regierung in Anfpruch nimmt. — Dies, Sire, find 
unfere Wünfches möchte die Nation in der Laufbahn, 
die fi vor ihr öffnet, ruſchen Schrittes der Erfüllung 
ihres Hohen Geſchicks entgegengehen. — &ire, des 
Volkes Dankbatkeit wird Ihren Namen mit demfels 
ben verbinden, und während die Dämpfung von ms 
. ruhen und die Wohlfahrt der Völker gewöhnlich nur 
verfhiedenen Epochen und Regierungen anges 
hören, wird jener doppelte Ruhıfi Ew. Mai. vorbe⸗ 
Halten ſeyn; er wird für Ihr väterliches Herz der 
füßefte Lohn feyn, und die Gefchichte wird ihn zum 
Kennzeichen Ihrer Regierung machen.” ' 


⸗ 





IV. 


Rede des Koͤnigs von Frankreich bei Er⸗ 
Öffnung der Seſſion für 1836.  - 


“Meine Herren Pairs, meine Herren Deputirten! 
Indem Jh Sie auf's Neue um Mich verfammelt ehe, 
macht e8 Mir Freude, daB Ich Mir mit Ihnen zu der 
Lage unferes Landes Gluͤck wünfhen kann. Der 
Wohlſtand deſſelben wächft täglich 5 feine innere Ruhe 
ſcheint nunmehr vor jedem Angriffe bewahrt ? an Ä 
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ſichert eine Macht nach aufien hin. — Die in Ihrer 
raten &effion von Ihnen angenommenen Maßregeln 
haben das Ziel erreicht, das wir uns gemeinihaftlid 
vor geſteckt hatten: fie haben die Öffentliche Ordnung 
und unfere Inſtitutionen befefligt. Ich bin innig ges 
rührt geweien von den Sefinnungen, die Frankreich 


Meiner Familie nnd Mir bechätige hat, als in einem . 


‚Augenblicke ſchmerzlicher Erinnerung die Verfehung 
Wir gnädiglich ein Leben erhielt, das für immer dem 
Dienfte Meines Baterlaudes gewidmet if. — Eine 
fuͤr die Sicherheit unterer Befigungen in Afrika unters 
nommene Erpedition iſt fo geleitet und vellführt wors 
den, wie es der Ehre Frankreichs ziemte. Nicht ohne 
eine innere Herzensregung habe Sich den Aelteften 
Meines Geſchlechtes Die Beichwerkichkeiten und Gefah⸗ 
ven unferer tapferen Soldaten theilen fchen. — Ich 
- babe Urſache, Mir zu der Lage unferer Verhältnifle 
mit den europäiihen Mäcten Gluͤck zu wuͤnſchen. 
Unjer inniges Buͤndniß mit Großbritaunien knuͤpft 
ſich noch täglich enger; und Alles giebt, Mir das Vers 
trauen ein, Daß der Friede, deſſen wir genießen, nicht 
geftört werden wird. — Meine Regierung hat unaus⸗ 
gefegt auf unferer Graͤnze mit Spanien die geeignetften 
Maßregeln getroffen, um die Beſtimmungen des Trac⸗ 
tates von 28. April 183% getrenlich zu erfüllen, Ich 
hege heiße Wüniche gegen die innere Pacification der 
Halbinſel und für die Befefligung des Thrones der 
Königin Iſabella II. — Es ſchmerzt Mich, daß der 
Vertrag vom 4. Juli 1881 mitden nordamerikaniſchen 
Freiſtaaten noch nicht vollſtaͤndig hat in Ausfuͤhrung 
kommen koͤnnen. Der Koͤnig von Großbritannien 
hat Mir, wie den Vereinigten Staaten, ſeine freund⸗ 
ſchaſtliche Vermittelung angeboten. Ich habe fie au⸗ 
genommen, und Sie werden Meinen Wunſch theilen, 
daß dieſer Streit auf eine füe zwei große Nationen 


gleich ehrenvolle Weiſe befeitige werden möge, — Der 


Sinanzs 
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Finanze Zuſtand iſt befriedigend. Die Staate⸗Ein⸗ 
nahmie mehrt ſich durch die alleinige Ruͤckwirkung der 
allgemeinen Wohlfahrt. Die Finanz: Sefebe ſollen 
in wenigen Tagen der Depntirten:Rammer vorgelegt 
werden, — Auch diejenigen Geſetze, die Ihnen ion 
früher mitgetheilt oder angetündigt worden, fo wie 
- Diejenigen, Die eine nenere Geſetzgebung den Bera⸗ 
thungen der gegenwärtigen Seſſion vorbehalten hat, 
werden ihrer Präfung unterworfen werden. — Ich 
hoffe, M. H., dafi für Frankreich der Augenblick ges 
kommen ift, die Fruͤchte feiner Klugheit und feines 
Muthes zu dendten. Laſſen Sie und, durch die Vers 
gangenheit belehrt; eine fo. theuer erfanfte Erfahrurg 
nußen; laffen Sie uns Baranf bedacht ſeyn, die Gemuͤ⸗ 
eher zu befänftigen, untere Geſetze zu vervollſtaͤndigen, 
und durch verftändige Maßregeln alle Interefien einer 
Mation befchüßen , die, nach fo vielen Stärmen, der 
cheilifieten Welt das heilſame Beiſpiet einer edlen 
Maͤßigunq, — das alleinige Pfand dauernder Erfolge 
giebt. Die Sorge für die Ruhe des VBolker, für feine 
Freiheit und feine Groͤße, it Meine erſte Pflicht fein 
Gluͤck wird Mir der füßefte Lohn fun.” 








. V. 
Braſilien. 
Proclamation des Regenten von Braſilien, Diogo 


Antonio Feijo, beim Schluſſe der Nationals 
Verſammlung an die braſiliſche Nation. 


“Wrafilier! Durch die National⸗Stimme zur Rus 
gierung berufen, eradte ich es meine Pflicht, Eu 
fretmätbig die Grundſaͤtze dar zulegen, Welche Die gegen: 
wärtige Bermaltung leiten, und die Geſinnungen ges 
gen Euch nmszuiprechen, von denen fie in Beziehung 


r auf 
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auf. die öffentlichen Angelegenheiten durchdrungen iſt. 
Die Staatsverfaſſung ift das hoͤchſte Gefeß, welchem, 
als dem Ausdrucke des Öffentlichen Willens, die Bürger 
ſowohl als die Regierung ſelbſt Verehrung und Huldi⸗ 
gung zollen müflen. Diefe Verfaffung und die Zufaße 
Acte follen aufs redfichfte und gewiflenhaftefte beobadys 
tetwerden. Die Regierung, weit entfernt, den Pros 
vinzen den Genuß der Bortheile zu beffreiten, welche 
die Reform ihnen gewährt hat, wird mit der buchfläbe 
lichen Beobachtung derfelden vorangehen, und ſowohl 
den Präfidenten als .ihren Delegaten angemeffene 
Weiſungen ertheilen, Damit der Geift und der. Gang 
der Verwaltung im ganzen Umfange des Reiches in 
dieſer Hinfiche offen und gleichförmig feyn möge. Zus 
vörderft wird die Megierung es ſich angelegen ſeyn 
laffen, bei der Ernennung Öffentlicher Beamten Die 
Freunde unferer Snftitutionen, Männer, die duch 
Rechtlichkeiten und Fähigkeiten ausgezeichnet find, gu 
beruͤckſichtigen. Man wird fich ihrer bedienen, wo fle 
auch anzutreffen ſeyn mögen, ohne Unterfcied der Meis 


nungen, zu denen fie fich bisher Hefannt, oder der Pars. 


tei, zu welcher fie gehört haben. are Brafitier hat 
ein Recht anf öffentliche Anftelung, ſobald er neben den 
anderen Erforderniflen des Gefeßes mit Talenten und 
Zugenden begabt iſt. Die erfte Nothwendigkeit einer 
Regierung iſt der Charakter der Stabilität, Weder 
werden ihre Grundfäge eine Aenderung erleiden, noch 
foll irgend ein Beamter wegen leerer Declamationen 
oder wegen ſtets verderblicher Intriguen abgeſetzt wers 
den. Eine Dimiſſſon ſoll immer nur nach ſorgfaͤltiger 
Erkundigung und nach gaͤnzlichem Fehlſchlagen der 
Hoffnung auf Beſſerung des Beamten ſtattfinden. 
Der rechtliche Mann darf ſich auf ſeinem Poſten au⸗ 
ſehen; er wird an der Regierung einen kraͤftigen Schutz 
gegen Boͤswilligkeit und Verleumdung finden. Die 


Religion, Grundlage des individuellen und oͤffentlichen 


Wohls, 
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Wohls / wahrhafte Stüße der Geſetze und dauerhafte 
BDürgichaft. ver Moral, fol aufrecht erhalten ind auf's 
Innigſte verehrt werden. Das Tribunal des Gewiſſens 
fol jedoch) für die Regierung unzugänglich. feyn, und 
jeder Gläubige wird unter dem Schuße der Eonftitus 
tion freien Sebrauch von den Srundjägen machen koͤn⸗ 
nen, die feine Vernunft ihm eingeben dürfte: die Krafte 
loſigkeit muß aufhören; die oͤffentliche Ruhe muß auf 
fefteren und ficheren Srundlagen berufen, Die Res 
gierung wird in der Vollziehung der Strafgefeße uners 
muͤdlich ſeyn; es ift weſentlich nothiwendig, Daß der 
friedliche Bürger und redliche. Mann den Ruheftörern 
und Miffethätern.nicht: ‚preiögegeben werde, Alle Eins 
‚wohner des. Reichs werden bei der Regierung ein Aſyl 
gegen Unterdruͤckung finden, denn fie ift Beſchuͤtzerin 
ihrer Rechte. — Seemacht und. Heer follen auf anges 
meſſene Weife organifirt werden. Der Regierung 
. wmüffen die nöthigen Mittel zu Gebote Reben, um den 
Geſetzen Achtung zu verfchaffen und den National⸗Wil⸗ 
ten in Vollziehung zu bringen. Auch foll das Loos fo 
visler Difiziere, die ohne Hoffnung. auf Wiederanftellung 
anbeichäftigt find, nicht vergeflen werden. — Die Ers 
Hebung der öffentlichen Einnahmen foll mit Eifer, aber 
ohne Plackereien betrieben werden, und die firengfte 
Sparfamkeit in den Ausgaben wird die Brafilianee 
Überzeugen, daß weder Patronat noch perfönliche Ruͤck⸗ 
fihten auf die. Verwendung dieſes theilweifen Depoſi⸗ 
tums ihres Privat⸗Vermoͤgens, weldyer nur für die 
Bedürfnifie des Staats verwendet werden darf, Eins 
fiuß hat. — Unſere auswärtigen Verhaͤltniſſe follen 
aufrecht gehalten und erweitert werden ; die Regierung 
iſt jedoch feft entfchloilen, in feinem Falle die National⸗ 
Ehre aufzuopfern. Sie wird niemals provosirend 
auftreten, jedoch die Rechte einer tapfern Nation flets 
würdig behanpten, überzeugt, daß die. Brafilier den 
Gorberangen der. Ehre und der, Pflicht Gehoͤr leiften 

werden. 
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werden. — Der Landbau wird die beſondere Sorgfelt 
der Regterung anf ſich ziehen. Der Sanditann iſt 
nach den erſten Grundſaͤtzen der kLandwirthſchaft uns 
kundig, welche bei andern Voͤlkern ſo viele Fortſchriete 
gemacht hat, und mittelſt deren, wie Die Regierung 


hofft, die Braſilier die Schaͤtze benußen lernen werden) 


mit denen die Natur fie begabt bat, und hinſichtlich 
deren fie bei dern Ueberfluſſe, dee ihnen uͤberall zus 
ſtroͤmt, fein Volk der Welt zu beneiden haben. Dem 
tiederfluffe folgt auf dem Buße die Indnſtrie, die Bil⸗ 
dung, der Reichthum und rnit Dielen der öffentliche 
Bohlitand, Die umfichtige Einführang von Colo⸗ 
niften wird die Sklaverei unnoͤrhig machen, und mit 
der Verkilgung dieſer Lebteren wird die Moral und das 
Gluͤck der Bürger weſentlich gewinnen. Nach forget 
faͤltiger Prüfung aller Fehker und Mißbraͤuche, welche 
in den verfchiedenen Zweigen der öffentlichen Verwak⸗ 
maltung flatthaben dirften, wird die Megierung bes ' 
dacht ſeyn, ſolche Schritte und Maßregeln anzuwen⸗ 
den oder vorzuſchlagen, die ehr ein umſichtiger Geil 
Ber Reform eingeben dürfte. Brafitier! die Negtes 
tung, ihrer Pflicht getreu, wird das oͤffentliche Wohl 
eifrig und nnabläflig befördern und durch genaue 
Beobachtung der Conſtitution nnd Sefehe bemüht ſeyn, 
die eonftitutionelle-Monarchte Eurer Liebe und Vers 
ebrung ſtets wirdiger zu machen. So iſt die Dauer» 
haftigſte Garantie des Friedens und der Sicherheit, 
- welche für die Fortfcheitte dee Induſtrie und der Civili⸗ 
fatien, fo wie für die Entwickelung dee ungeheuren 
Huͤtfsquellen unfres gefegneten Landes fo günftig find, 
Braſilier! Die politifhen Gewalten find aus Eurem 
Willen entiprangenz Euch aeziemt es, Euer eigen 
nes Wert zn achten, Ohne Ehrfurcht vor den Ges 
feßen, ohne Achtung und Gehorſam gegen die Öffent« 
lichen conflitntionellen Behörden, kann die Gefeltfchaft 
nicht beſtehen. Die wilde Anarchie, weiche die Schwa⸗ 
' chen 
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chen den Starken, die Kleinen den Großen, die Ohn⸗ 
maͤchtigen den Maͤchtigen preisgiebt, verſchlingt in 
wenigen Tagen das Volk, welches die milde Laſt der 


Geſetze abſchuͤttelt und feine Behoͤrden verkennt. Ver⸗ 


einigt Euch deshalb um die Regierung, und unter⸗ 
ſtuͤtzt ſie in ihren Bemühungen fuͤr die Conſolidirung 
eures Gluͤckes und den Ruhm des Vaterlandes. ea 
geben im Palaſte zu Rio de Janeiro, am 24. Oetober 
bes Jahres 1835, im 14ten der Unabhängigkeit un 
des Kaiferreihes. Diogo Antonio Feiſo. — 
Antonio PBautino Limpo de Abreo (Iuſtiz⸗ 
und interimiftifcher Minifter des Sinnen), Manoel 
Alvez Branco (auswärtige Angelegenbeiten ), 
Manorel da Fonſeca Lima (Kriegs⸗ und interi⸗ 
miftifher Marines Minifler), Manoel do Nass 
simento Kaftrdg e Silva (Finanzen).” 


Vi. 
„a— Monatsbericht. 


Ans 7. Dec. langte die franzoͤſiſche Armee in Dias 
cara an, nachdem Abd⸗el⸗Kader gefihlagen war, und 
verlieh diefe Stadt am 9. wieder in einen Schutt⸗ 
baufen verwandelt. 

An demfelden Tage langte der König von Balern in 
Athen an, und wurde mit großer Freude empfangen, 
ı Am 24. Dec. wurde in der zweiten Kammer der Ge⸗ 
netalftaaten nach langen und heftigen Debatten der Ge⸗ 
fegentwurf zur höheren Veftenerung des ausländifchen 
Getreides mit 29 gegen 25 Stimmen angenommen. 

Am 27. Dee. nahm die franzoͤſifche Megierung die ans 
eborene Bermittelung Englands in dem Streite zwis 

en Frankreich und den Wereinigten Staaten von 
Nordamerika an. | 

5 — 29. Des. wurden bie franzeſiſchen Kammern 
eröffnet. 

- An demfelben Tage nahm die erfie Kammer der 
Generalſtaaten dad Zollgeſez über das Getreide an 
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Am 1. Januar vermählte fi die Königin von Por⸗ 


gpoat mit dem Prinzen Ferdinand Auguft, Herzog von . 
a 


fens Coburg+ Gotha. Der Derzog von Terceira 
vertrat die Stelle des Bräutigams. Am 2. eröffnete 
fie die diesjährige Seſſion der Eortes durch eine Rede. 

Am 4. Ian. war ein Aufftand in Barcelona, um 
die Conſtitution von 1812 einzuführen, er mißlang 
und hatte nur zur Folge, daß einige 100 gefangene 
Earliften ermordet wurden. 

‚Am 12. Ian. wurde in Frankfurt der Zollanſchluß 
mit fehr großer Majoritdt angenommen. - 

n der Deputirtenfigung am 14. wurde das frans 

zöfiihe Budger für das Jahr 1887 von den $is 
nanzminifter vorgelegt, in welchem die Ausgabe zu 
1,012,166 910 $r., die Einnahme zu 1,014,600,000 er. 
angefchlagen iſt. In Folge von Erklärungen, die der 
Miniſter bei diefer Gelegenheit über die Corverſion 
der Staaten gab, nahm er feine Eutlaffung und Herr 
d’Argout befam an feiner Stelle das Finanzdeparte— 
ment. 
Ende Decemberd wurde in Defterreih ein Geſetz 
über das Zollweſen bekannt gemacht, das für den ins 
neren Verkehr große Erleihterungen bewirkt, zugleich 
erikt eine Modification der Strafen bei Zolldefraudas 
ion ein, . 

In Folge erhaltener Einladung von Baiern, Würs 
temberg und Baden begeben fich fchweizerifhe Abge⸗ 
ordnete nach Stuttgart, wo Unterhandlungen über Die 
SDpandelöverhältniffe der Schweiz mit biefen Staaten 
eröffnet werden follen: 
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Ausz3ug | 
aus dem Berichte des Grafen Portalig, eines ber 
mit der Snftruction des Fieschifhen Pros 

zeſſes beauftragt gewejenen Commiffaire. *) 


Meine Herren. Als Gerichtshof cönftituiet, - eds. 
füllten &ie eben beharrlich eine Ihret peinlichfien und 
zugleich wichtigften Pflichten, und bloß die Feier der 
juli: Revolution hatte den Lauf Ihrer Geſchaͤfte mos 
mentan unterbrochen, als ein unerhörtes Attentat es 
nothwendig machte, abermals Ihre hohe Gerichtsbar⸗ 
keit in Anſpruch zu nehmen. Das größte aller Vers. 


brechen war zwar nicht gelungen: der König und feine: 


Söhne waren verfchont gebliebens aber zahleeiche 
Dpfer waren gefallen, und unter ihnen haben mir 
| einen 

*) Diele Commiſſaite waren: det Baron Pasquier, 
Präfident des Pairshofes, der. Herzog Decazes, 

‚ der @raf von Baltard, der Graf Portalis, der 
Marfball, Graf Molitor, der Graf von Montas 
Uvet, Hr. Girod, der. Baron von Freville und 
Hr. Selig Saure, Be 
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einen unſerer beruͤhmteſten Collegen zu beklagen, einen 
tapfern und ruhmbedeckten Marſchall, deſſen Blut, in 
ſo vielen Schlachten verſchont geblieben, auf eine ſo 
beklagenswerthe Weiſe im Schooße des Friedens durch 
einen feigen Mörder vergoſſen worden iſt. Am 29. 
Juli legte der Großflegelbewahrer der Pairs: Kammer 
eine von dem Könige erlaflene Verordnung vor, des 
Inhalts, daß diefe Kammer unverzüglich als Gerichtes 
hof zufammentreten und den Prozeß gegen die Urs 
heber des, Tages zuvor auf ihn und feine Söhne ges 
machten Mordanfchlags einleiten folle. Zugleich 
wurde der Generals Procusator am hieſigen koͤnigl. 
Gerichtöhofe, Hr. Martin, mit den Functionen des 
Öffentlichen Meinifteriums beauftragt. Die Kammer 
conftituiete ſich demnach noch in derfelden Sitzung 
zum Gerichtöhofe, und der Generals Procurator über: 
reichte ihr fein Reguifitorium, damit die Unterfuchung 
ohne Zeitverluft beginne, Zu diefem Behufe adjuns 
girte fid) dee Präfldent 8Mitglieder des Pairshofes, 
fo wie verfchiedene SInftructionsrichter aus Paris und’ 
den Departements. Alle diefe Zuftizmänner haben 
feinem Vertrauen durch ihren Eifer und ihre Gefchick⸗ 
lichkeit entiprochen. Aber Befonders ift der Praͤſident 
die Seele diefer ausgedehnten Procedur gewefenz er 
hat fie in allen Ihren Theilen vollftändig gemacht,’ 
und man fann fagen, daf fie fein Werk if. Weber 
diefe Infteuction, m. H., haben wir Ihnen jegt Be⸗ 
richt zu erftatten, nachdem drei Monate den nothwen⸗ 
digen Unterfuchungen gewidmet worden, um zur Er⸗ 
Eenntniß der Wahrheit zu gelangen. — 

Der Berichterftatter erzähle nun die Vorfälle auf‘ 
dem Boulevard du Temple, und beichreidt das Innere 
des Fieschifchen Zimmers fo wie die Höllen Machine. 
Dies Alles kann, da es aus früheren Mittheilungen 
zur Genuͤge bekannt ift, mit Stillfhweigen uͤbergan⸗ 
gen werden. 

Das 








L. Giescht- Progeß; 


Das Haus, aus dem die Erplofion erfolgt war, 
wurde fogleich beſetzt. Alle Perionen, auf. die man 
ließ, wurden vechafter,; und fetbit Polizeiz Agenten, 
Kriegsgerichtes Beamte, die ihrerfeite Die Urheber des 
Verbrechens ſuchten, entgingen dem allgemeinen 
Schickſale nicht. Denndch verlor man die blutige 
Spur des Mörders nicht. Während man die Keller 
und Gemaͤcher durchſuchte, drangen Weunteipals und 
Nattonal⸗Gardiſten in den innern Hof, und einige 
Nachbarn ,. von dem Lärm an die auf diefen Hof bins 
ausgehenden Fenſter ihrer Wohnungen gelockt, beobach⸗ 
teten, was vorging. In dem Augenblick, mo fich dee 
Knall hören ließ, wurde ihre Anſmerkſamkeit Dur 
den Nauch erregt, der plößlih aus dem Kuͤchenfenſter 
im dritten Stockwerk des Hauſes Mo. 50 hervordrang. 
Faſt in demfelben Augenblicke erſchien ein im Geſicht 
verwundeter nad mit Blur bedeckter Dann an diefem 
Fenſter, ergriff das doppelte Beil, weiches dort aufs 
gehängt war, und ließ ſich an demſelben His zur Höhe 
eines kleinen Daches herab, welches längs des zweiten 
Siockwerkes des Haufes Mo. 52 hinläuft. Dort 
gab er fich einen Schwung, um diefes Dach zu erteis 
chen, und altem Aufcheine nad) riß das Seil durch 
dieſe heftige Bewegungs der Fluͤchtling fließ an einen 
Blumentopf, der auf den Hof fiel. Auf dieſes Geraͤuſch 
blickte ein Polizeis Agent, der im Hofe Schildwache 
hielt, in die Höhe und rieft Da iſt der Mörder! 
or flieht Über das Dach.” Ein herbeigeritter National⸗ 
Gardiſt forderte leßteren auf, fih zu ergeben, und 
drohte, im Weigerungsfall auf ihn zu fchießen: Diefer, 
ohne ſich dadurch ans der Faffung bringen zu laͤſſen, 
und mit der rechten Hand — denn die linke war 
verwundet — das Blut wegwiichend, das ihm unaufs 
hoͤrlich über die Augen herabfloß, erreichte, gachden 
er vergebens verfucht hatte, in das Magazin des Buchs 
haͤndlers Chimene zu dringen, deffen Fenſter ihm auf 
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dem Dache das nädıfte war, das · Kuͤchenfenſter der⸗ 


ſelben Wohnung, und ſprang, beide Haͤnde auf die 


ſteinerne Bruͤſtung dieſes offenen Fenſters ſtuͤtzend, 
and ſich umwendend, in die Kuͤche. Madame Gomez, 


die Schwaͤgerin des Hrn. Ehimene, deſſen Kinder 


Re in Abweſenheit der Mutter wartete, batte, von der. 
Erplofion erſchreckt, augenblicklidy das Fenſter, von 
welchem aus fie die Revue zufah,- verlaffen, um fi 
in die Kuͤche zu fluͤchten. Indem fle auf diefelbe zu⸗ 
eilte, bemerkte fie durch die Glasshüre, wie ein ganz 
mit Blut bedeckter Mann zum Fenfter herein in bie 
Küche fprang. Beſtuͤrzt über diefen Anblick eilte fie 
nach der Eingangsthär der Wohnung, und rief um 
Hilfe. Der Fluͤchtling beſchleunigte feine Schritte, 
ftieß Madame Some; bei Seite, und fagtes “Laſſen 
Sie mich vorbei,” indem er fih das. Blut abwifchte, 
das ihm in die Augen floß,.und ihn am Sehen bins 
derte. Er ftieg fchnell die Treppe hinab, jeden Schritt 
mit feinem Blute bezeichnend, kam aber zu fpät in den 


Hof, als daß er noch hätte entkommen koͤnnen. Mehrere - 


National⸗Gardiſten bewachten den Eingang des Haus 
ſes, Polizeis Agenten kamen binzu, der Fluͤchtling 
wurde ergriffen, und nadı dem Wachtpoſten des Chas 


teau d' Eau gebracht. Auf feinem Wege dahin wurde . 


er von allen Seiten angefallen; das Entfeßen über 
das Verbrechen, für deffen Urheber man ihn hielt, 
hatte alle Gemuͤther erbittert, und fein Leben mußte 
von den Kameraden derſelben National s Sardiften, 
deren Blut er eben auf eine fo unmenfchliche Weife 
vergoffen hatte, muͤhſam vertheidigt werden. . 
In dem Zimmer, wo ſich die Hoͤllenmaſchine be⸗ 
fand, war ein Alkoven, und in dieſem Alkoven eine 
zuſammengelegte Matratze mit dem Namen Girard. 
Dies war alſo der Name des Miethers jenes Zimmers. 
Girard bewohnte das Haus ſeit einigen Monaten. 
Er hatte ſeine Wohnung nicht mit Moͤbeln verſehen; 
der 
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der halbe Mitehsbetrag war von ihm vorausbezählt; 
dieſer belieſ fih auf 35 Fr. 30 €; die andere Haͤlfte 
hatte er gegen Ende uni oder Anfangs Juli berich⸗ 
tigt. Seinen Wirtheleuten. ergählte er, er fomme 
aus dem füdlichen Frankreichs fein Accent beitätigte 
«83 er erwartete, um fi) zu mäßliren, die Ankunis 
feinee Stau und Kinder, die, nad feiner Aussage, in 
det Normandie wohnten, Er gab fich-für einen Mies 
haniter aus. In der erften Zeit hatte er ſchwarze 
Hände, wie ein Handwerkerz er ging bed Morgens 
fruͤh aus, und kehrte erft fpät am Abend nach Haufe 
zuruͤck. Später ſchien er nicht mehr zu arbeiten, und 
-ald man ihn nach der Urſache fragte, erwiederte er, 
6 ſey jetzt zu heiß. Wenn er ausging, nahm er 
immer den Scylüffet feines Zimmers mit. Niemals 
Hatte er den Portier oder feine Frau bei fich eingelaſſenz 
mir ein einziger Mann, den. er für feinen Oheim 
ausgab, und drei Franenzimmer, die er feine guten 
Sreundinnen nannte, hatten ihn beſucht. Girard 
erhieltiniemats Briefe aus dea Provinzenz er ſchien 
nicht viel Geld zu befigen,, aber er hatte in der Regel 
genug, um jeine Bebüärfnifle zu bezahlen, : Er gab 
vor, von feiner Seau Geldſendungen zu erhalten. Am 
98: Juli Morgens hielt fi Girard auf dem Boutevard 
anfz er ging aufund ad, trat in das anfloßende Kaffee⸗ 
- haus ein, und trank gegen ſeine Gewohnheit ein Glas. 
Branntewein. Man ſchlug fchon Appell, als er noch 
auf der Strafe warz erft ganz kurze Zeit vor der. Ans 
kunft des Königs ging er anf fein Zimmer. Cr züne 
dete fid) bei einem jeiner Nachbarn ein Licht an, um, 
wie er ſagte, ſich eins Suppe zu kochen. — 
Das Abfeuern der Mafchine , ihre furchtbaren Wirs 
tungen, die Flucht des Mörders.und ſeine Verhaftung 
find befannte Thatſachen. Der fchwer verwundete 
Verbrecher wurde nach dem zunächfigelegenen Wacht⸗ 
hauſe gebracht, Ein Nationals Gardift fragte dns 
Ft er. 
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“„Wer ſeyd Ihe?rn — “Das gehe Enuch nichts 
an,” antwortete er mit Fefligkeit, “ich werde 
antworten, wenn man mid, verbört.” Seine 
Geiftesgegenwart war no fo groß, daß er Mittel 
fand, allen Blicken einen Dolch zu entziehen, mit dem 
er bewaffnet wars er warf denfelben unter: ein Feldbett, 
wo er erft lange Zeit darauf gefunden wurde. 
Eine Stunde war bereits verflofien, und trotz der 
unglaublichen Schnelligkeit, mit dee ſich ſonſt ungluͤck⸗ 
liche Ereigniſſe zu verbreiten pflegen, wußte noch ein 
großer Theil der Pariſer Einwohnerſchaft nichts von 
dem furchtbaren Attentate, welches die Straßen der 
Hauptſtadt mit Blut getränft hatte. Mittlerweile 
begann das erſte Verhoͤr Girard's Es iſt nothwendig, 
Ihnen die Worte mitzutheilen, die er in dieſem feiers 
lichen Augenblicke ſprach, denn mit ihnen begann jene 
Reihe unvollftändiger Geſtaͤndniſſe, bei denen er lange 
Beit hindurch mit fo viel Lift und Verftelung ſtehen 
blieb. Man hatte ihn in das Haus No. 50 des Bou⸗ 
fe sard du Temple in das erfte Stockwerk zuruͤckgebracht. 
e tongte feinen. Namen, feine Wohnung, feinen 
fand deutlich angeben. Man fragt ihn: "Wie 
iel .waret Ihr Eurer?” Zu verfciedenen 
aten zeigt.er einen Finger, Bann habt Ihe 
diefe Mafhine begonnen?” Er hebt fünf 
Finger in die Höhe, "Sind das Tage oder 
Wochen?” Erantwortets “Fünf Wochen.” — 
Mer bat Eu den Gedanken dazu einges 
geben?! — Ah ſehbſt.“ — Wer hat Euch 
dieſes Berbrechen befohlen?” — Er ſchlaͤgt 
ſich anf die Pruſt, und wiederholt: *Ich feld.” — 
Wolltet Ihe den König södten?’”' — Er macht ein 
Beiabendeg Zeichen, und. verfällt in einen Zufland der 


chwaͤche, der ihm nicht einmal erlaubt, auf die . 


ihm vorgelegten Fragen durch bloße Zeichen zu ants 
wyrten. J | Die 


5‘ 
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_ Die Zeit war foftbarz von einem Augenblicke zum 
andern konnte fein Zuftand fich fo verſchlimmern, daß 
jedwede Einleitung des Prozeſſes unmöglich wurde, 
Gegen 6 Uhr Abends wurde Girard nadı der Concier⸗ 
nedie gebracht und dort von Neuem verhoͤrt. Er ge 
land durch Zeichen, daß er eine. Maſchine aus mehres 
ren Flintenläufen zufammengefeßt habe. Er wieders 
botte auf dieielbe Weile, daß die Mafchine anf die 
Derfon des Könige gerichtet geweien fey, Zu verfchies 
denen Malen aufgefordert, die Anflifter des Verbre⸗ 
chens zu bezeichnen. verweigerte er bartnärfig jede 
Auftlärung über dieſen Gegenftand, Er räumte. 
durch ein bejahendes Zeichen ein, daß er die Mafchine 
angezündet habe; durch Andere gab er zu erkennen, 
daß er allein in feinem Zimmer geweſen ſey, daß er 
während des Abfeuerns der Maschine die Jalonſie ges 
halten Habe, und endlich, daß er der Erfinder und der 
einzige Verfertiger der Mafchine geweſen ſey. 

Da die Aerzte es für nochwendig hielten, ihm zur 
Ader zu laffen, fo wurde das Verhoͤr drei Viertel⸗ 
Runden fang ausgeleht, gegen 8 Uhr ward es wieder 
aufgenommen. Girard befand fich etwas beſſer; er 
konnte einige Worte fprechen, Als man ihn fragte, 
ob er Mitſchuldige Habe, glaubte man zu bemerken, 
daß er es durch Zeichen bejahe. Man fragte ihn von 
Neuem, um zu willen. ob er Ja geſagt habe; er ants 
wortete ganz vernehmlichz “Jaz“ indeß wollte er 
Niemonden nennen, Der Richter fragte ihn: *Has 
ben vielleicht Republikaner das Complott 
angezettelt?”* Rach einigen durch Zeichen aus: 
gedrädten Antworten, die nicht ganz verftändlich 
waren, antwortete er deutlich: “Ya.” Da indeß 
die Schmerzen, die den Verbrecher quäften, den Richter 
Äber den mahren Sinn feiner Antworten zweifelhaft 
ließen, fo fragte er ihn noch: “Haben vielleicht 
die Carliſten Zuch zu dem Verbrechen ans 

gereize?” 
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gereizt?” er erhielt keine Antwort. — “Bat man 
euch Geld gegeben?” — Ebenfalls keine Antwort. 
Der Zuſtand Girards machte eine neue Unter⸗ 
brechung des Verhörs nothwendig. Ein Arzt wurde 
gerufen; ed war Z auf 9 Uhr. Um halb 10 Uhr 
wurde das Merbör in Gegenwart des Arztes und 
theilweiſe fogar durch feine Wermittelung wieder aufs 
genommen. Der Mörder erklärte, daß er ih Jacques 
Girard nenne und aus Lodave gebürtig fey, wo feine 
Srau und fein Sohn fih noch jetzt aufhielten. Da 
die Aerzte der Meinung waren, daß die Kortfegung 
des Verhörs den Kranken zu ſehr ermäden würde, und 
dag ohnehin eine Gefahr mehr im Verzuge fey, fo 
wurde das Protocol einige Minuten vor 410 Uhr 
gefchloflen. 

‚Am andern Dorgen um 8. Uhr befand fih Girard 
schon Hedeutend beſſer und konnte ungehindert ſprechen. 
Er nannte fih nun nicht mehe Jacques, fondern Jo⸗ 
ſeph Frangois Sirard, und gab fein Alter auf 39 Jahre 

an. Als der Richter ihm das Ungeheure feines Ders 
hrechens vorftellte, rief er aus: “Ich bin ein Un⸗ 
gluͤcklicher!.. Ih bin ein Elender!...Ih 
habe nichts zu Hoffen!...ich ann aber noch 
nügßlih werden... wir werden ja feben.. 
ich bereue meine That!” — Der Großfiegels. 
bewahrer war zugegen und vereinigte feine Ermah: 
nungen mit denen des Richters , um Girard zu verans 
laffen, die ganze Wahrheit zu fagen. Diefer antmors 
tete darauf nur durch folgende abgeriffene Wortes 
«Sch werde vielleiht etwas verbäten... 
id) werde Niemanden nennen...ih werde 
Miemanden verlaufen... mein, Verbrechen. 
überwand meine Vernunft!” — Als man Ihn 
feagte, ob die politifhen Brofhären, ob die Journale 
nicht dazu beigetragen hätten, feinen Geift zu verwies 
ren, und ihn zum Verbrechen qnzureizen, antivortete . 
zuerſt; 
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zuerfis Micht fehr!” Mach einigem Nachdenken 
fügte er hinzus *Ja!“ - Endlich fagte er, er fey 
fanatifirt worden. Er fprach von den Bosfällen 
in der Straße Transnenain und von denen in Lyon. 
Da mittlerweile der Prozeß dem Pairshofe zugewieſen 
worden war, fo leitete von jetzt an der Herr Präfident 
die Verhoͤre Girard's. 

Der Berichterſtatter pruͤft nun zunaͤchſt die Frage, 


ob Fieschi allein in ſeinem Zimmer geweſen ſey, als 


er die Hoͤllenmaſchine angezündet habe. Trotz der 
Ausfage eines gewillen Martin, der einige Augens 
blicke vor der Erplofion zufällig auf Fieschi's Fenſter 
geblickt, und dort deei Perſonen bemerkt Haben will, 
ift doch der Berichterftatter im Laufe der Snftruction 
zu der Ueberzeugung gelangt, daß Fieschi im Augens 
blicke der Exploſton ganz allein im Zimmer war.: Dems 
naͤchſt befehäftige fi der Bericht mit dem famdien 
Koffer, deſſen Auffindung fo viel Mühe machte, und 
den man zulegt bei der Mina Lajfave, einer der 
Geliebten des Fieschi's, fand, wohin er durch vielerlei 

Ummege. gelangt war, °— | 
Nina Laffave, die, ald die Polizei Bei ihr eins 
drang ‚im Begriff war, fih das Leben zu nehmen, 
weigerte fich an den beiden Tagen, irgend etwas zu 
entdecken. Am 5. Anguft legte fie das erſte Geſtaͤnd⸗ 
niß od, Es ging daraus hervor, daß fie am Sonn⸗ 
tag den 26. Juli um Diittag dei Fiescht geweſen war, 
und ihn allein gefunden hatte. Sie bemerkte in dem 
Zimmer, welches nach dem Boulevard Binausging, 
eine Mafchine, die fie für einen Webeſtuhl hielt. Es 
waren vier Stuͤck Holz, die in einem Viereck zufams 
mengefügt waren, und durch Querhölzer zufanımens 
gehatten wurden. Auf die an Fieschi gerichtete Frage, 
was ef damit machen wollte, hatte er geantwortet, es 
fey eine Mafchine zur VBerfertigung von Stricken. 

An demfelben Tage empfahl Fieschi dee Nina hl 
während 


‘ 
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während der Feſtlid keiten nicht in Paris zu bleiben, 
weil es Unruben geben würde, und er 
nicht wuͤnſche, Daß fie Dabei zugegen ſey. 
As fie ſehr darauf beftand, an jenen Tagen zu ihm 
zu kommen, erklärte er ihre, daß fie feine Thaͤr vers 
Fhloffen finden würde, Seine Geſichts zuͤge waren 
verändert, feine Miene forgenvoll und aͤngſtlich. Als 
fie diefe Bemerkung maihte, ſagte er Ihe, daB er ſich 
in einer übten Rage befinde, daß er aber keine Frage 
über. diefen Gegenftand hören wolle. Die Laflave 
fragte ihn, ob er etwa fürchte, verhaftet zu werden. 
“Das ift es nicht, was mich beforgs macht,” antwor⸗ 
tete er; Sich habe andere Angelegenheiten, die Dich 
aber nichtd angehen alfo frage mid) auch nicht weis 
ter.” Später ſchaͤrfte er ihr von Neuem ein, ihn am 
andern Tage nicht zu befuchen, verſprach aber, daß 
er gegen. Mittag zu ihr fommen wolle, wenn feine 
Zeit es ihm erlaube. Da er aber am folgenden Tage 
nicht Wort gehalten hatte, fo trieb eine innere Un⸗ 
ruße Nina Laffave nach feiner Wohnung. In einiger 
Entfernung von derfelben fah fie Fieschi mit Morey 
unter einem Zelte an einem Tifche ſitzen und Bier 
trinken. Fieschi, der fie bemerkte, kam auf fie gu, 
und entfhuldigte fein Ausbleiben. Er wiederholte ihr, 
daß er fie nicht in fein Zimmer laflen Bönne, und vers 


abichiedete fir. Sein Geſicht war noch finfterer als 


fruͤher. Um 3 Uhr traf er mit Nina Laffave bei einer 
ihrer Freundinnen zufammenz aber kaum angeloms 

men, wollte er ſich wieder entfernen. Sie bat ihn, 
einen Augenblick zu warten,. damit fie ihn begleiten 
könne. . Niemals hatte er fo viel Ungeduld gezeigt; 
feine Geſi ichtözüge waren ganz entfiel. Kaum war 
er. einige Schritte mit den beiden Brauenzimmern 
gegangen, ale er fich plöklicd, von ihren trennte, nachs 
dem er zu der Laflave gefagt hatte: “Ich werhe Did) 
morgen von der Salpetriere abholen; erwarte mic 

um 
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am Mittäg." Als fie ihm nachſah, bemerkte fie, vB 
er plöglich fill ftond, und ihr einen Blick zuwarf, den 
fie gleich für ein leßtes Lebewohl gebaften haben wid, 
Sn der That fahen fie ſich darauf nicht wieder. 
Am andern Tage, als fie erfuhr, daß man aus 
dem dritten Stockwerk eines Haufes auf dem Boules 
vard du Temple auf den König: geichoflen Habe, be⸗ 
mächtigte ſich ihrer eine furchtbare Ahndung. 
serwilderte Miene Fieschis, die angſtliche Sorgfalt, 
mit der er ihr feit zwei Tagen den Eintritt in fein 
Zimmer verwehrt hatte, ließen ihr fait feinen Zweifel, 
daß tr der. Virheber des Verbrechens ſey. An Drt 
und Etelle angelangt, zeigte man ihre das Fenſter, 
son wo aus gefchoffen worden feys fie ſah, Daß «6 


Fieschi's Zimmer wars; der Verbrecher, ſagte man, 


ſey todt. Ihre Gedanken verwirrten fich 3 feit langer 
Seit von ihrer Mutter ‚gänzlich vernachlaͤſſigt, war 
Fieshi ihre einzige Stuͤtze. Das lingehenre des bes 
Hangenen Verbrechens erfüllte. fie mie Schnuder; bie 
Furcht, ald feine Mitichutdige ‚verfolgt zu werden, 
weil fie feine Maitreſſe geweſen, Semächtigte fich ihrer. 
Da fie ſich an ihrem bisherigen Anfenthaltsorte nice 
mehr in Sicherheit glaubte, fo begab fie ſich zu einer 
ihrer Sreundinnen, bei der fie die Macht zubrachte, 
Da fie fih ohne alle Subſiſtenzmittel befand, fo. ers 
innerte fie fi eines Rathes, den ihr Fieschi im 
Monat April gegeben hatte. Zu jerier Zeit, als er 


ſich wahrſcheinlich von einer großen Gefahr bedroht 
- glaubte, hatte er ihr geſagt, daß, wenn fie ihn ver: 


Iöre, fie fi an feinen vertrauten Sreund, den Arm, 
Depin, wenden könnte, der Sorge für. fie tragen 
würde, Sie begab fich eiligft zu ihm. ' Er war abs 
weiendz Madame Pepin, die den Fieschi ohne Zweifel 
Öfter von der Nina Laflave hatte fprechen hören, 


empfing fie fehr kalt und erklärte ihr ganz trocken, 
doß fie weder einen Girard noch einen Fieschi tenne. | 


ina 
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Mina entſchloß füh nun, zu Morey ihre. Zaflucht ze 
nehmen, den fie vor zwei Jahren dfter Hei Fieschi :ges 
fehen hatte; ee war, ihres Wilfend, der einzige 
Freund, den Fieschi außer 'Pepin beſaß. Sie fand 
Morey zu Hauſe; weinend und fehluchjend trat fie 
bei ihm ein. Es entipann ſich zwiſchen ihnen folgen⸗ 
ges Geſpraͤch: "Er: "Nun, was giebt es? — 
Sie: “Sie wiſſen es fo gut, wie ih.” — “Alſo 
Fieschi hat-den Streich. verübt? Iſt er tod?” — 
“Man fagt, ja; waren Sie Montag bei ihm?’ — 
“Mein; ich bin ausgegangen, aber ich war nicht bei 
ihm.” — Warum wollen Sie 26 vor mir verheims 
lihen? Ic habe Die mit meinen eigenen Augen ges 
fehens Sie faßen vor einem Kaffeebaufe auf dem‘ 
Boulevard mit Fieschi.“ — * Sta, das iſt wahr.” — 
Die ſetzte ihm darauf die ganze Größe ihres Ungluͤcks 
auseinander; Thränen erftichten ihre Stimme, : Nach 
einer Pauſe von mehreren Augenblicken Tagte ihre 
Morey, fie möge nach der nahe gelegenen Barriere 
schen, und ihn-dort erwarten. Die Laflave begab 
fih fogleich nach dem bezeichneten Ortez Morey ließ 
nicht auf ſich warten. Ee führte fie. in ein Wirth: 
Haus, feßte ſich mit ihr an einen Tiich und begann 
atio: “Sie wiſſen nihts?” — “Ich weiß nidts 
Anderes,” erwiderte fie, “ald was Jedermann 
weiß. Was für ein Ungluͤck iſt angerichte. So 
viele Schlachtopfer find gefallen. Der Marſchall ſoll 
fo gut geweien feyn.” — *Er war ein Lump, wie 
alle Andere.” — »„Ich finde es abfcheulih: um 
einen Menfchen zu tödten, habt ihr funfzig. ermordet, 
Ich bin nur ein Frauenzimmerz aber wenn ich den 
König Hätte umbringen wollen, fo würde ich zwei 
Piſtolen genommen, mit der einen ihn und mit. der 
andern mich ſelbſt -erfchoffen haben,” — “Sey ganz 
ruhigz wenn es auch jetzt feblgeichlagen ifl, er wird 
doch daran kommen, Fieschi iſt ein Dummiopf; 0 
- at 
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hat drei Gewehre geladen / und gerade dieſe drei find 
zerſprungen; ich habe alle übrigen geladen. Ich Hatte 
Fieschi empſohlen, ſein Piſtol zu laden, um ſich zu 
erſchießen. Er. war ein alberner Schwaͤtzer; er hat 
an gewiflen Orten geäußert, daß es Lärm geben 
würde; er bat Unrecht gehabt... Sch babe Die 
einen Koffer zuzuſtellen; er befindet fidh bei einem 
‚meiner Freunde; bei mie habe ich ihn nicht bes 
Halten mögen, : Ich werde ihn Dir ſogleich zufenden 
laſſen. Sich, was darin iſt; aber verkaufe nichts 
davon in Paris.” — Wie hat Fieschi, der doch 
kein Mechaniker war, eine ſolche Maſchine zuſammen⸗ 
fegen können?” — °° Ich Habe den Plan dazu ents 
worfen; erft vor einem Augenblick babe ich denfelben 
zerriffen, .fonft Härte ich ihn Die zeigen können.” 
Morey fügte hinzu, es fey Alles dadurch vereitelt 
worden, daß Fieschi die Maſchine zu ſpaͤt abgefeuert 
Habe, er geftand ein, daf er einen Theil der Nacht vom: 
Orften zum 28iten bei Fiesſchi zugebracht habez aber 
im enticheidenden Augenblick ſey Fieschi allein ges 
wefen, er habe allein feyn wollen. Morey begleitete 
nun die Laffave,. um ihe ein Zimmer zu miethen; am 
- andern Morgen brachte er den Koffer dorthin. Pina 
Laffave Hatte Fieschi todt geglaubt; aus den Zeitungen 
erfuhr fie, daß er noch lebe. Als fie mit Morey dara 
über. ſprach, erwiederte diefens “Leider iſt er nicht 
todt; aber feine Sachen wird er nie mehr brauchen z 
Du kanuft fie verkaufen, aber nur nicht in Paris. 
Sin einigen Tagen. werde ich Dir 60 Fr. bringen, das 
mit Du noch Lyon reifen kann.” “ 
Die beiden anderen Srauenzimmer, mit denen 
Fieschi in vertrautem Verhaͤltniſſe fand, heißen Ans 
nette Bousquin und Margarethe Daurat. Die Auss 
fagen beider find unerheblich, da fie nichts von dem 
Eomplott gewußt zu haben fcheinen. 
Am. 30. Juli hatte Fieschi fein Vertheidigungs⸗ 
| Syſtem 
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- Oyfteom noch nicht geändertz er erflärte, daß feine 
That ihn reue, daß er fie nicht vollfuͤhrt Haben würde, 
wenn'er nicht ein Glas Branntwein getrunken gehabtz 
ev ſey Schr froh, den König nice getödtet zu haben, 
und wenn ee auf dem Schaffotte ſtehe, werde er ihm 
Dinge ſagen, die-fein anderer als er ihm mittheilen 
koͤnne. Er fügte hinzu, daß der König jetzt ruhig 
ſeyn könne, fdenn nicht leicht moͤchte man einen Zweiten 
- finden, der das wage, Was er gewagt habe. Er weis 
gerte fich aber hartnäckig, feine Mitſchuldigen zu bes 
zeichnen. Die Hoffnung, fein Leben zu retten, fönne 
ihn nicht dazu bringen, feine Freunde zu verrathen. 
Auch blieb er bet feiner Behauptung, daß er Girard 
heiße, aus Lobeve gebuͤrtig ſey, und kaß feine Frau 
und Kinder daſelbſt wohnten. Ce beklagte leßtece, 
daß fie einen Verbrecher, wie ihn, zum Water haͤtten. 
Welch’ ein Schaufpiel! Ein Menfch, auf einen 
Schmerzenslager an gräßtichen Schmerzen darnieder⸗ 
liegend, das Schwert des Geſetzes über feinem Haupte 
erblickend, heuchelt eine Betruͤbniß, die, er nice 
empfindet, bloß um Mitleid feiner Richter zu erregen, 
und fie auf eine falihe Spur: zu leiten! 
Us man dem mehrerwaͤhnten Koffer nachſpuͤrte, 
Waren zwei Erklärungen abgegeben worden, aus denen 
Bervorging, Daß Girard in einer feiner früheren Woh⸗ 
nungen unter dem Namen Fieschi Bekannt geweſen 
war. Der General: Sjnfpettor der Gefängniffe, der 
zu ihm geführt wurde, erklärte den Richtern, daß er 
den angeblichen Girard ats einen gewiffen Joſeph 
Fieschi kenne. Dieſer Beamte bezeichnete mehnere 
Derfönen, die ihn ebenfalls rekognosciren koͤnnten, 
und unter diefeu Herren Lavocat, Mitglied der Depu⸗ 
tirtenkammer, Oberſt⸗Lieutenant der National⸗Garde 
und Director der koͤnigl. Sobelins: Manufaktur. Dies 
fem war es vorbehalten, die Hartnädigkeit des Vers 
brechers zu befiegen und ihn zum Reden zu bringen, 
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Am? Augufl wurde Heer Lavocat im Gegenwart 
eines Infiructionds Richters zu Fieschi. geführt. Er 
nannte ihn bei feinem Namen; Girard fiellte ſich ans 
fänglich überrafcht und wollte den, der mit ihm ſprach, 
nicht fennenz er fragte ibn mit. anfcheinender Iinhee 
fangenheit, ob er aus Lodeve fey. Herr Lavecat rief - 
darauf dem Fieschi ins Gedaͤchtnͤß zuruͤck, welche 
Theilnahme er ihm früher bewieſen habe, und beklagte 
fi, in dem Augenblick von ihm verleugnet zu werden⸗ 
wo er ihm einen neuen und fo auffallenden Beweis 
jener alten Theilnahme gebe. Diefer Vorwurf vere 
feßte Girard in eine heftige Anfregungs er brach in 
lautes Schluchzen aus und ſchwamm in Thränen, 
Die Erinnerung an eine Zeit, mo er fich der Achtung 
ebrenwerther Männer erfreut hatte, erſchuͤtterte fein 
Gemuͤth; er räumte ein, daß er Hrn. Lavocat kenne. 
As er darauf um feinen wahren Namen befragt 
wurde, beanügte er. fih mit der Antwort “Er 
weiß. es.” Die tröftende Gewißheit, daß er nicht 
von allen denen verleugnet werde, die ihn in befiecem 
Tagen gekannt hatten, ſtimmte ihn weicher und madıte 
ihn offenherziger, Won dem Befuche des Hrn. Lan 
vocat gerührt, erklärte ee ſich bereit, vor ihm mit 
Aufrichtigkeit zu ſprechen. — Hier ſolgt nun in dem 
Berichte, um die fruͤheren Verhaͤltniſſe Fieschis zu 
Hru. Lavocat zu erklaͤren, eine. Biographie des Erſteren 
bis zu der Zeit des Attentats, die ihrer Ausfuͤhrlichkeit 
halber hier nicht vollſtaͤndig Platz finden kann. Nacha 
ſtehendes iſt ein Auszug daraus: 

Fieschi wurde im Jahre 1790 in Corſtka geboren 
war Anfangs Schäfer, wie fein Vater, trat im Auguſt 
41808 freiwillig in Militairdienfte, machte im Jahre 
48412 den rufliichen Feldzug mit, und fernte dort den 
Grafen Suftav. von Damas, damaligen Adjutanten 
des Marſchalls Souit kennen, mit dem er fpäter noch 
vielfach in Beruͤhrung kam. Im April 1812 an 

ies 
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Fleschi mit der Legion, in welcher er diente, an Murat 
abgetreten, deffen letzte Schilderhebung er, von Damas 
dazu anfgefordert mitmachte. " Fiescht ward mit den 
Truͤmmern der kleinen Arınee Murat's gefangen; afle 
wurden zum Tode verurtheift, die franzoͤſiſchen Solda⸗ 
sen aber zur Verfügung des Königs von Frankreich 
geftellt, nad) Tonlon gebracht, und dort durch kriegs⸗ 
rechtlichen Spruch in Freiheit geſetzt. Fieschi kehrte 
nach Corſika zuruͤck, entzweite ſich mit feinen Vers 
wandten, welche ſich über Betruͤgereien, die er an 
ihnen verübe, beklagten, ſtahl zuleßt einen Ochfen, vers: 
fälfchte dabei ein gerichtliches Zeugniß, und ward zu 
zehnjaͤhriger Zuchthausſtrafe und zur Ausftellung am 
Pranger verurtheilt. In dem Kentrals Gefängniffe 
zu Embrun befland er feine. Strafe. Dort lernte er 
die wegen betrügerifchen Bankerotts auf 5 Jahre 
eingefperrte Laurance Petit, verwittwete Laffave , die 
Mutter Nina's, tennen. Im September 1826 aus 
dem Sefängniffe entlaflen, arbeitete Fieschi in Vienne 
und Billeneuvette bei Lodeve. Won Vienne ward er 
fortgeichickt, weil man erfuhr, daß er fo eben erft aus 
dem Arbeitshaufe entlaffen worden war. Als Gefan⸗ 
gener war er ordentlich, als Arbeiter mäßig gewefenz ° 
aber dert wie bier zeigte ſich Die größte Eitelkeit, die 
Bucht von ſich fptechen zu machen, Geldgier ohne Fas 
natismus. Er machte an mehreren Orten Schulden, 
und reifete ap, ohne fie zu bezahlen. Nachdem er 
nacheinander in Lodeve, Clermont, St. Colombe ꝛc. 
gearbeitet hatte, kam er nach Lyon, wo er die Laurance 
Petit mit ihren Kindern wieder antraf, mit ihr lebte, 
und fie für feine Frau ausgab. Im Auguft 1830 Hätte 
ihn, feiner Ausfage zufolge, Graf Suftav von Damas 
Beredet, mit ihm von Lyon nad) Paris zu gehen, wo er 
im September ankam. Hier traf er den General 
Sranceschetti, feinen ehemaligen Waffen: und Un⸗ 
gluͤcksgefaͤhrten in Calabtien, der ihn mis Gelb no 
4 dur 
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durch feinen Credit unterflüßte. Fieschi fonnte Sers 


geant in einem Regimente werden; er fchlug ed aus, 
weil er Lieutenant feyn wollte, Er trat in die Vete⸗ 
ranen= Compagnie zu Poifiy. Dort behagte es ihm 
aber wieder nicht. Kin Thürhüter der Tuilerieen 
intereffirte fich für den ehemaligen Militair; er ems 
pfahl ihn dem General Pelet, auf deſſen Anordnung 
Sieschi in die zu Paris garnifonirende Compagnie 


. der fedentairen. Unteroffiziere aufgenommen” wurde, 


Die Laurence Petit kam ebenfalls nah Paris, und 
vereinte fich wieder mit Fieschi. Auf die Verwendung 
des Herrn Cannes, Ingenieurs der Bruͤcken und 
Chauffeen, und durch falfche, von ihm ſelbſt verfertigte 
Zeugniffe, erhielt Fieschi. eine Unterſtuͤtzung, als ein 
unter der NReflauration wegen politifher Vergehen 
Verurtheilter. Er ward Eolporteur ded Napoleon 
fhen Journals *la Revolution,” wurde aber bald 
den Kriegsminifter als Einer von denen, bezeichnen, 
die von den Kerren Lenor -und Damas gebraucht 
würden, um den Geiſt des Aufruhrs in den Regimens 
tern zu predigen. Indeſſen fügte es das Schickſal, 
daß Fieschi jelbit, unter der Präfectur des Hrn. Baude, 
Polizei⸗Agent wurde. Er fhmeichelte ihm und feflelte 
feine Dankbarkeit, daß er mit diefem direct verkehren 
durfte. Nach Baude's Rücktritt erklärte er, er fey 
zu flolz, einesder gewöhnlichen untergeordneten Polizeis 
Werkzeuge abzugeben, Er fagte in diefer Beziehung 
kuͤrzlich: “Eine geheime Stimme flüflerte mir zu, 
daß ich auf die Nachwelt übergehen würde”. Caunes 


‚nahm ihn als Auffcher einer Werkflatt an; er betrug 


ihn aber in den Nechnungen, fo daß Caunes ihn entlief. 
Fieschi ging mitden Worten: * Sch habe die Ehre bei 
Ihnen verloren; es bleibt mir nichts uͤbrig, als mich 
zu vernichten.” Sjmmer müder wurde er des frieds 
lichen Lebens. Seine Betrügereien kamen nad und 
nach an den Tag; die Unterflägungen hörten aufs es 
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ward ein Prozeß gegen ihn eingeleitet. Da erfaßte 
ihn tiefes Mißvergnügenz er fagte, daß feine Beſchaͤf⸗ 
tigungen unter der Würde eines Menihen, wie er, 
feyen, und fügte mit einem bezeichnenden Tone hinzu: 
“daß er nicht immer leiden werde, aber, bevor er 
fläcbe....” Die Drohung, die er hier ohne Zweifel 
im Sinne hatte, verfchluckte er. Bei jeder Selegenheit 
machte er jeßt feinem Zorne gegen die Regierung Luft, 
die, wie erfagte, nicht genug für ihn thue. Als er 
- erfuhr, daß feine Penfion eingezogen ſey, hörte man 
ihn fagen: “daß, wenn irgend ein Aufftand ausbrechen 
follte, er der Erfte feyn werde, in die Tuilerieen zu 
dringen, um den König und die Prinzen zu ermorden, 
und daß er allenthalben feyn werde, wo es etwas zu 
plündern gebe.” Im Laufe diefes Jahres geihah es 
auch, daß die Laurence Petit offen mit ihm brach, und 
ihn befchuldigte, ihrer Tochter Gewalt angethan zu 
haben. Nun wurde feine Verbindung mit Nina 
Laſſave vertrauter, Die Mutter ließ fi in ein Vers 
haͤltniß mit einem gewiflen Bourfeaur ein, der früher 
in Ste. Pelagie gefeflen hatte. Sie Elagte über 
Mibhandlungen, die fie von Fieschi erduldet habe; 
er, daß fie ihn betrogen, feine Döbeln verfeßt, und ihn 
um all fein Geld gebracht habe. Sein Verhältniß 
zu der Laurence Petit, mit der er ſich veraebend zu vers 
föhnen fuchte, fcheint einen großen Einfluß auf feinen 
verzweifelten Entſchluß gehabt zu haben. Verabſchie⸗ 
deter Soldat ohne Grad und Wartegeld, Arbeiter 
ohne beftimmte Befchäfttgung, der Penſion beraubt, 
die er ſich erfchlichen hatte, getrennt von der Frau, an 
die er fich gewöhnt und bie fich freiwillig an ihn ges 
fhloffen hatte, aus der Heimath vertrieben, von einer 
Leidenfchaft für ein junges Mädchen bewegt, die eben 
fo unerfahren als feichtfinnig war, mit einer ſchweren 
Anklage belaftet und gerichtlichen Verfolgungen bloßs 
geſtellt, — fo begann Fieschi das Jahr 1835. Da 
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mals war er ſtets forgenvoll, verflört und von Geld 
. entblößtz damals nahm er die Namen Aleris und 
Beſcher an, um fich den ihn verfolgenden Polizei: Agens 
ten zu entziehen, arbeitete heimlich inder Fabrik bunten 
Dapiers des Herrn Lefage, ging bei feinen Freunden 
der Reihe nach umher, um fie um einen Winkel zu 
bitten, wo er des Abends fein Haupt niederlegen, und 
um Arbeit zu fleden, mit der er fein tägliches Brod 
verdienen fönne., Damals war es aud, wo er feine 
Mächte der Reihe nach bei Botreau, Morey und Pepin 
fchlaflog zubrachte. In dieſen Tagen des Elends ging 
er nie ohne feinen Dotdy und die furchtbare Peitfche 
aus, die er auch auf feiner Flucht am 28. Juli bei ſich 
hatte, und mit deren Hülfe er zwanzig Angreifenden 
Troß bieten zu Lönnen behauptete. — 

Nachdem nun Fieschi feinen wahren Namen ges 
flanden, und ſich, wie er gewänfcht, ungehindert mit 
Ken. Lavocat unterhalten hatte, mußte zu einem neuen 
Verhoͤre gefchritten werden. Folgendes waren jetzt 
feine erſten Wortes “„Ich hätte gewuͤnſcht, daß Hrn. 
Lavocat meine Lage nicht bekannt geworden wäre. 
Als er zu mir eintrat, fchämte ich mich, fo vor ihm ers 
fcheinen zu muͤſſen. Ich konnte mid, der Thränen 
nichterwehren, und habe ihm erklärt, daß ich ihm Alles 
erzählen würde , was vorgefallen fey, nicht als einem - 
Inſtructions⸗Nichter, oder als einem Präfidenten des 
Pairshofes, oder als einem Minifter Sr. Maj., ſon⸗ 
dern als einem Manne, der mir viel Gutes erzeigt 
Hat. Ich werde ihm Alles fagen, er mag dann thun, 
was er will.” — Indeß war doc) der Augenblick hierzu 
noch nicht gekommen; Fieschi behauptete, er könne 
jeßt noch nicht Alles enthüllen, er werde fpäter Herrn 
Lavocat rufen laſſen, und ihm dann ein vollfländiges 
Bekenntniß ablegen. | 

Here Lavorat machte ihm bemerklich, Daß das Vers 
trauen, welches er angeblich in ihn ſetze, ganz frucee 
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feyn wuͤrde, wenn er fich, wie bisher, Darauf beſchraͤnke, 
eine bloße Befchreibung feiner Mafchine zu liefern, 
Für die Juſtiz wäre es hauptſaͤchlich von Wichtigkeit, 
die Namen der Perfonen zu kennen, mit denen er in 
Verbindung geftanden habe, und die ihn zu feinem 
Verbrechen angereizt hätten. Fieschi erwiderte hiers 
auf: “Die Leute, die ich gekannt habe, find Feinde 
der Regierung, fie gefallen fidy unter keinem Scepter, 
es würde ihnen ganz gleich feyn, ob morgen Carl X, 
regiere,, oder eine Republik eingeführt würde.” — 
Der Präfident nahın darauf wieder das Wort, und 
fuchte dem Fiescht begreiflich zu machen, duß, wenn 
er Mitſchuldige hätte, er fie angeben, und Alles fagen 
müffe, was er wiſſe und was die Sicherheit des Königs 
und des Staates intereffiren könne. Fieschi antwortete 
immer ausweichend. Er lag och befländig im Bette, 
mit Bandagen und Pflaftern bedeckt. Wenn er aufs 
aeftanden feyn würde, fagte er, würde er mit Heren 
Lavocat jprechen, weil er feinem früheren Wohlthaͤter 
für feinen jegigen Beſuch verpflichtet jey. Non dem 
Dräfidenten immer dringender angegangen, verſprach 
er feierlich, Hrn. Lavocat Alles und die reine Wahrs 
heit zu ſagen; er fügte hinzu: “Wenn Hr. Lavocat 
nicht gefommen wäre, fo würde ich eine Viertelftunde 
vor Befteigung des Schaffots dem Koͤnige Warnungen 
haben zugehen laſſen.“ 

Der Gang der Inſtruction war nicht willkuͤhrlich, 
ſondern durch die Nothwendigkeit geboten. Der Zu⸗ 
ftand-der Wunden Fieschl's ließ es als Pflicht erſchei⸗ 
nen, ihn zu fchonen. Die Aerzte Hatten angeorönet, 
ihm Heftändig Eis auf den Kopf zu legen und der ges 
ringfte Aerger Eonnte alle Sorgen und Mühen fruchtlos 
machen. Nicht geringere Vorficht erheiichte fein eigens 
thämlicher Charakters man mußte ihn von der einzigen 
Seits faffen, beider er zugänglich fchien, und wenn 
man hoffen durfte, die Wahrheit zu erfahren, fo fonnte 
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es nur durch Benutzung des dankbaren Vertrauens 
geſchehen, welches er in Hrn. Lavocat ſetzte. Dieſer 
hatte in der That mehrere Unterredungen mit ihm. 
Herr Lavocat merkte ſich genau ſeine Worte, und theilte 
Alles dem Praͤſidenten mit, damit dieſer noͤthigenfalls 
ſeine Fragen darnach einrichten koͤnne. 

Waͤhrend der erſten Tage ſeiner Gefangenſchaft in 
der Conciergerie beklagte ſich Fieschi uͤber die Sorg⸗ 
falt, die man auf ihn verwende. Es ſey nicht der 
Muͤhe werth, ſagte er, ihn ſo ſehr zu quaͤlen, um ihn 
doch auf das Schaffot zu bringen. Wenn man ihm 
empfahl, ſich in Geduld zu faſſen, ſo erwiderte er, es 
ſey ganz gleichguͤltig, ob er heute oder morgen ſterbe. 
Wenn man ihn ermahnte, die Wahrheit zu ſagen, fo 
rief er aus: *Menn ich gefprochen haben werde, fo 
wird mein Kopf nichtsdeftoweniger fallen.” Einmal 
verlangte gr einen Seiftlichen, indem er, wie er vorgab, 
das Dedürfniß fühle, zu beichten. Zu andern Zeiten 
ſchien er von Gewiſſensbiſſen gequält; er gab zu ver: 
ſtehen, daß er, wenn er füch befler befinden würde, an 
den König fehreiden wolle, und obgleich er behauptete, 
von den Römern abzuſtammen, weshalb er lieber ın 
Frankreich als in Stalien gedient habe, fo fchien er 
Koch den Tod zu fürchten, uud fagte öfter; * Sch 
werde handein, wie man gegen mich handelt. 

Nach und nad Eehrten feine Kräfte zurück, und 
feine Sefundheit fiellte fich wieder her. Das Vethoͤr, 
welches auf feine erften Iinterredungen mit Hrn. Lavocat 


„ folgte, verging noch unter Leugnen und hartnädigem 


Schweigen. Er behauptete mit Feftigkeit, daß Boireau 
durchaus nichts. von feinem Ilnternehmen gewußt habe, 
indem er fih wohl gebütet haben würde, fich einem 
jungen Schwäßer und Trunkenbolde anzuvertrauen.- 
Endlich wurde Fiescht dahin gebracht, 'einzugeftes 
ben, daß er fich auf dem Boulevard du Temple einquar: 


tiert gehabt, um dag Attentat zu begehen. Er räumte 
| ein, 
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ein, daß er zwilchen dem ausgeführten Plane, und 
dem, eine gewifle Anzahl von Eorfen, oder anderen Ä 
Merfonen aufzuftellen, die auf den König fhießen 
ſollten, geſchwankt habe; er habe dee Maſchine den 
Vorzug gegeben, weil er fi Dabei Miemanden habe 
anzuvertrauen brauchen. Er erklärte, daß er am 
27. Juli, nachdem Morey fortgegangen, bin und her 
gegangen ſey, umeine Zerfirenung, oder eine mitleidige 
Seele zu finden, welche Wacht über ihn hätte. “Ich 
bin aber keiner begegnet,” fügte er mit einem ſchmerz⸗ 
lichen Tone Hinzu. 

Am 23ften Diorgens, erklärte er, babe feine Bes 
fangenheit, feine Aengftlichkeit zugenommen. Er fey 
fehr früh zu feinem Landsmann Sorba gegangen, weil 
er Luft verfpärte, diefem fein Verbrechen zu entdecken, 
indem er gehofft, daß jener ihm davon abraten würde, 
Die zu große Jugend Sorba's habe ihn abgehalten, 
Kurz vor der Ankunft des Königs fey er auf feinem Zims 
mer angelangts dert hätte beinahe ein unvorhergefehes . 
ner Umftand ihn in feinem Entſchluſſe wantengemadt; 
er habe nämlich, feinem Fenfter gegenüber, Heren Las 
vocat bemerkt, der fih mit Hrn. Pants unterhieltz Hei 
feinem Anblicke fey er, da er Herrn Lavocat feit 41 
Mionaten nicht gefehen, fo erfchüttert gewefen, daß ihm 
die Gegenſtaͤnde vor den Augen gezittert‘, und er in 
feiner Verwirrung die Mafchine um 4 bis 5 Zoll nies 
driger gefchraubt habe. “Wenn Hr, Lavocat dort 
halten geblieben wäre,” fügte Fieschi Hinzu, ““fo würde 
ich mein Vorhaben aufgegeben haben. Ich fland im 
Begriff, Hinunter zu gehen, ihn mit in mein Zimmer 
zu nehmen, ihm Alles zu zeigen, mich ihm zu Füßen 
zu werfen, ihn zu fagen) daß ich ein Elender fey, und 
ihn zu bitten, daß er mic Über die Graͤnze fchaffen 
möchte. Aber in demfelden Augenblicke wechfelte feine 
Legion den Platz; er entfernte fi; mein böfer Stern 
fiegte; ich war in dem Zuſtande eines Berämelfelnden., 
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Bieschi nahm darauf einen brennenden Span ausdem 
Tamin, und zündete die Waichine an. Er wollte fi 
nicht erinnern, daß er bei einem Nachbar ein Licht ans 
gezuͤndet habe, um ſich Feuer zu madenz er glaubst 
aud) deshalb nicht, es gethan zu haben, weil er ein 
Geuerzeug in feiner Stube hatte, 

Bon Neuem aufgefordert, feine Mitfchuldigen ante 
zugeben, äußerte Fieschi folgende merkwürdige Worte: 
“Sch Habe Hrn. Lavocat erzählt. wie fich- die Dinge 
zugetragen haben; ich Habe ihm die Verraͤther genannt, 
welche Geld von der KSarliftiichen Partei genommen, 
fle betrogen, und die Republikaner vorgefchoben haben, 
Ich habe ihn ermächtigt, der Regierung Aufichlüfle zu 
geben, nicht um mich zu retten — das hoffe ich nicht, 
meine Sache ift zu ernft — aber um nuͤtzlich zu feyn, 
Es giebt Feiglinge, die fih in meiner Lage ums Leben 
gebracht haben würden; aber menn ein Menſch ein 
Berbrechen begangen hat, foifter ein Beiſpiel ſchuldig; 
ich muß ein großes Beilpiel auf dem Schaffotte geben. 
Wenn ich eigennuͤtzig geweien wäre, fo würde ich. mich 
an die Feinde der Regierung gewandt habenz aber ich 
babe niemals etwas für Geld thun mollenz ich mar ficher, 
mich in jedem Lande durch meiner Hände Arbeit ers 
nähren zu können,” — Es leuchtet allmälig je mehr 
und mehr ein, daß Fieschi feine Verbindungen mit 
Depin nicht mehr entfchieden zu leugnen vermochte, 
Sin der That mußte er eingeftehen, daß Kleider für 
ihn bei Depin niedergelegt, und daß er bei diefem 
durch Morey eingeführt worden; er leugnete aber noch 
ftandhaft, daß Pepin oder irgend ein Anderer um 
feinen Plan gewußt babe, “Ich habe es mir,’ fagte 
er, “zum Syfteme gemacht, Bekanntſchaften und keine . 
Freunde zu haben. Sch vertraute mich Niemanden 
an; wenn id) eben fo vernünftig als verfchwiegen ges 
weſen wäre, ſo würde man mich jet nicht zu verhören 
brauchen. ”- | 2 2 

Der 
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Der Deäfident glaubte, dem Fieschi alle über 
Boireau, Pepin und Morey gefammelte Notizen vors 
legen zu müffen, um ihn in den Stand zu feßen dies 
felben genau zu prüfen. Fiescht mußte nämlich nothe 
wendig den gegen obgenannte Perſonen ſchwebenden 
Verdacht durch feine Aufflärungen zerftören, oder den⸗ 
felben durch feine Seftändnifle beftätigen. Man wird 
fehen, mit welcher Gefchicklichkeit und Beharrlichkeit 
er noch immer auszumeichen wußte, “Boireau,“ 
fagte ihm der Präfident, “lebte mit Euch auf einem 
fehr vertrauten Fuße, da Ihr öfter bei ihm fchliefet, 
und er, Eurem eigenen Seftändniffe zufolge, mehrere 
Male in Eure Wohnung gelommen if, Es geht 
auch daraus hervor, dag Ihr ihm ein Piſtol geſchenkt 
habt. Boireau wußte, daß das Attentat begangen 
werden würde; er hatte es am Tage zuvor erzähle 
und den Ort, fo wie die Ausfährungsmittel angeges 
ben. Noch mehr in dem Augenblicke, wo das Attentat - 
begangen wurde, hielt er fich in der Nähe auf. Er 
gefteht fogar ein, daß Ihr ihm geſagt hättet, die 
Patrioten müßten fich bereit halten. Wodurch koͤnnt 
hr feine Theilnahme an dem Attentat in Abrede 
fiellen 2” — Fieschi erwiderte darauf, daß er Boireau 
im December 1834 kennen gelernt und fich überzeugt 
babe, daß derfelbe ein Hitzkopf und ein großer Trun⸗ 
fenbold feys er babe ihm deshalb niemals etwas ans 
vertraut, und derielbe fey, was auch falfche Zeugen 
fagen möd)ten, fo weriig wie. fonft irgend Sjemand in 
der Nacht vom 27ften zum 28ſten bei ihm gewefen. 
Was Morey betraf, fo antwortete Fiescht, daß er 
demjelben nichts anvertraut habe; wenn diejer ſich 
eühme, mehrere Slintenläufe geladen zu haben, fo . 
lüge er. “Uebrigens,“ fügte er mit ſpoͤttiſchem 
Lächeln hinzu, © wenn er es verlangt, fo will id) ihm 
gern meinen Plas abtreten, und ich werde zu ihm 
Ingen, wie jener Verurtheilte, dem ein Prieſter die 
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Freuden des Paradiefes fchilderte: Wenn Sie es 
gern fehen wollten, ich trete Ihnen mit 
Vergnügen meinen Plab ab!” — Depin 
anlangend, fo wiederholte Fieschi immer feine frühes 


ren Ausfagen: er habe ihn erft drei oder vier Monate 


vor dem Ereigniffe fennen geternt, und ihm über die 
Verwendung des ihm abgeborgten Geldes eine Fabel, 
aber keinesweges deſſen wahre Beftimmung mitgetheilt. 
Bei diefer Gelegenheit erklärte auch Fieshhi, daß er 
von den gekauften 25 Slintenläufen nur 24 benußt, 
und daß er den 25ſten in den Kamin feines Zimmers 
gelegt babe. Dieſe Erklärung iſt der Wahrheit ges 
mäß. Er fagte auch, und die Inſtruction hat es bes 
ftätigt, daß er Die Thüren feiner Wohnung verbarricas 
dire gehabt Habe, Merkwuͤrdiger aber ift der Umitand, 
daß er ſich nicht erinnert, auf welche Weile er aus 
feinem Zimmer gekommen if; er glaubte nicht, aus 
dem Fenfter geftiegen zu feyn. Als ihm dies aber von 
allen Seiten beftätigt wurde, erwiderte ers *Jch 
Hatte einen folhen Stoß befommen, daß mir wohl 
leicht das Gedaͤchtniß fchwinden fonnte. Wenn es 
aber die MunicipalsGardiften gefehen Haben, fo iſt 
es gewiß wahr; denn fie haben fein Intereſſe dabei, 
zu lügen. 

Mittlerweile war Herr Bouvier, der vormalige 
Director des Sentral= Gefängnifles in Embrun, nad 
Daris gefommen. Der Präfident glaubte, daß es 
zue Erforfhung der Wahrheit näslich ſeyn könnte, 
wenn er Fieschi fähe. Fieschi hatte feiner oft mit 
großem Lobe gedacht, und ihn mit in der Reihe feiner 
größten Wohlthäter geſtellt und, wie er behauptete, 
war die Dankbarkeit für ihn eine Religion. Mean 
tonnte vermuthen, daß die Ermahnungen des Herrn 
Bouvier das vollenden würden, mas die des Herrn 
Lawocat begonnen hatten; In diefer Erwartung wurde 
man nicht getäufcht.. Herr Boupier fand den Fieschi 

beichäftigt, 
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befchäftigt, feine Lebensgeſchichte zu dictiren, und er 


war gerade bei dem Kapitel, das von feinem Aufents 
halte in Embrun handelt, Er fchilderte die Dienfte, 
die ihm Hr. Bouvier geleiltet hatte, und ergoß fich in 
Lobſpruͤchen, die, wie er ſich ausdruͤckte, dieſer Wohl⸗ 
thaͤter der Menſchheit verdiene. Fieschi ſah Herrn 


Bouvier zweimal. Nachdem er ihm geſagt hatte, wie 


ſchmeichelhaft und troͤſtend es fuͤr ihn ſey, daß zwei 
ſo ehrenwerthe Maͤnner, wie Herr Lavocat und er, 
ihn noch am Fuße des Schaffots beſuchten, ſprach er 
von feiner Reue, von feiner Liebe zu Laurence Petit 
(der Mutter der Nina Laffave), die ee'nocd immer 
im Kerzen trage, obgleich fie an feinem Ungluͤck und 
an feinem Verbrechen Schuld fey, und endlich von 
feiner Hoͤllenmaſchine, für deren Erfinder und alleinia 
gen Verfertiger er ſich ausgab. Herr Bouvier erwi⸗ 
derte ihm, daß er nicht Willens ſey, in ſeine Geheim⸗ 
niſſe einzudringen, daß er ſeinem Proceſſe fremd blei⸗ 
ben wolle; da er aber ſelbſt davon zu reden anfange, 
ſo fordere er ihn auf, Alles zu ſagen was der Juſtiz 
von Wichtigkeit ſeyn koͤnne. Der erſte Beſuch des 
Herrn Bouvier hatte am 7ten, der zweite am 10. 
Sept. flat. Am 41. Sept. verlangte Fieschi den 
Mräfidenten zu fprechen, und gab eine Erklärung ab, 
die fh im Wefentlichen folgendermaßen zufammens 
faffen läßt: 

Einige Zeit, nachdem man angefangen hatte, ihn 


zu verfolgen, voller Verzweiflung über den Verluſt 


feiner Stelle und über das fchlechte Benehmen der 
Laurence Petit gegen ihn, entwarf Fieschi den uns 
gläclihen Plan zu einer Mafchine. Da er Morey 
018 einen Feind der Regierung kannte, fo ging er zu 
ihm und zeigte ihm die Zeichnung, ehe er noch dem 
Vorſatz gefaßt hatte, feinen Pian wirklich auszuführen. 
Morey war vor Freude außer fih und fagte ihm, wenn 
er Geld genug hätte, fo würde er ſelbſt die nothwens 
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digen Ausgaben beſtreiten. Es war in ihren fyäteren 
Unterredungen öfter von diefem Plane die Rede. Mitts 
lerweile hatte aber Fieschi Beine Arbeit; die Zeit wurde 
ihm lang, er bedurfte der Zerftreuung. Morey führte 
ihn zu Pepin, indem er hoffte, daß diefer ihn in 
“ feiner Fabrik zu Lagny oder zu Paris befchäftigen 
würde. Pepin verſprach dies auchz aber er bielt 
lange Zeit niht Wort. Darauf fprah Morey mit 
Pepin von der Zeichnung der Mafchine und zeigte ihm 


diefelbe. Morey's Enthufiasmus dafür ging auf Pepin . 


Aderz er fagter “Wenn der Menich zuverläflig if, 
fo könnte man die nöthigen Ausgaben machen ich ſelbſt 
würde fie beftreiten.” Morey erzählte dem Fieschi, 
was er gethan habe. Pepin ertundigte fi, ob Fiescht 
auch nicht ein Menfch fey, der fein gegebenes Wort 
bereuen oder zurücknehmen würde, Er ließ den Fieschi 
sufen; fie befanden fih nun alle drei zufammen, und 
Gieshi wurde gefragt, auf wie hoch die Koften der 
Mafchine ſich wohl belaufen koͤnnten: Fieschi machte 
fogleich einen genauen Anfchlag, der fid) auf ungefähr 
500 Fr. belief. Dies hatte ſich Ende Februar oder 
Anfangs März zugetragen. Es wurde befchloffen, 
daß Fiescht fich eine Wohnung fuchen follte; er fand 
eine, die er. für gut gelegen hielt, aber ehe er fie 
miethete, führte er Morey hin; fie gefiel Beiden, 
Fieschi gab 5 Fr. Aufgeld; die jährliche Miethe wurde 
auf 315 Fr. feſtgeſetzt. Pepin würde aufgefordert, 
ſich ſelbſt zu Überzeugen, ob auch Ihm das Lokal gänftig 
gelegen fcheinez er fam bin, und dies ift das einzige 
Mal, daß er indem Zimmer gewefen iſt. Fieschi bes 
merkte darauf, daß es nothwendig fey, das Zimmer 


zu möblirenz er hatte nichts; Laurence Petit hatte 


ihm Alles genommen. Er zählte die zur Wirthſchaft 
eines Junggefellen unumgänglich notwendigen Moͤbel 
auf und ſchlug den Werth derſelben auf ungefähr 130 
Fr. an, die ihm auch von Pepin zugeftellt wurten, 
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Am 8. März nahm er von feinem Zimmer Beſitz. 
“Ich hatte noch,“ fagte er, “etwas Geld, das mir 
zugehörte, und verfchaffte mir Arbeit, um meinen Les 
beneunterhalt zu verdienen. Aus Eitelkeit verficherte 
ich dem Pepin, daß ich mehr verdiente, als es wirks 
lich der Fall war, da ih nicht für einen Miethling 
gelten wollte, der aus Eigennuß handelte. Wir glaub: 
ten, daß am 1. Mai eine Revue flattfinden wuͤrde; 
demzufolge wollte id, am 6. April das nöthige Holz zu 
der Mafchine kaufen. Ich ging mit Pepin nach dem 
Quai Aufterlißg, wo wir auf einem Holzplatze vier 
Kloben Holz kauften. Ein Commiffionaie wurde ans 
genommen, der uns das Holz trug, und brachten wie 
es zu dem Urbeiter, den ich gewählt Hatte, um bie 
Mafchine zufammenzufügen.” — Als die Arbeit been 
digt war, holte Fieschi ſelbſt die einzelnen Stücke ab, 
uud brachte Alles nadı feiner Wohnung. Es kam nun 
darauf an, fid) die Gewehre zu verfchaffen. Pepin 
fagte, er Senne Jemanden, der diefelben wohl würde 
fchaffen fönnenz doc) nannte er deflen Namen nicht; . 
fpäter erklärte er fid) deutlicher, und fagte, ed fey La; . 
vaignac, der damals in Ste. Pelagie faß, und der, 
wie Pepin behauptete, Jemanden kenne, bri den Ges 
wehre niedergelegt worden wären. Da aber für den 
41. Mai keine Revue angefündigt wurde, fo verlangte 
Mepin aud keine Gewehre, und man mußte den ganzen 
Mordplan bis zum Juli verfchieben. Zu dieſer Zeit 
erhielt Depin unter einem falfchen Namen die Erlaubs 
niß, Savaignac zu befuchen. Er erzähltedem Fieschi, 
daß er Cavaignac gebeten habe, ihm 20 bis 25 Ge⸗ 
wehre zu fchaffen, und daß er ihn zugleich erfucht Habe, 
er möge nicht fragen, was für ein Gebrauc Davon 
gemacht werden folle. Cavaignac hatte geantwortet, 
er erwarte einen Befuch von Jemanden, mit dem er 
über diefe Angelegenheit iprechen wolle. Dan erhielt 
aber Peine Antwort. Als Pepin in Ste, Pelagie 

war, 
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war, um Cavaignae zu beſuchen, fah er auch Guinard. 
Pepin fchrieb um diefe Zeit an Cavaignac einen Brief, 
Der mit einem falichen Namen unterzeichnet war, und 
worin er ihn fragte, 06 man auf die 20 bis 25 
Frances rechnen könne, Inter Frances waren bier 
die Gewehre gemeint, deren man zur Anfertigung der 
Maſchine bedurfte. „Ich weiß nicht,“ fagte Kieschi, 
“ob Pepin dem Savaignac unfern Plan anvertraut 
hatte; aber ich glaube es, und vermuthe auch, daß 
die Entweihung aus Ste. Pelagie, die wenige Tage 


volr den Sjuliseften flattfand, damit in Verbindung 


fland. Meine Veberzeugung in Betreff Cavaignac's, 
Suinard’s und der Anderen ift, daß fie nicht unmittels 


bar nad) ihrem Ausbruche aus dem Sefängniffe Paris 


verlaffen, fondern, durch Pepin von unſerm Plan, in 
Kenntniß gefeßt, hier das Ereigniß abgewartet haben, 
Als Pepin, Morey und Fieschi die Gewißheit erlange 
ten, daß bei der Aulis Feier eine Revue flattfinden - 
würde, verfchaffte ſich Letzterer ſelbſt die Flintenläufe, 
und fobald Pepin davon in Kenntniß geſetzt worden 
war, zahlte er die 187 Fr., die dafür engrichtet wer⸗ 
den mußten. Nachdem Fieshi die Flintenläufe in 
feine Wohnung geichafft haste, feßte er ſelbſt und allein 
die Mafchine zufammen. Sieben oder acht Tage 
vor dem 28. Juli, als der Handel wegen der Flinten: 
läufe bereits abgefchloffen war, gaben fih Pepin, 
Morey und Fieschi ein Rendezvous auf dem Boule⸗ 
vard der Salpetriere, und begaben fi von dort nach 
den Arcaden der Aufterlig:Brüde. Dort wurde Alles, 
was den Ankauf der Flintenläufe betraf, beſprochen; 
am andern Morgen gab Pepin dem Fieschi das Geld, 
- and bier fahen fie fidy zum leßtenmale. Später fagte 
Fieschi, daß Pepin das Geld an Morey, und diefer 
es ihm gegeben habe, Morey war 7 oder 8 mal in 
Fieschi's Wohnung geweſen; er hatte die Maſchine 
‘ganz fertig gefehen, bevor die Flintentäufe angebracht 

\ waren, 
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waren, und er hatte die Rugeln und das Pulver ge 
bracht. Es geht aus einer der ZeugensAusfagen her⸗ 
vor, daß ein oder zwei Tage vor dem Attentat ein 
paar Männer zu Pferde vor Fieschi's Fenfter vorbeis 
titten, um ihm als Zielpunft zur Richtung feiner 
Mafchine zu Bienen, Als Fteschi über dieſen Umſtand 
befragt murde, leugnete er denfelben ab und erwiderte, 
daß die Reiter, die täglich auf dem Boulevard vors 
übergefommen wären, ihm binfänglih zum Zielen 
gedient hätten. Man wird weiter unten jehen, daß 
Kieschi in dem Augenblicke, wo er eine folhe Menge 
neuer Umftände enthüllte, immer nody einige zurück 
hielt, und fich erft fpäterhin zum Seftändniß derfelben 
entſchloß. So behauptete er damals hartnädig, daß 
Boirean auf feine Weife zur Anfertigung der Mafchine 
beigetragen, daß er ihın feinen Plan nicht anvertraut, 
fondern ihm nur am 27ften gefagt habe, es werde am 
andern Tage Lärm geben. 

Die ausführlichen Auffhläffe, die Fiescht gegeben 
hatte, machten ihn beforg. Am 14. September 
Morgens bezeigte er Mißtrauen hinfichtlich der Nahs 
rungsmittel, die ihm gereicht wurden, und Beforgniß 
"wegen der Art und Weife, wie fie zu ihm gebracht 
würden. Der Präfident glaubte, ihn über den Grund 
Diefes Mißtrauens und diejer Beſorgniß befragen zu 
muͤſſen. Seine Antwort war zu merkwuͤrdig, um 
nicht wörtlid) hier verzeichnet zu werden: “Die Res 
gierung befolder ſechs Menſchen, um mich ihrer eigenen 
Sicherheit halber, bewachen zu laffens ich , für mein 
Theil, bin entfchloffen, den Leidensbecher bis auf den 
Grund zu leeren; ich ziehe es vor, in Folge einer Vers 
urtheilung, die das Geſetz gegen mich ansprechen muß, 
als in meinem Gefaͤngniſſe durch Gift zu ſterben. 
Sch habe daher den Director des Sefängniffes gebeten, 
auch feiner eigenen Sicherheit halber, einen Korb mit 
einem Vorlegeſchloß machen, und mir in demfelden 

meine 
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meine Nahrungsmittel immer durch diefelde Perſon 
bringen zu laflen.” — Als der Präfident ihn fragte, 
welchen Grund er habe, folche Beforgnifle zu hegen, 
erwiderte er, daß er die Rache Pepin’s und Morey's 
par, da er genöthigt geweien fey, fie anzuklageu. 
Morey habe allerdings nicht hinlängliche Mittel, feine 
Race zu kühlen, aber dem Pepin ftänden bedeutende 
Geldmittel zu Gebote, und er babe auch überdies 
Sreunde, die bereit wären, viel für ihn zu tdun. — 
Nachdem er ſich jene Bärgichaften für feine perfönliche 
Sicherheit verschafft harte, feßte er nach und nad) feine 
Geſtaͤndniſſe fort. 

Zwifchen dem 15. und 20. Juli gingen Pepin, 
Morey und Fieschi, den Ausfagen des Lebteren zufolge, - 
vor die Barriere von Montreuil, um dort bei einem 
Reftaurateur, Namens Bertrand, zu fruͤhſtuͤckken. Es 
ſcheint, daß Fieshi und diejenigen, die er als feine 
Mitichuldigen bezeichnet, über die Art, wie man die 
Hoͤllenmaſchine anzünden müfle, verfchiedener Meis 
nung waren. Fiescht behauptete, daß fie in der Mitte 
angezündet werden mäfle, und um feine Behauptung 

> zu beweifen, verlangte er, daß man einen Verſuch 
machez dies war der Zweit der Zufammenfunft an 
jenem Tage. Sie begaben fich in die Weinberge bei 
dem Kirchhofe des Pater La Chaiſe. Dort maß 
Fiescht eine Linie von 33 Zoll ab (dies war die muths 
maßliche Länge der Mafchine) und beftrente Diele 
Linie mit Pulver. Pepin hatte ein chemiiches Feuer⸗ 
zeug mitgebracht, er zündete ein Schwefelholz an, und 
wollte mit demfelben das Pulver anzünden, aber er 
hielt fih mit dem Körper in fo großer Entfernung, 
indem er bloß den Arm fo meit als möglich ausſtreckte, 
daß er das Pulver nicht erreichen konnte. Fiescht 
entriß ihm darauf das brennende Schwefelholz, und 
hielt es auf die Mitte der Dulverlinie, die fih auch 
in demfelben Augenblicke vollfändig entzündete., Nun 
waren 
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5 fie alle uͤberzeugt, daß es nad) Wunſch gehen 
wuͤrde. 

Es war wenig Wahrſcheinlichkeit vorhanden, daß 
Morey und Pepin eingeſtehen wuͤrden, an einem Ex⸗ 
perimente dieſer Art Theil genommen’ zu haben; fie 
haben es auch wirklich geleugnet und ſich über eine 
folche Anfchuldigung empört geftellt. Man verſuchte, 
Beweiſe dafür beizubringen, daß jene Zuſaͤmmenkunft 
wirklich flattgefanden habe; wenn dies feligefegt 
worden wäre, fo hätte die Erzählung Fieschi's mehr 
Gewicht gehabt. Fieschi erfaunte den Reſtaurateur 
Bertrand, diefer aber nicht Senen. Die Frau Ber: 
trand und ihre Aufwärterin erinnerten fich Dagegen, 
den Fieschi im Laufe des Jahres mehrere Male geies 

- ben zu haben, als er inihrem Wirthshauſe gefruͤhſtuͤckt. 
Beide haben auch Morey erkannt, ohne fid) jedod) ent» 
finnen zu können, wo fie ihn gefehen haben. Weder 
Bertrand, noc feine Frau, nocd die Aufwärterin ers 
ännern ſich aber des von Fieschi erwähnten Srähftücke, 
obgleich derfelbe alle Kleinigkeiten, die dabei vorgefallen, 
genau angiebt. 

Ms Zieshi dem Morey zum erfien Male den 
Dan zu der Hoͤllenmaſchine mittheilte, Dachte er, feiner 
Verfiherung nah, nod nicht an das Attentat; er 
wollte nur einen Beweis von feinem erfinderifchen 
Geiſte ablegen. Erfagte zu Morey, ald er ihm den 
Man zeigte: *Das hätte Euch in den Barricaden 
von Nutzen feyn können.” — * Teufel!’ entgegnete 
Morey, *es würde noch beffer für Ludwig Philipp 
feyn!” — Diefes Wort, behauptet Fieschi, wäre 
Hgleihfam der Keim des Attentats in ihm geworden, 
Bei einer andern Gelegenheit foll Morey gefagt haben, 
wenn er 100,000 Sr. befäße, fo würde er ein Haus in . 
der Mähe der Deputirtens Kammer kaufen, mittelft 
eines unterirdifchen Ganges den Saal unterminiren 
und ihn, wenn fi) der König dafelbft befände, ni 
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Luft fprengen. Nachdem das Attentat durdy die 
KHöllenmafchine befchtoffen war, hätte Morey geäußert, 
daß, wenn Fieschi krank oder von der Polizei ergriffen 
würde, er an feiner Stelle das Vorhaben ausführen 
wolle. SFieschi verfiherte von Neuem, daß er Pepin 
- and Morey fein Wort gegeben, und daß die Furcht, 
in ihren Augen als ein Feiger und Wortbruͤchiger zu 
erfcheinen, ihn zuruͤckgehalten habe, als ihn die Luft 
angemwandelt fey, auf fein Verbrechen zu verzichten. 
Morey fprach oft mit Fiescht von den politifchen 
Vereinen, deren Mitglied er ſey. Pepin rähmte ſich, 
mehr als vierzig geheime Sejellfchaften zu kennen. 
Fieschi ift der Meinung, daß die Mitglieder diefer 
Gefellfchaften, und namentlich die Gefellfchaft der 
Dienfchenrechte, durch Pepin und Morey von dem, 
was fich ereignen würde, in Kenntniß gefeßt worden 
ſeyen. Pepin hatte ihm anvertraut, daß er fich bes 
waffnet gehabt Hätte, um an dem im April 1834 zu 
Daris begangenen Attentate Theil zu nehmen, und 
daß, wenn die Sache geglückt wäre, man fogleich einen 
Municipal⸗-Rath, mit Guinard als Maire ah der 
Spitze, gebildet, und zu deſſen Mitgliede auch Pepin 
ernannt haben würde. Pepin leugnet diefe Aeußerung, 
und erklärt, daß er weder die Mittel noch die Abficht 
gehabt Habe, eine politifhe Rolle zu fpielen. Indeſſen 
. biieb Fiescht bei der Behauptung, daß er allein die 
Slintenläufe der Maſchine geladen habe, und indiejem 
Punkte widerſprach er der Erklärung der Nina Laffave. 
Er blieb auch dabei, daß Boireau ihm nicht den 
Bohrer gegeben Habe, mit dem er Zündlöcher in einige 
Zlinten gebohrt. Er fagte bei diefer Gelegenheit: 
“Mad Allem, was ich ausgefagt Habe, bin ich- augens 
fheinlich bei den der Regierung feindlich gefinnten 
Parteien eben fo comptomittirt, als wenn ich, ſtatt 
zwei Perfonen, deren fünfhundert genannt hätte, wenn 
ich daher fage, daß ich den Bohrer nicht von Boireau 
Pot Journ, Gebruar 13306. 9 erhalten, 
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erhalten, fondern gekauft habe, fo muß man mir glaus 
ben.” — Nach einer ſolchen peremptorifchen Schlußs 
folge hätte man vermuthen ſollen, daß dies fein letztes 
Wort ſey; die Folge wird indeß lehren, daß er troß 
feiner weitichweifigen Geftändniffe noch immer Vieles 
verſchwieg. 

Es wuͤrde unnuͤtz und zu weitlaͤuftig ſeyn, die Er⸗ 
klaͤrung, die wir ſo eben zuſammengeſetzt haben, auf 
eine gruͤndliche Weiſe zu eroͤrternz wir begnuͤgen uns 
damit, zu bemerken, daß ſie in einem ihrer wichtigſten 
Theile rein hypothetiſch ift oder auf Muthmaßungen 
beruft. Vermuthungen aber, die bloß fogifchen 
Schlußfolgerungen zumellen als Grundlage dienen 
koͤnnen, find unzureichend, um eine gerichtliche Ents 
ſcheidung zu motiviren, wenn fie nicht von wichtigen, 
beftimmten und üdereinftimmenden Werdachtsgränden 
begleitet werden. Weberdies beziehen fich jene Vers 
muthungen auf Perfonen, die nicht in den Prozeß mit 
begriffen find. Indeß find einige Zeugens Augfagen 
nicht zu übergehen, indem aus denſelben hervorgeht, 
daß fih, nad) dem Abfeuern der Höllenmaichine, meh⸗ 
tere bewaffnete Leute auf dem Boulevard du Temple 
verfammelt fanden. Die Einen flächteten fih, um 
den Nachforſchungen der Polizei zu entgehen, in die 
Läden; Andere wechfelten ſchnell ihre Kleidung, oder 
legten die leinernen Blouſen ab, die ihre Kleidung vers 
ſteckten. In der Straße Meslay wollten mehrere von 
ihnen die Pferde von einem Wagen abfpannen, um 
mittelft deffelben eine Barritade zu beginnen. Auf 
anderen Punkten fchienen aufgeftellte Perfonen ein 
Ereigniß zu erwarten, verfündigten ein Attentat gegen 
das Leben des Königs voraus, und erlaubten ſich fpäter, 
diejenigen aufs Gröblichfte zu beleidigen, die laut ihre 
Freude ausdruͤckten, daß der Anfchlag mißlungen fey. 
Scheinen diefe Thatiachen nicht anzudeuten, daß eine: 
gewiſſe Anzahl Perfonen, wenn auch nicht gerade von | 

den 
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den Mitteln, die gegen das Leben des Königs ges 
braucht werden follten, Doch zum mindeften davon bes 
‚ nachrichtigt waren, daß eine Kataftrophe bevorftche, 
bie es nothwendig mache, daß fie fich bereit und ges 
ruͤſtet hielten? Ä 
Fieschi wurde endlich mit der Nina Laffave cons 


— frontirt. Er erkannte Alles, was fie ausgefagt hatte, 


für wahr an; nur behauptete er, fie verfichere mit 
Unrecht, daß in feinem Koffer kein Geld geweſen wäre; 
es hätten fich in demſelben 50 Fr. vorfinden müflen, 
die er für fie hingelegt habe; auch hätten fidh in dert 
Koffer einige Bände von Cicero's Werken befunden 5 
der erfte Theil derfelden müfle ſich bei Pepin finden; 
dem er denfelden geliehen habe, — Mean wird fid 
erinnern, daß die Laffave erklärt hatte, Morey habe 
ſich gegen fie gerühmt, daß er alle Flintenläufe der 
Mafchine geladen hätte, bis auf drei, die Fieschi 
durchaus felbft hätte laden wollen: diefer Umfland war 
von leßterm hartnäckig geleugnet worden. In Ge⸗ 
genwart der Nina Laffave, die ihre Erzählung ohne 
Anftoß und ohne Veränderungen wiederholte, änderte 
er feine Sprache. Er geftand ein, daß Morey am 
. 2’/ften 5 Uht Nachmittags zu ihm gekommen ſey; daß 
er in einem leinenen Sad Schroot und Kugeln und 
in einem Pulverhorn Pulver gebracht habe. Morey 
- und er hätten.gemeinfchaftlich die Mafchine zuſammen⸗ 
gefeßt,, und dann die Slintenläufe geladen. Fieschi 
babe immer das Pulvermaß gefällt, dann Kugeln aus 
dem Sarf, und Schroot vom Kamin genommen, und 
fie Morey gegeben. Diefer hätte ſich mit einem kleinen 
Ladeſtock von etwa 18 Zoll Ränge verfeheri gehabt, weil 
die Kugeln etwas größer, als zu dem gewöhnlichen 
Caliber, gegoffen worden wären. Sobald ein Lauf 
geladen war, befeftigte ihn Fieschi an der Machine $ 
gegen halb 10 Uhr waren fie alle geladen. — Es 
drängte ſich natürlich die Frage auf, warum Sieht, 
rn g% er 
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der fchon erflärt hatte, daß Morey ihm die Kugeln und 
das Pulver verfchafft Habe, nicht damals daſſelbe auss 
gefagt hatte, was er jeßt ausſagte? Brachte er der 
Wahrheit einen Tribut, oder änderte er feine Auss 
fage, um Jlina nicht Lügen zu flrafen, oder war es 
eine Rache wegen der Arußerungen Morey's in Bezug 
auf ihn? As er aufgefordert wurde, ſich hieruͤber 
zu erklären, fagte ers Sch Habe: aus Stolz ges 
ſchwiegen; ich Hatte anfänglich jene Dinge nicht ein⸗ 
geftanden, und ich wolkte mie nicht widerfprechen.” i 

Wir nrüffen jest von Neuen Fieschi folgen, wie 
er feine fo oft begonnene, und niemals vollendete Er⸗ 
zählung wieder aufnimmt, Als die Stintenläufe ges 
laden waren, ging er fchn?ll mit Morey hinunter, weil 
es ihn drängte, die Irina Laflave aufzufuchen; er ging 
über den Boulevard, und holte ein Kabriolet, in wel⸗ 
chem Morey fortfuhr. Man bat aller angemandten 
Bemühungen ungeachtet, die Spur diefer Fahrt im. 
Kabriolet nicht auffinden können. Fieschi fuchte dar⸗ 
auf Mina Laſſave bei ihrer Freundin, Annette Bocquin 
auf, und als er fie nicht mehr fand, ergriff ihn eine 
lebhafte Ungeduld, und er war fehr befümmert, daß 
er Nina nicht mehr ein Lebewohl fagen konnte, das, 
wie er glaubte, leicht das lebte feyn könnte. * Wenn 
bei Annette Bocquin Platz geweſen wäre,” fagte er, 
fo würde ich vermuthlich dafelbft die Nacht zugebradt . 
haben; denn ich fühlte mich faft zu Schwach, allein in 
meinem Zimmer zu ſchlafen, wenn ich an das Ereigs 
niß dachte, welches mir am nächften Morgen bevors 
fland. Annette felbft bemerkte, daß ich fehr verſtimmt 
ſey; ich fagte ihr, daß ich nicht zu Abend gegeflen 
hättes fie forderte mich auf, mit ihe zu eſſen; ich 
. Iehnte. es abz ich blieb lange Zeit dort... endlich 
ging ich zu Haufe, indem ich zu mir felbft ſagte: 
Adieun auf. ewig!” — Es liegt etwas Tiefer- 
fhütterndes in dieſer einfachen Erzählung von gen 
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Beklemmungen, die fich des Verbrechers bemädhtigs 
ten und ihn immer mehr quälten, je näher der vers 
haͤngnißvolle Augenblick heranrückte, wo die Unthat 
ausgeführt werden follte. Diefe innere Marter ift 
zu-gleicher Zeit ein glänzender Beweis von der Eriftenz 
jenes lebendigen Geſetzes, das mit uns geboren wird 
und das zur- Erhaltung des Menfchengefchlechts dient, 

und eine hohe moralifche Lehre. 
Fieschi hatte Über Morey nichts mehr zu fagenz 
er hatte fih über alle diefem zur Laft fallende Indicien 
‚ ausgefprochen. Daflelbe war nicht in Bezug auf 
Boireau der Fall; aber bald nahm er auch in dieſem 
Punkte feine erften Ausſagen zuruͤck. Non Neuem 
über Die Art feiner Verhaͤltniſſe mit dieſem jungen 
Manne befragt, kann man die Details, die er in dies 
fer Hinfiht gab, in folgender Weife zufammenfaflenz 
Am Sonntag den 26. Juli Morgens wollte Fieschi 
den Boireau aus der Werkitatt feines Meiftere abs 
holen, und da er ihn dort nicht antraf, fo ging er nad) 
defien Wohnung, wo er ihn fand, und ihn bat, ihm 
einen Bohrer zu leihen, welches diefer auch that, ohne 
daß Fieshi ihm fagte, wozu er denielben gebrauchen 
wolle, Man wird fid) erinnern, daß Fieschi die An⸗ 
gabe, daß ein Mann zu Pferde vor feinem Fenſter 
vorbeigeritten fey, um ihm ats Zielpuntt zu dienen, 
mit Veradtung als eine abgefchmadte Behauptung 
zurüdgewiefen hatte. Endlich geſtand er aber doch 
ein, daß er mit Pepin und Morey verabredet habe, - 
daß Erſterer am Ayiten” Abends zwiſchen 7.und 8 Ahr 
vor feinem Fenfter vorbeireiten folfe, damit er feiner 
Mafhine danach die gehörige Richtung geben könne. 
Das gegebene Wort wurde aber nicht gehalten; Pepin 
erfchien nicht. Die Mafchine wurde aber Dennoch 
gerichtet, weil verfchiedene andere Perfönen vorübere 
ritten. Fieschi Hätte gewuͤnſcht, dab Depin gelommen 
wäre, um ſich zu Überzeugen, daß Jeder, wie er 1 
' auss 
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ausdeückte, auch feine Schuldigkeit thue. — Nach⸗ 
dem Fieschi, der fid) ſelbſt entfliehen und fein Gewiſſen 
betäuben wollte, die Annette Bocquin verlaffen hatte, 
ging er in ein Kaffeehaus, und fah dem Billardfpiel zu. 
Kurze Zeit darauf trat auch Boireau ein, näherte fi 
ihm wie ein würhender Menich, und fläfterte ihm zu, 
er freue fih, von Depin gehört zu haben, daß er fi 
am andern Tage einer Maſchine bedienen wolle, die 
er angefertigt habe, um auf den König, feine Familie 
und, feine Begleitung zu ſchießen. Als Fieschi diefe 
Morte hörte, gerierh er in Zorn und Erflaunen dar⸗ 
Aber, daß Pepin eine fo wichtige Sache dem Boireau 
. anvertraut Habe. Diefer erzählte dem Fieschi darauf, 
baß er. zwiihen 7und 8 Uhr auf dem Boulevard vor - 
feinem Fenſter vorübergeritten fey, und fragte, ob ee 
ihn gefehen habe. Er verficherte, daß Pepin, der 
trank fey, ihn an feiner Stelle geſchickt habe. Diefe 
Mittheilung gad dem Fieschi viel zu denken, weil er 
feinesweges an Pepin’s Krankheit glaubte, fondern 
feine Abwefenheit der Feigheit und dem Wunſche, nicht 
ale Theilnehmer an einem fo gefährlichen Unterneh 
men befannt zu werden, zuſchrieb. — Man kann fich 
denfen, daß die Nacht, die diefem Tage folgte, dem 
Fieschi wenig Ruhe brachte. Am andern Morgen 
feüh, immer noch die Unbeſonnenheit Boireau's fuͤrch⸗ 
end, ging er an dem Ufer des Canals ſpaziren, fort: 
während über das Unheil nachdenfend, das er ans 
richten wollte. «Meine Gedanfen,” fagte er, “bes 
fchäftiaten ſich nicht fowohl mit meinem Scidfal, 
als mit dem der Pleinen Nina; und meine Eitelkeit. 
ließ es nicht zu, ein gegebenes Wort zu brechen. Als 
ich nach Hauſe zurückkehren wollte, ging ich nicht Durch - 
die Angpuleme= & trafe, weil dafelbft zu viel Leute 
waren; ed fihien mir, als ob es Jeder auf meinem 
Geſichte lefen müßte, daß ich ein ſolches Attentat bes 
gehen wollte, Auf dem Boulevard begegnete ich 
0, Boireau 
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Boireau; er ging mit einem jungen Manne, den ich 
nicht kannte. Wie ſprachen von nichts, obgleich ich 
ohnete, daß Boireau feinem Gefährten mitgerheitt 
hatte, daß etwas Wichtiges vorfallen würde Als 
wir uns verließen, fagte mir Boirean, ohne daß der 
Andere es hören tonntes Wir werden Alle dort 
unten feyn und das Ereigniß abwarten 
Als ich ſah, daß die Nationals Garden und Kiniens 
Truppen fi aufftellten, ftärzte ich wie ein Sinnloſer 
fort.” — Fieschi fügte hinzu, doß er den Haß 
Boireau's gegen den König und feine Regierung jeit 
langer Zeit fenne, Einmal babe Boireau ihm und 
einem gewiffen Maurice in einem halb trunfenen Zus 
ftande den Vorſchlag gemacht, darum zu loofen, wer 
den König tödten folle, und denjenigen für einen eis 


gen erklärt, der feinen Vorſchlag nicht annehmen. 


wuͤrde. — Fieschi ſchloß diefes Geſtaͤndniß mit der 
Bemerkung, daß er nun Alles geſagt und fortan nichts 
mehr hinzuzufügen habe. Es fiheint, daß es Fieschi 
viel Ueberwindung Loftete, den Boireau anzuicvldie 
gen. Bei der Confrontation entfhuldigte er fich ges 
wiffermaßen deshalb bei ihm. Diefer junge Mann 
liegt ihm am Herzen; dagegen fcheint er gegen Morey 
und Pepin, die er befchuldigt, ihn zu dem Verbrechen 


verleitet und ihm die Mittel zur Ausführung deflelben: 


an die Hand gegeben zu haben, eine Art von Haß zu 
empfinden, — Bei feiner Konfrontation mit Fieschi 


geftand Boireau ein, daß er Sjenem wirklich am Mor⸗ 
gen des 28. juli auf dem Bonlevard du Temple bes. 


gegnet fey$ aber er beftritt, die ihm von Fieschi in 
den Mund gelegten Worte gefagt zu haben. Als der 
Praͤſident ihn fragte, wer wohl jene Worte geäußert 
baben möchte, ermwiderte er, das wiffe er nicht. “War 
e6 vielleicht die Perfon, mit der Ihr ginget?” — 
Das weiß ih nicht.” — “Eure Antwort Klingt fo, 


als ob jene Worte wirklich gefprochen worden wären, 
ale 


— — —— 


Li 
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ale ob Ihr es wuͤßtet und nicht fagen wollte?” — 
“Dean muß nicht zu viel Werth auf die Worte eines 
Handwerkers legen, der fo ununterrichtet iſt, wie ich, 
Ich war ganz allein, als ic) Fieschi begegnete.” — 
Fieschi Hatte feitvem noch ausgefagt, daß der Begleiter 
Boirean’s, wie er von diefem felbft erfahren habe, ein 
Advocat und der Chef einer Section der Sefellichaft ver 
Menfchenrechte geweſen fey. 

Es blieb jetzt nur noch übrig, Allem nachzufor⸗ 
fchen, was die Seftändniffe Fieschis beftätigen oder 
Ihwäden konnte. Wenn man aber Dazu ſchritt, fo 
konnte man unmöglich den Umſtand übderfehen, daß 
Fieschi feine Geftändniffe nur immer allmälig und mit 
einer Art von Zögern abgelegt hatte, und daß Morey, 
Pepin und Boireau den Ausfagen Fieschi's ein beharr⸗ 
liches und entfchiedenes Leugnen entgegenfekten. Dan 


konnte fih nicht verhehlen, wie unwahrfcheinlich die 


Vorausfegung fey, daß ein Menfch wie Fieschi durch 
ein Verfprechen, das er Leuten wie Morey und Pepin 


gegeben, unauflöslic an ein fo abfcheuliches Verbrechen . 


gebunden gewefen feyn follte, Ließ fih nicht vers 
muthen, entweder daf Zieschi gegen andere Männer 
Verpflichtungen eingegangen war, deren Achtung oder 
Verachtung er höher anzuſchlagen Grund hatte; oder. 


daß er, in der Abficht, fein Schickſal durch eine anfcheis 


nende Aufrichtigkeit zu verbeffern ‚ erdichtete Anklagen 
gegen Pepin und Morey vorbrahte? Es war die 
Pflicht der Inſtructions⸗ Richter, ihm diefe Einwens 
Dungen in ihrer ganzen Stärke vorzuhaltens und dies 
geſchah denn auch. Wir (affen hier die Antwokt Fieschi's 
ſolgen; fie muß wohlerwogen werden, denn nur 
indem man fi) mit feinen Sdeen, mit feiner Art zu 
ſeyn und Menſchen und Dinge zu betrachten, vertraut 
macht, vermag man bie Wahrfcheinlichkeit oder die 
Wahrheit feiner Worte gehörig zu würdigen. «Ich 


Date,” antwortete Fieschi, “dem Pepin und Morey 


mein 


—.— 
® 
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‚mein Wort gegeben; ich war Verpflichtungen gegen 


fie eingegangen, und der Rang eines Menſchen koͤmmt 
bei mie nicht in Betracht, wenn es fih darum handelt, 
ein gegebenes Wort zu erfüllen. Wenn ich ihr Schulds 
ner wegen einer Summe Geldes gewefen wäre, fo hätte 
ih mich durch Zahlung losmachen künnenz aber es 
Handelte fih um eine Ehrenihuld. Nachdem ich ins 
deß Depin, der den Republikaner fpielte und im Herzen 
ein Artftocrat war, der nicht den Muth gehabt hatte, 
bei dem angeftellten Experimente das Pulver anzuzüns 
den, und der unfer Geheimniß einem jungen Menfchen 
wie Boireau anvertraute, befler fennen gelernt hatte, 
Hätte ich gern mein Vorhaben aufgegeben, und ich würde 
Dies auch gethan Haben, wenn ich, um Pepin feine Vor⸗ 
ſchuͤſſe zuruͤckzuzahlen, das Geld gehabt hätte, welches 
zwei meiner Bekannten, Iſidore Janot und Salis mir 
fhuldig waren.” . 
Hier iſt der Ort, eines Umſtandes zu erwähnen, 
den die Herren Suireau, Vater und Sohn, zu Protos 
coll gegeben haben. Einige Tage vor dem Attentat 
fchien Fieschi fih große Sorge darüber zu machen, 
daß Janot nicht antam. Man hörte ihn oft mit 
großer Ungeduld auseufen: „Janot koͤmmt nicht!” 
Scheint es nicht beinahe, daß, wenn Janot gefommen 
wäre, Fiesht Hoffnung gehabt Hätte, feine Schulden 
bezahlen und fein Wort löfen zu können? 

Man blieb dabei noch nicht fliehen; man durfte 
Fieschi nicht glauben laflen, daß man feinen Sefländs 
niffen ohne Prüfung, und ohne die gewiffenhaftefte 
Pruͤfung Glauben ſchenke. Es war von Wichtigkeit, 
ihn darauf aufmerkſam zu mahen, daß die Juſtiz 
einen Strafbaren, fondern ver Allem die Wahrheit 
verlanges daß fie nur das wiſſen wolle, was wirklich 
vorgefallen fey, und daß es fie beleidigen, aber nicht 
ihr genügen heiße, wenn man ihr Männer bezeichne, 
die nicht wirklich Mitfehuldige des Verbrechens wären, 

das 
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das fie zu betrafen beauftragt if. In Diefer Abſicht 

ſtellte man Fieschi vor, daß Pepin alle ihm zur Lafl 
gelegte Thatiachen leugne, und ihm mit Bitterkeit 
vorwerfe, Daß er einen unfchuldigen Familienvater 
in’s VBerderben flürzen wolle, nachdem er Unterflüguns 
gen von ihm erhalten habe. Man forderte ihn auf, 
das Reſultat der fhweren Auflagen, die er gegen Pepin 
vorgebracht, gewiflenhaft zu erwägen, und nur die 
genaue Wahrheit zu jagen. 

Auf dieje ernfien Vorftellungen gab Zieschi eine 
feierliche Antwort. Wir fügen uns feinem Wunfche, 
indem wie fie wiederholen. “Ich verlange,” fagte er, 
daß man hier meine wörtliche Antwort .niederfchreibe, 
ohne fich um die Formen meiner Sprache zu kümmern, 
damit fie genau in dem Protocolle verzeichnet werde, 
Ich fhwÖre vor Gott und den Menden; idy ſchwoͤre 
bei den Sebeinen meines Vaters, daß Alles, was ich 
in Bezug auf meine Mitichuldigen gefant habe, Die 
Wahrheit ift, und ich betheure es im Angelichte der 
ganzen Nation. Micht ale ob ich deshalb von irgend 
Jemanden meine Begnadigung verlangte, denn Ans 
fange würde ich fie ſelbſt von dem Könige nicht verlange 
haben. Wenn alle getrönten Häupter der Welt zu 
mir gefommen wären, um jene Geſtaͤndniſſe von mir 
zu erpreflen, fo würde ihnen dies nicht gelungen ſeynz 
denn ich würde es vorgezogen daben, unerkannt unter 
den Namen Girard zu fierben. Weder aus Schwäche, 
noch aus Mangel an phylifchen und moraliidhen Kräfs 
ten, noch, ich wiederhole es, um meine Begnadigung 
dadurch zu erlarigen, habe ih meine Geſtaͤndniſſe abs 
gelegt. Es kam mir ein Dianır in den Weg, den ich 
feit langer Zeit kannte, und der mein Wohlthäter ge: 
weien war; nur aus Dankbarkeit gegen Hrn. Lavocat, 
obgleich ich denſelben feit 11 Monaten nicht gefehen 
habe, entichloß ich mich, zu fprechen, Herr Lavocat 


hat feinem Lande noch einen andern Dienſt geleifiet, 
| | "wa 


— 
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verſprochen an haben und dann fein Wort zu breien, 
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was auch Äbrigens für Unglück angerichtet worden 
feyn mag. Die Anweſenheit des Herrn Lavocat, dem 
ich von weitem erkannte, als ich auf die Ankunft des 
Zuges wartete, veranlaßte mich zu mir felbft zu jagen? 
Da bit Du, mein Wohlthäter, Dein Anblick wird 
meinen Plan fcheitern machen.”” Sogleich faßte ich 


"die beiden Schrauben meiner Maſchine, eine nad) der 


andern an, und fieß diefelde um vier bis fünf Zoll finfen. 
Der Anblick diefer 12ten Legion, ans Leuten zufammens 
gefeßt, in deren Mitte ich vier Jahre lang gelebt hatte, 


‚brachte mich zu der Erkenntniß, wie verbrecherifch es 


fey, auf Leute zu fchießen, mit denen ich gegeflen und 
getrunfen hatte; aber ich wiederhole es, daß es haupt: 
fächlich die Anwefenheit-des Mannes war, der fidy feit 
langer Zeit meines ganzen Wefens bemaͤchtigt hatte, 
die mid, in dem Grade verwirrte, daß ich nicht mehr 
im Stande war, eine Perfon auf der Etraße zu erfens 
nen. Es ging mie der Gedanke durch den Kopf, mid 
dem Herrn Lavocat zu Füßen zu werfen und ihm mein 
verbrecherifches Vorhaben zu entdecken. Indem ich 
darüber nachdadhte, fagte ich zu mirs “*Was wird 
er thun, wenn ich ihm meinen Plan geſtehe? Wird 
er mich ins Ausland gehen laſſen? Ich habe ihn feit 
41 Monaten nicht geſehen; Entfernung ift die Mutter 
des Wergefieng.”” Nichtsdeſtoweniger entſchloß ich 
mich, hinunter zu gehen. Ich hatte meine Thuͤr ver⸗ 


barrikadirt, und während ich damit beſchaͤftigt war, 


die Bretter megzurdäumen, hörte ich die Trommeln 


wirbeln. Sch kehrte zurück und bemerkte jet, daß 
die 12te Legion fo eben ihre Stellung veränderte, fo 


daß id) meinen Wohlthäter aus den Augen verlor. 
Ploͤtzlich erinnerte ich mich, Daß Pepin und Morey um 
mein Vorhaben wußten, daß ich ihnen mein Wort ge: 
geben hatte, und ich fagte zu mir ſelbſt: “Es if 
befier zu fterben, als die Schande zu überleben, etwas 


»n 


enn 
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Denn unfthlbar würde ich wie ein Geiger und Beträger 
behandelt worden feyn, obgleich ich nur etwa AO Sr. 
mehr erhalten hatte „als die Koften für alle Ankäufe 
betrugen. In der Zwifchenzeit fah ich in der Ents 
feenung den König mit feinem Gefolge anfommen; 
ich fagte zu mir ſelbſt: “»Weich' Unheil wirft 
Du anridhten!”” Ich fuͤhle mich doppelt ftrafbar, 

dieſe Betrachtungen angeftellt und nichtödefloweniger 
mein Vorhaben ausgeführt zn Haben. Währent ich 
mich diefen Betrachtungen bei meiner Maſchine übers 
ließ, fette der König jeinen Marſch fort und kam bei 
dem großeu Baum, meiner Wohnung fhräg gegenüber, 
an, ungefähr 30 bis 35 Schritte außerhalb der Schuß⸗ 
kinie meiner Gewehre, Ich bemerkte fogar einen Oes. 
neral mit einer rothen Schärpe, der, fo viel ich mid 
entfinne ,„ ſchon über die Schußlinie hinaus warz 
ich Dachte nicht mehr daran, die Mafchine 
wieder in ihre vorige Richtung zu bringenz 
ich eilte an den Camin, nahm ein brennendes Stuͤckchen 
Holz, und zündete das Pulver an. — — Was darauf 
erfolgte, weiß ich nicht. Als die Miniſter in mein 
Sefängniß kamen, fagte ich ihnen in Gegenwart des 
Herrn Lavocat, daß, wenn ich Geftändniffe zu machen 
hätte, ich fie nur ihm ablegen, und daß Alles, was ich 
ihm dann fagen, die genaue Wahrheit feyn würde. 
Ich habe fie gefagt, zu meinem Nachtheil, wie zum 
Nachtheil Derer, die mir das Mehl zum Brodte ges 
liefert hatten. Ich Habe einen legten Wunſch auszus 
drüden: Was Sie jeßt niedergefchrieben haben, muß 
mich überleben; ich wünfche, daß diefe Schrift gelefen 
werden, und Denen zur Lehre dienen möge, die verfucht 
feyn follten, meinem Beifpiele zu folgen; fie Mögen es 
wohl überlegen, ehe fie mir nachahmen.“ 

«Alſo,“ entgegnete der Inſtructions⸗Richter, “Ihr 
beharret dabei, daß Ihr in Euren fruͤheren Verhoͤren 
uͤber Pepin und Morey die reine Wahrheit RT 
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habe?” — “Ya, m. H.; ich weiß nicht, ob Depin und 
Morey gefprochen haben; aber ich erfläre abermals, 
daß ich die Wahrheit fage. Die erſten Seftändnifle, 
Die ich ablegte, waren unvollftändig, aber nichtödeftos 
weniger wahr. Die Befuche des Herrn Lavocat 
sührten mich 5 ich weiß, daß er der Negierung ergeben 
ift, und ich Habe geglaubt, zu ‘gleicher Zeit meinem 
Wohlthaͤter etwas Angenehmes, und der Nation wie 
dem Könige etwas Nüßliches zu erweifen, indem ich 
ihm alle Umftände mittheile, die „mid zur Begehung 
des Verbrechens angeregt hatten.” 

Die Wahrheitfagen,” ertwiderte der Inſtructions 
Richter, “„iſt die erſte Pflicht eines Angeklagten. Die 
Juſtiz kann nicht glauben, daß Ihr, aus Gefaͤlligkeit 
fuͤr irgend Jemanden, ſo ernſte Geſtaͤndniſſe abgelegt 
haben ſolltet: ſie fordert Euch von Neuem auf, zu ſagen, 
ob Eure Erklaͤrungen in allen Punkten der Wahrheit 
gemäß, oder ob fie vielleicht das Reſultat irgend einer 
Combination von Eurer Seite find?” — “Welche 
Dienfte mir auch Hr: Lavocat geleiftet Haben mag, wie 
groß auc meine Anhänglichkeit an ihn feyn möge, fo 

würde ich doch niemals meine Gefälligkeit für. ihn fo 


weit getrieben haben, in fo ernten und wichtigen Din⸗ 


gen die Unwahrheit zu ſagen, beſonders da ich weiß, 
welche Folgen meine Erklärungen haben koͤnnen.“ 
Was können wir diefen Worten nod hinzufügen ? 
Fieschi giebt fich ganz darin fund, Bis zu welchem 
Punkte verdient der Menfch , der fi darin abfpiegelt, 
Ihr Vertrauen , indem er diejenigen anklagt, die er 
fo lange verfchonen zu müffen geglaubt hatte? In 
welhem Verhältnifle duͤrſten die Leidenfchaften, die ihn 
beberrfchen, bei feinen erſteren und bei feinen letzteren 
Entfchlüffen im Spiele foyn? Uns kommt es nicht zu; 
darüber zu entfcheiden. 
Morey ift unerfchätterlich in feinem leugnen. Wenn 
der Präfidene ihm von dem Entwurfe der eg 
pricht, 
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fpricht, den Ziescht dem Pepin gezeigt Haben ſoll, fü 
euft er anse Kr. Pepin ift ein rechtlicher Mann, 
und er würde den Fieschi derb gefchüttelt Haben, wenn 
diefer ihm einen folchen Plan vorgelegt hätte.” Als 
der Peäfldent ihn fragte, ob er fich erinnere, daß Un— 
terredungen zwifchen Depin, Fieschi und ihm Äber.dte 
Bolgen des Attentatd, und über den Nutzen, den man 
daraus ziehen mäfle, indem man eine proviforiiche Mes 
gierung bildete, fattgefunden hätten, ermiderte ert 
“Au dergleichen Dingen gehören fähige Leute, und 
ich frage Sie, 06 ein Mann von meinen ®tande und 
von meinem Alter ſolche Dinge unternehmen tann?” — 


Man hatte von Morey gefagt, daß er für den Stel 


des Herzogs von Angouleme gearbeitet habe, und daß 
auf feinem Arme eine Lilie eingeaͤtzt ſey. Morey ers 
klaͤrt dies für falſchz er Hat niemals für das Haus jenes 
Drinzen gearbeitet, und das Zeichen, welches er auf 
dem Arm trägt, ift die Kigur eines Huſaren, die er ſich, 
während er Soldat war, hat einägen laſſen. Die 
(ber den erftern Umſtand abgehörten Zeugen haben 
feine Ausfagen beftätigtz er hat niemals für den Stall 
des Herzogs von Angouleme gearbeitet. 

Am 22. Auguft erklärte Morey, daß er feine Nah⸗ 
eungsmittel mehr. zu fi nehmen würde, wenn man 
feine Diät nicht Ändere. Lebteres gefhah denn auch 
auf den Kath und die Vorfchrift der Aerzte; nichtsdeſto⸗ 
weniger hat fi der Geſundheits⸗Zuſtand Morey’s feit 
feiner Verhaftung fehr verfchlimmert. Er fcheint in 


tiefen Sram verfunten. Die Zerrättung feiner Ges. 


fchäfte, Die Schwere der Schuld, die auf ihm laſtet, Die 
Anklagen, die aus der Inſtruction hervorgehen, das 
Gefühl der Rache, die er gegen diejenigen nährt, deren 
Ausfagen ihn inkriminiren, vermehten den ſchlimmen 


Zuftand feiner Sefundheit, die fchon feit langer Zeit 


durch eine zufällige Vergiftung gelitten Hat, und lafle 
für fein Leben fürchten. | 
/ 


Pepin 
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Pepin ſcheint eine große Wichtigkeit darauf zum 
legen, daß er Fieschi nicht unter jeinem wahren Namen 
getannt habe, Er räumt ein, dab Morey ihm eine 
Derfon zugeführt habe, die fich den Nachſtellungen der 
Polizei zu entziehen wünichte; wenn dies Fieschi ges 
wefen fey, fo babe er denfelben nie unter feinem wahs 
ren Namen gekannt; er befchwöre es bei Allem , was 
dem Manne von Ehre am beiligften feyn muß3 und 
er verfichert,, daß, wenn Morey Das Gegentheil fage, 
dies ein Irrthum oder eine Läne von feiner Seite ſey. 
In Betreff Fieschi’s, fügte er hinzu, daß er ihn nicht 
verhindern könne, zu fagen, was er wolle, oder was 
nen ihn fagen laffes aber er, Pepin, vede die reine 

ahrheit. 

Wenn man von der Zuſammenkunft mit Beier 
(einem der Namen, die Fieshi früher angenommen 
hatte) und Morey fpricht, wo die Zeichnung ber 
Mafchine vorgelegt, und ein Anfchlag der Koften ge» 
macht wurde, fo erklärt er, daß er Beſcher gar nicht 
näher gelannt, und daß, wenn en ftüher gefagt habe, 
jener Menſch Hätte einigemale bei ihm gefchlafen, dies 
nicht oft der Fall geweſen fey, weil er ihn, feinen Res 
den nach, für einen Polizei: pion gehalten Habe, 
Er nahm Gott zum Zeugen, daß Alles, mas man über 
feine Kenntniß des Entwurfes zu der Maſchine und 
des von derfelben zu macenden Gebrauches geſagt 
habe, die ſchaͤndlichſte Luͤge ſey. Der Präfident fragte 
ibn, ob er es nicht gewefen, der dem Fieschi das nöthige 
Geld gegeben habe, um den erften Termin für die 
Wohnung zu Bezahlen, die derſelbe gemiethet, um fich 
von dort aus feiner Mafchine zu bedienen, Pepin 
erklärte, daß, wenn er den Beſcher anch durch Geld 
unterfiügt, er ihm doch niemals eine fo Bedeutende 
Summe gegeben habe. Er betheuerte von Neuem 
bei Gott und bei feiner Seeligkeit, Daß es falich fey, daß 
er dem Fieschi 420 Br. gegeben Habe, um feine Woh⸗ 

nung 
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nung zu moͤbliren. Pepin erklärte, .baß oft Leute zu 
ihm getommen wären, die fi für Patrioten ausgeger 
ben und ihm aͤhnliche Vorfchläge gemacht hätten, daß 
er fie aber ohne Zögern und auf das Entfchiedenfte 
zurücgewiefen habe. Indeſſen hater nie einen Namen 
nennen, oder irgend ein Detail in Betreff jener Vor⸗ 
fehläge angeben wollen. Er Hat eingeräumt, Guinard 
in Ste. Pelagie geſehen zu haben, aber wie alle Ans 
deren, und ohne je in nähere Berührung mit ihm ges 
kommen zu feyn. Pepin leugnet, daßer an Lavaignac 
gefchrieben habe, um von ihm die zur Mafchine nöthis 
gen 25 Flintenläufe zu erhalten, und nennt diefe Ges 
Hauptung eine abfcheuliche Lüge. Der Präfident 
eagte ihn, 06 er niemals an Cavaignac einen Brief 
gefchrieben Habe, der auf jene Angelegenheit Bezug ges 
Hast Hätte, woraufer erwiderte, daßer niemals direct 
an Cavaignac gefchrieben habe. Man febte ihm auss 
einander, daß von einem Briefe die Rede fey, in wels 
chem er Cavaignac gefragt habe, ob er auf die 20 bis 
25 Frances rechnen könne, und daß man vermuthe, 
das Wort Franc habe fo viel als Gewehr bedeutet, 
räumte er ein, daß es nicht unmöglich fey, daß er 
Geld von Cavaignac verlangt habe, indem er ihm weis 
ches geliehen habe, und Savatgnac ihm noch ungefähr 
600 Fr. ſchuldig ſeyz aber er fügte hinzu, daß er ſich 
nicht erinnere, ihm in ſolchen Ausdrücken gefchrieben 
zu haben. — Er leugnet ferner, dem Fieschi das Geld 
für die Slintenläufe haben zuitellen zu laflen. “Wer das 
behauptet,” fagte er, “ift ein vollendeter Lügner, 
Wenn man Familie hat, kann man hülfsbedärftigen 
Derfonen wohl allenfalls eine Unterſtuͤtzung geben; 
aber ich müßte ein Millionair gewefen feyn, um fo bes 
deutende Summen zu geben, und ich ſtehe mit Mies 
manden in enger Verbindung z ich befümmere mich 
nur um mein Öefchäft.” — Er behauptet, den angeblis 
chen Befcher feit fünf Monaten nicht gefehen zu de 

en; 
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ben 3 er leugnete alle von Fieschi erzählte Linftände in 
Betreff von Zuſammenkuͤnften, die zwiſchen Morey, 
Fiescht und ihm flattgefunden hätten, und. namentlid) 
in Betreff des Experiments, das in der Nähe des 
Kirchhoſes des Paters La Chaiſe mit einer Pulver: 
fchlange angeſtellt worden wäre; dagegen glaubst er 
ſich zu erinnern, daß er einmal in der Zeit, mo er dem. 
Becher ein Unterkommen zu verfchaffen fuchte, diefem 
in Sefellfchaft Morey's begegnet fey, und daß fie in 
jener Gegend eine Flafche Wein zufammen getrunfen 
hätten, — Er erklärte, daß er mit feinem General 
genau bekannt gewefen ſey: ſpaͤter vervollfländigte er 


dieſe Erflärung dahin, daß er niemals in irgend einer 


Verbindung weder mit den Legitimiften noch mit Gui⸗ 
nard oder Ketfaufie geflanden, und daß er in feinen 
Unterredüngen über die Freiheit niemals von dergleis 
chen Äußerften Mitteln zue Erlangung derfelben ges 
fprochen habe; 

Pepin und Fieschi wurden nun mit einander con⸗ 
frontirt. Fieschi erkannte Pepin augenblicklich. 
Pepin ſagte, als er Fieschi ſah, daß es ihm vorkomme, 
als habe er dieſen Menſchen einmal irgendwo geſehen; 


er koͤnne es aber nicht mit Beſtimmtheit behaupten. 


Nachdem Fieschi geſprochen hatte, erklaͤrte Pepin, daß 
er ihn an dem Ton der Stimme fuͤr diejenige Perſon 
erkenne, die Morey ihm unter dem Namen Beſcher 
vorgeſtellt habe. Fieschi, unerſchuͤtterlich in ſeinen 
Anklagen, wiederholte kaltbluͤtig, in Pepins Gegen⸗ 
wart, Alles, was er fruͤher gegen ihn vorgebracht hatte: 
Praͤmeditation des Verbrechens, Theilnahme an dem 
Attentate, blutduͤrſtige Ausdruͤcke gegen die Perſon des 
Königs Uebrigens war er ruhig in feiner Haltung, 
feſt und gemäßige in feiner Sprache, Als Pepin ihm 
vorwarf, daß er ihm ins Verderben ſtuͤrzen wolle, nach⸗ 
dem er Unterſtuͤtzungen von ihm erhalten habe, erwi⸗ 
derte Fieschi: “ch habe für tneine Rechnung niemals 

Dot, Sourn. Februar 1836. 10 mehr 
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mehr von Euch gehabt, als 20 Fr., die Ihr mir für 
Waaren creditirt habt, und diefe bin ich Euch noch 
ſchuldig. Alles übrige Geld, was id) von Euch erhielt, 
habe ich, unferer Verabredung gemäß, ausgegeben.” — 
Fieschi, aufeine feiner früheren. Erklärungen zuruͤck⸗ 
kommend, fagte, daß, wenn er die Meinung ausgedrückt 
habe, daß Die geheimen Sefellichaften von dem, wag 
am 28. Juli gefchehen folle, in Kenntniß gefeßt worden 
wären, er im Grunde doch ungewiß hierüber fen; er 
glaube richt, daß nıan ihnen geſagt habe, es würde ein 
Attentat gegen die Derfon des Königs flattfinden, fons 
dern nur im Allgemeinen, daß etmas vorfallen würde, 
Er wiederholte in Pepin’s Gegenwart, daß der 
einzige Grund, der ihn verhindert habe, auf die That 
zu verzichten, die Verpflichtung geweſen, die er gegen 
ihn und Morey eingegangen ſey; er ruͤhmte fich, der 
Sclave feines Worts geweſen zu feyn, was in feinen 
Augen mehr Werth habe als Geld. — Man wird 
mit uns über diefe beklagenswerthe Profanirung der 

heitigften Gefühle für Ehre und. Pflicht feufzen! 
Depin, aufgeregt, beftürzt, erzürnt, feste den 
Erklärungen Fieschi's alle Arten von Verneinungen 
entgegen, die die Sprache nur darbietet. “Ich hoffe,“ 
rief er aus, “daß es ein höheres Weſen giebt, das mir 
Kraft und Leben genug gönnen wird, um dergleichen 
Michtswürdigkeiten zu widerlegen. Sich ſchwoͤre bei 
Allem, was es Hriliges giebt, ich nehme Gott und 
Menſchen zu Zeugen, daß alles dies nichts als ein Ge: 
milch der abicheulichfien Lügen it. Man muß den 
Teufel im Herzen haben, um einen Mann, wie ich, 
durch folche ſchaͤndlichen Unwahrheiten ins Werderben 
ftürzen zu wollen.” — Die Confrontation endigte 
mit folgenden Worten Fieshi’ss “Ich habe lange 
Zeit geſchwankt; ich hatte einen Alp auf der Bruft, 
der mid) zu erflicken drohte; ic) mußte mid, davon 
befreien; ich entjchloß mid) endlich, Alles zu geftehen, 
nicht 
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nicht um andere Perfonen ind Verderben zu flürzen, 
fondern um dee Wahrheit die Ehre zu geben. Ich 
Habe von Niemanden meine Begnadigung verlangt, 
und es hat fie mir Niemand veriproden. 

Der Berichterftatter befchäftige fih Hierauf mit 
dem vierten Angeklanten, Boireau. Bekanntlich hatte 
Biefer einem feiner Bekannten, Namens Quireau, am 
27ſten Abends gefagt, er mögefeinem Water abrathen, 
der Revue beizumohnen, weil es Lärm geben würde. 
Fieschis lekter Erklärung zufolge, wäre Boireau durch 
Depin von dem beabfichtigten Attentat in Kenntniß 
gefegt worden. Alle vernonmenen Zrugen ſtimmen 
darin überein, daß Boireau Aeußerungen habe fallen 
laffen, die den Verdacht der Mitwiflenichaft auf ihn 
würfen. Er felbft aber leugnet diejelbe hartnädig ab 
und behauptet, nicht das Mindeſte von dem beachſich⸗ 
tigten Verbrechen gewußt zu haben, wenn er auch zus 


. geben mäÄfle, daß er Fieschi oft gejehen habe und ziems 


lich vertraut mit ihm geweſen fey. 

Es bleibt uns nun nod) übrig, fährt der Bericht: 
erflatter fort, von einigen allgemeinen Thatſachen 
Rechenſchaft zu geben, die fih auf den erften Blick 
an das Attentat vom 28. Juli zu Enüpfen fcheinen, 
Man hat oft bemerkt, daß Ereigniffe diefer Art von 
einigen gleihlam prophetiichen Zeichen begleitet wers 
den, die nicht vollftändig erklärt werden können, die 
fi) jedoch, wie die Erfahrung lehrt, der trüben At⸗ 
mofphäre zu entwinden pflegen, in welcher ſolche vers 
abfcheuungswärdige Complotte gejchimiedet werden, 
Aber diefe mehr oder weniger flüchtigen Thatſachen 
find felten fo genau feftzuftellen, daß fie als gerichtliche 
Beweife dienen koͤnnten; fie find faft immer in eine 
Art ungewiffen Dunkels gehuͤllt, das dem Richter eine 
firenge Vorſicht gebietet, wenn er Folgen daraus ziehen 
wid. Indeſſen dürfen auch ſolche Thatſachen nicht 
gänzlich verachtet werden denn wenn ihnen auch nicht 

10 in 
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in der Procedur ein Platz gebührt, fo kann man fie 
doch als merkwürdige Symptome unferer Lage und uns 
ferer Epoche betrachten. | 

Im Auslande deutete beider Annährung der Juli⸗ 
Feier Alles darauf Hin, daß man für diefe Zeit eine 
große politifche Erfehütterung erwartete, In Frans 
fart a. M. machte am 28, Juli die ftädtifche Behörde 
die Militair⸗Behoͤrden auf gewiffe Gerüchte aufmerk⸗ 
fam, die fpäterhin das Einfchreiten der bewaffneten 
Macht nothwendig machen könnten. In der Schweiz, 
In dem Sroßherzogthume Baden, in Belgien und fos 
“ gar in München erwartete man umi diefelbe Zeit eine 
allgemeine Erfchätterung, als deren Vorfpiel man die 
Entweihung der Sefangenen aus Ste, Pelngie ber 
trachtete. In Genua waren feit Anfang Juli die 
düfterften Gerüchte im Umlanf: am 24. Juli erzählte 
man ſich dort Öffentlich an der Börfe, daß ein Morde 
verſuch gegen den König der Franzofen unternommen 
worden fey. In Malaga war das Gerücht von dem- 
Tode des Königs, der ald Opfer eines Attentats ges 
fallen fey, fihon feit dem 17. Zuli im Umlaufz und 
es ift merfwürdig, daß im November 1832 die Nach: 
richt von dem damaligen Attentate gegen die Perſon 
des Königs dort ſchon weit früher befannt war, als fie 
auf gewoͤhnlichem Wege hätte dorthin gelangen fönnen. 
Sin Rom verkündete ein von den Behörden ſelbſt aufs 
gefangener Tagesbefehl des *jungen Staliens,” daß 
die Juli⸗Tage den franzöfifchen Tyrannen fallen und 
die Wiedergeburt Europa's beginnen fehen würden. 
Dies ift das Refultat der Correfpondenz der diplomati⸗ 
fchen HandeldsAgenten Frankreichs im Auslande, 

Wir Haben in dem Laufe diefes Berichtes nichts 
überfehen, was Sie, m. H., in den Stand feßen 
fönnte, die Abfichten deflen oder derer, die das Atten⸗ 
tat begangen haben, zu würdigen. Der Zweck diefes 
leßteren unterliegt feinem Zweifel; es war die Ermor- 
dung - 
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dung des Königs und gewilfermaßen die Vernichtung ' 
feines ganzen Geſchlechts. Wenn nian aber fragt, 
weiche Faction allem Aufcheine nad) die Anardyie, zu 
der ein folches Gemetzel das Zeichen geben mußte, aus⸗ 
gedeutet, zu Sunften welcher Partei man den Bürgers 
frieg im Schoße der Hanptfladt angezünder haben 
wärde, fo antwortet die Inſtruction darauf durd) das 
Glaubensbekenntniß derjenigen Angeklagten, die ihre 
potitifchen Anſichten im Schoße der Gefellfchaft der 
- Mienfchenrechte gefchöpft Haben. 

Die That zeugt hier von den Folgen gewiſſer Lehrs 
fäges fie beweift klar, bis zu welhem Punkte die 
Theilnahme'der geheimen Sefellihaften mit Complots 
ten vertraut machen fann, und welche traurige Wirkun⸗ 
gen jene täglichen Derlamationen hervorbringen koͤn⸗ 
nen, mittelft welcher man die jchlechten Leidenschaften 
oder wenigſtens den Meid derer anzuichären fucht, Die 

* durch ihre Stellung in der bürgerlichen Geiellichaft 
beftimmt find,. in angeftrengter Arbeit die Eriftenzmits 
tel für füh und ihre Familien zu finden. Natürlich 
verleugnen jeßt alle diejenigen, die fich früher ihrer 
republitanifchen Gefinnungen rühmten, das Aıtentat 
vom 28. Juli und deffen Urheber; fie haben immer 
betheuert, daR fie ihre Zwecke durch ganz andere Mittel 
zu erreichen fucten, und daß fie nur jene friedlichen 
Nevolutionen im Auge hätten, die durch die Webers 
zeugung und durch die Fortichritte der Öffentlichen 
Meinung bewirkt würden. Aber vergeflen fie denn, 
dag es unmöglich ift, Tchriäße, die den Umſturz dee 
beftehenden Ordnung beabfichtigen, zu verbreiten, ohne 
lebhaften Widerſtand Hervorzurufen, daß man von den 

" Diecuffionen bald zu Kämpfen übergeht, und dafi mit 
dem Geift der Propaganda ſtets Intoleranz und Vers 

folgungsſucht verbunden iſt, die, um fid den Sieg zu 
verfchaffen, das Nerbrechen zur Pflicht erheben ? 

Dei einem oberflächlichen Anblick fann man moͤg⸗ 

| licherweiſe 


— 
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licherweiſe behaupten, daß das Reſultat der Inſtruction 
den Verſtand nicht vollkommen befriedige. Um eine 
ſo abſcheuliche Verletzung aller menſchlichen und goͤtt⸗ 
lichen Geſetze vollſtaͤndig zu erklaͤren, wuͤnſcht man zu 
erklaͤren, mehr oder weniger wahrſcheinliche Hypothe⸗ 
ſen in Gewißheit zu verwandeln, und verlangt, daß die 
Proftedur die Exiſtenz einer oder der andern jener Hy⸗ 
potheien entjchieden beweiſe. Es iſt in der That 
ſchwer zu begreifen, daß ein foldhed Verbrechen zwis 
fchen drei oder vier unbefannten Perſonen gefchmieder 
worden feyn follte, von denen nyr zwei anf untergeords 
nete Weife, einer berüchtigten Gejellihaft angehört 
hatten, während derjenige von ihnen, der offenbar die 
meifte Intelligenz und die größte Kraft des Willens 
befißt,. nur von einem unfinnigen Wunfche, die beftt: 
hende Ordnung umzuflürzen und fi einen großen Was 
men und einen Beinen Plab auf den Trümmern der 
Monarchie zu erwerben, geleitet wurde. Man kann 
es ſich ſchwer erflären, daß Alles von diefem engen 
Kreife ausgegangen „ und ſich auf denſelben beſchraͤnkt 
haben follte, daß gefeßlich Feine Verbindungslinie zwi⸗ 
fchen denen, die fid, laut als Feinde unierer Juſtitutio⸗ 
nen erklärt, und denen, die den Umſturz derfelben 
durch Feuer und Schwerdt verſucht, follte gezogen 
werden können. 

Wenn man indeffen um fi her blickt, fo vers 
fhmwinder dieſes Erſtaunen; was zu anderen Zeiten 
nicht anzunehmen gewefen wäre, erfcheint bei dem ges 
genwärtigen Auftande der Gefellihaft, wie ihn fo 
große politiiche Erfchätterungen geftaltet haben, als 
möglich. Die Kuͤhnheit der Eehrfäße, die Verwirrung - 
in den Gemuͤthern, erklären ein ſolches Phänomen. 
Hat nicht jeder Fanatifer, der ein großes Attentat 
auszuſuͤhren gedenkt, ziemlich ausreichende Gründe, 
auch ohne vorherige Verabredung ficher zu feyn, daß 
gr nach der Anshbung zahlteiche Verbündete haben 

werde ? 
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werde? Mie follte er nicht für den Fall dee Erfolges 
auf den Beittand aller derer zu zählen berechtigt jeyn, 
die auf ſyſtematiſche Weiſe Aufruhr und Rebellion 
vertheidigen, und behanpten, dag die politiihen Mei⸗ 
nungen das Recht haben, fih mit bewaffneter Hand 
in den Straßen und auf den Öffentlichen Plaͤtzen gels 
tend zu machen? So ruft die Verblendung des Parteis 
geiftes, fogar gegen ihren Willen, die größten Un⸗ 
ordnungen hervor, und bereitet der Sefellichaft unab⸗ 
fehbares Ungluͤck. 

Aber ein troͤſtender Gedanke bietet ſich uns dar: 
ſchon hat das Attentat vom 28. Juli alle redlichen Ge⸗ 
muͤther in einem gemeinſamen Abſcheu vor einer fols 
chen Unthat vereinigt. Die edle Haltung des Königs, 
fein Muth und feine Mäßigung in einer ſo dringenden 
Sefahr haben Allen Achtung eingeflößt und gewiſſe 
verächtlihe Beleidigungen firgreid” widerlegt. Auf 
allen Punften des Königreichs ift dem Himmel eins 
flimmig dafür gedankt worden, daß er Frankreich auch 
diefesmal beihägt habe. Die Erinnerung an kine 
folche Gefahr wird uns gewiß für lange Zeit eine 
Lehre und eine Baͤrgſchaft ſeyn! 





u. 
Actenſtuͤcke, Spanien betreffend. 
(Fortſetzung.) 
Proclamation des General Mina, als Generals 
Gapitain yon Gatalonien.- 

Kraft der mir von Ihrer Maj. der Königin ers 
theilten Vollmacht erkläre ih: 1) Den ganzen 
Difteict des General: Sapitains des Fuͤrſtenthums 
Entalonien in Belagerungszuftand. 2) In 
Folge deſſen, gebt die ganze Verwaltung des Diftricts 
auf die Militairgewalt über und coucentrirt fich in u 
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3) Doch werden die jeßt befichenden Behörden forts 
fahren, die in ihren Bereich fallenden Gefchäfte zu 
erledigen, die Fälle ausgenommen, wo neue allgemeine 
Verfügungen zu treffen find, weldye dann erft mir zur 
- Betätigung vorgelegt werden müflen. Ich behalte 
mir vor für die Zeitder Dauer des Belagerungszuſtan⸗ 
des die jegigen Beſtimmungen in Betreff der Perfonen 
und Sachen zum Behuf der Beſchleunigung des Ges 
fhäftsyganges abzuändern. 5) Den Aufrührern wird, 
vom Tage der Bekanntmachung des Gegenwärtigen 
angerechnet, eine vierzehntaͤgige Friſt bewilligt, um 
die Waffen niederzufegen und die Regierung Ihrer 
Maj. anzuerkennen. 6) Nach Ablauf diefer Frift 
wird jeden Empdrer, der mit den Waffen in der Hand 
ergriffen wird, die von dem Geſetz beftimmte Strafe 
treffen. 7) Alle diejenigen, welche die Inſurgenten 
auf irgend eine Weiſe unterftüßen, fey es mit Waffen, 
Munition, Lebensmitteln u, dgl. wird man über die 
Klinge ipringen laffen. Diefelbe Strafe follen diejeni⸗ 
gen erleiden, welche als Weberbringer folder Segens 
ſtaͤnde betroffen werden, fowie diejenigen, welcye die 
Bürger zur Empörung aufreizen oder irgendwie die 
Öffentliche Meinung irrezuführen fuhen. 8) So wird 
man aud) Seden über die Klinge fpringen laflen, der 
direct mit den Inſurgenten correfpondirt oder Briefe 
an fie befördert. 9) Derfelben Strafe follen alle Amts 
leute, Alcalden, Pfarrer oder Samilienhänpter unter: 
liegen, welche Wirthshäufer oder abgelegene Gebäude 
bewohnen und Anfurgenten darin Zuflucht gewähren, 
wenn fie nicht beweiſen koͤnnen, daß fie der Uebermacht 
haben weichen müflen, oder daß fie mit möglichfter 
Eile die Befehls haber der den von den Rebellen einges 
nommenen Orten am nächften ſtehenden Truppen da: 
von benachrichtigt. 410) Die Väter, Vormünder, 
Meifter und Familienhäupter folcher Orte find fowohl 
mit ihrer Perfon als mit ihrem Vermoͤgen für die 
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den loyalen Bürgern von den Rebellen zugefügten 
Wedel verantwortlihd, Die Perfonen follen nach ans 
dern Orten hin verwiefen werden und die Güter zur 
Entfhädigung der Patrioten dienen, welche Bertüfte 
gelitten haben. 11) Das Verfahren, um dieje Ent: 
fchädigung ausgezahlt zu erhalten, Toll ganz einfach 
und kurz feyn;-Bie Berechtigten haben dem betreffen 
den Schultheiß oder Alcalden ein Geſuch einzureichen; 
diefer und der Syndicus werden dann ihre Viſa unter 
das Sefuch feßen, und gegen Vorzeigung eines folchen 
Dokuments wied der nädfte Commandant oder Obers 
Alcalde dem Berechtigtendie Beſitznehmung der bewegs 
lichen oder unbeweglichen Süterder Schuldigen bewillis 
gen. 12) Im Fall die Einfekung in den Befiß diefer 
Guͤter zur Entfhädigung des Reclamanten nicht hinrei⸗ 
chenfollte, wird allen Sjndividuen, Die als Feinde der Re⸗ 
gierung Ihrer Maj. der Königin bekannt find, nad Vers 
. hältniß der zur Entfchädigung noch erforderlichen Sumz 
men eine gezwungene Kontribution anfertegt werden. 
‚Die Municipatsehörden Haben in diefem Fall die 
Liften der Eontributionspflichtigen zu entwerfen, und 
ich ſelbſt werde in letzter Inſtanz darüber entfcheiden. 
43) Alle Behörden Cataloniens baden, eine jede in 
ihrem Wirkungskreife, für die Vollziehung des ges 
genwärtigen Decrets zu forgen. Jede Contraven⸗ 
tion wird ihnen firenge Verantwortlichkeit zuziehen. 
44) Gegenwaͤrtiges Decret foll mit allen üblichen 
Förmlichkeiten befannt gemacht und verbreitet wers 
. den. Gegeben in Barcelona, 29. Nov. 1835. Der 
Seneral:Capitain Francisco Espoz y Mina. 


Gefegentwurf, der Procuradoren = Kammer am 
11. Dec. 1835 vorgelegt. 


Art. 1. Da es unmöglich ift, in diefem Augens 
blick alle Perfonen zu bewaffnen, die zu der, ‚durch 


Art 2. des Sejeßes vom 23, Wärz diefes Jahres be 


fohlenen 
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fohlenen allgemeinen Aushebung gehören, fo werden 
die Municipalitäten der Dörfer und Flecken ermächtigt, 
vorzugsweife Diejenigen Perionen, welche die in jenem 
Geſetze vorgeſchriebenen Bedingungen befißen und 
durch ihre Befchäftigung und ihre Moralität der Ges 
fetlichaft die ficherften Garantieen darbieten, fobald 
fie bewaffnet find, in die Nationalgarde einzufchreiben, 
Art 2. Die Söhne, welde 25 Jahre alt find, bes 
därfen der Einwilligung ihrer Väter nicht, um in bie 
Reihen der Nationalgarde einzutreten. Art. 3. In 
die Nationalgarde können folgende Perfonen eintreten, 
wenn fie das erforderliche Alter Haben und ſelbſt, wenn 
fie feine directen Abgaben zahlen: 41) Die Proceres 
und Procucadoren des Koͤnigreichs; 2) die minifteriels 
len Beamten und die Berichterftatter aller Tribunale; 
8) die adminiflrativen Beamten, welhe aus dem 
Schatz beioldet werden; 4) die Directoren, Rectoren 
und Profefforen der Univerfi täten, Gymnaſien und an⸗ 
derer Öffentlichen Unterrichtss Anftalten ; 5) die Lehrer, 
welche in den fhönen Wiffenichaften unterridten. Die 
hier genannten Perſonen find nicht verpflichtet, den 
Dienft außerhalb der Stadt, wo fie wohnen, zu vers . 
richten. Art, 4 Die Eapitaine, Lieutenants und 
Unterlieutenants der Mationalgarde werden von dem 
Civilgouverneur aus einem dreifachen, von der Com⸗ 
pagnie ihm vorgelegten VBerzeichniffe von Candidaten 
erwählt. Art. 5. Diejenigen Mationalgardiften, 
welche im activen Dienfte verwundet werden, und die 
Aecltern derer, die an ihren Wunden fterben, haben 
Anfpruch auf dieſelben Auszeihnungen und Entſchaͤdi⸗ 
gungen, welche die Soldaten des ftehenden Heeres ers 
halten. Art, 6. Die Befißungen des Don Carlos 
und feiner Anhänger follen vornähmlich zur Beſtrei⸗ 
tung diefer Ausgaben verwendet werden, und nur in 
dem Kalle, Daß die genannten Güter unzureichend, wird 

der Schatz die Koften hergeben, 
Geſetz⸗ 
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-  Gefegentwurf über bie Preßfreiheit. 


«Alle Spanier haben das Recht, ihre Anfichten frei 
durch die Preffe zu veröffentlichen, ohne alle Cenſur. 
Ausgenommen find die Schriften über katholiſche Dog⸗ 
men und die heiligen Schriften, meldye blos mit der 
gewöhnlichen Genehmigung erfcheinen können. Die 
Geſetze flrafen die Preßvergeben, welche gegen bie 
Öffentliche Ordnung und die Rechte Einzelner began: 
gen werden. Als Vergehen gegen die Öffentlid;e Ord⸗ 
nung werden folgende Schriften betrachtet: 1) die, 
welche die Religion oder die Grundgeſetze des Könige 
reichs oder die Legıtimität angreifen; die Schriften, 
welche die Thronrechte 3. M. oder Ihre Perion und 
Würde, die weientlichen Vorrechte der oberften Staates 
gewalt oder die unbeftreitbaren Nechte der Nation, 
direct oder indirect, durch Anwendung der Laͤcherlich⸗ 
feit, durch Satyre, Ausfälle oder durch Erregung 
von Mißtrauen angreifen; 2) die Schriften, welche 
Direct oder indirect auf oben angezeigte Weife zur Re⸗ 
bellion, zum Aufftande, zur Störung der öffentlichen 
Ruhe oder zum Ungehorſam gegen die Gejeße und 
Behörden alifreizenz 3) die, welche direct oder indirect 
durch eines der Zu Ende des $. 1 angegebenen Mittel 
zu einer Handlung aufreizen, welche die Geſetze außers 
denn als Verbrechen bezeichnen; 4) die fcandaleufen, 
obfcönen und dem Öffehtlichen Anftande widerflreitens 
den Schriften. Als fi vergehend gegen Einzelne wird 
betradhtetz 41) Wer durd) verleumderiihe Schmähs 
fhriften einem Andern einen großen Fehler ſaͤlſchlich 
zuſchreibt; 2) wer durch einfach ehrenruͤhrige Schrifs 
ten beleidigt, ohne zu verläumdenz 3 ) wer durch blos 
beleidigende Schriften die Ehre eines Andern angreift, 
obdgleid, die Beleidigung weder fhwer noch verläums 
derifch war. Aufgenommen bievon iſt: 1) wer, ohne 
zu verlaͤumden, das amtliche Benehmen eines Beamten 
. ver⸗ 
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veröffentlicht oder ruͤgt; 2) wer, ohne die Wahrheit zu 
verlegen, eine Verſchwoͤrung oder ein anderes ſchweres 
Staatsverbrechen veröffentlicht. Im Falle von ehrens 
rübrigen Schmähichriften oder belcidigenden Schriften 
koͤmen fich die Urheber der Strafe nicht dadurch ent⸗ 
sieben, daß fie zu beweifen fi erbieten oder beweiſen, 
ihre Behauptungen jeyen wahr. Sie können diefen 
Beweis bloß dann führen, wenn fie auch als Ver⸗ 
laͤumder angeklagt werden. Wenn die als verläumes 
deriſch angegebene Thatſache ald wahr erwieſen ift, ſo 
wird der Derfafler nichr als Verläumder, wohl aber 
als Beleidiger geftraft, Die verantwortlichen Vers 
fafler von Schriften, die für direct oder indirect ums 
flürzend erflärt werden, werden zu 1 bis 4jähriger 
Haft und einer Geldſtrafe von 2 bis 6000 Nealen 
(asfl.) verurtheilt. Der Verurtheilte kann auch 
feiner Aemter und feines zeitlichen Einfommens, wenn 
er Seiftlicher ift, beraubt werden. Die Gefängnißs 
ſtraſe beträgt blos 1 Monat bis ein Jahr, und die 
Seldftrafe blos 200 bis 2000 Realen, wenn die Schrift 
nur indirect ummwälzend if, Im Falle directer Aufs 
reizung zu einer verbrecheriichen Handlung erfolgt 
4 monatliche big 2jährige Haft und Geldſtrafe von 
200 bis 3000 Realen; bei indirecter Aufreizung 8 bis 
30 tägige Haft und Geldftrafe von 20 bis 200 Realın. 
Verantwortlid für jode Strafe find: der Berfafler, 
der Verleger und der Eigenthümer der Druckerei oder 
fein Hauptmandatar, Erſcheint der Verſaſſer nicht, 
“fo ift der Verleger, erfcheint diefer nicht, fo iſt der 
Drucker verantwortlih. . Der Drucker eines jeden 
Journals und jeder Schrift kat demſelben feinen Ira: 
men und den Druckort beizufeken, bei Strafe von 300 
bis 800 Realen, und von 1000 bie 4000 Realen, 
wenn das Sjournal oder die Schrift verurtheilt werden. 
Verantwortlich find Hierfür and) die Verkäufer von 
Schriften. Jeder Spanier hat das Recht, Schriften, 
die 
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die er für ummälzend hält, der Behörde anzuzeigen. 
Die Fiscal: Procuratoren an den Gerichtihöfen Haben 
die Preoßvergehen Zen Bezirks: Gerichtshöfen anzu: 
zeigen, ‚außer im Falle der Verläundung oder Bes 
leidigung. Nichter über den Thatbeſtand find alle 
Wähler für die Cortes in der Hauptſtadt der Provinz, 
wo ſich dag Gericht befindet, Der mit Erkennung über 
die Vergehen beauftragte Serichtähof befteht aus drei 
durch das Loos gewählten Richtern. Der Präfldent 
wählt durch das Loos zwölf Geſchworne oder Richter 
Aber den Thatbeſtand, wovon jedoch blos 10 zu Gerichte 
ſitzen; ſie werden beeidigt; die Geſchwornen haben mit 
Stimmenmehrheit und in geheimer Abſtimmung zu 
erklaͤren, ob der Prozeß eingeleitet werden ſoll oder 
nicht. Wenn die Geſchwornen erklaͤren, der Prozeß 
ſey einzuleiten, ſo wird der Verkauf der angeſchuldigten 
Schrift ſuspendirtz die Angeſchuldigten werden ver⸗ 
haftet, oder haben, in gewiſſen Faͤllen, Caution zu 
ſtellen. Handelt es ſich um Ehrenkraͤnkung oder Be⸗ 
leidigung, ſo wird nicht zum Prozeß geſchritten, ehe 
ein Verſoͤhnungsverſuch mißlungen iſt. Die Spruch⸗ 
Jury beſteht aus 15 durch das Loos gewaͤhlten Ge⸗ 
ſchwornen. Der Klaͤger, wenn er ein Privatmann 
iſt, und der Angeklagte, koͤnnen jeder fuͤnf Geſchworne 
verwerfen, ohne einen Grund anzugeben. Für weitere 
Verwerſungen muß gejeßliche Unfaͤhigkeit erwiefen 
werden. Der Fiscal kann acht Geſchworne, ohne 
einen Örund anzugeben, verwerfen. Der Präfident 
vermindert die Zahl der 15 durch das Loos yewählten 
Geſchwornen auf 125 fie werden beeidigtz die Vers 
handlungen find öffentlich. Die Geſchwornen erklären, 
ob mildernde oder erfchhwerende Umſtaͤnde vorhanden; 
fie entfcheiden in geheinier Abftiimmung und mit abs 
foluter Stimmenmehrheit. Die Anklag = Jury und 
die Spruch = Jury haben die Zahl der Stimmen für 
oder gegen den Angellagten anzuzeigen. Bei Stim- 

mengleichhrit 
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mengleichheit wird derfelbe entlaffen oder losgeſprochen 
Ueber die Drucker und andere Individuen, welche nicht 
wegen des Inhalts einer Schrift, iandern wegen Foͤrm⸗ 
lichfeiten angeklagt werden, richten die gewöhnlichen 
Gerichte ohne Geſchworne. Kein Sjournal kann ohne . 
die Genehmigung des Kivilgouverneurs der Provinz 
herausgegeben werden. Diefer kannu ſie nicht vers 
weigern, wenn zwei Perfonen, welche alle hinſichtlich 
ihrer gefellfchaftlihen Stellung und literarifchen Be⸗ 
fähigung wänichenswerche Bürgfchaften bieten, ihm 
erklären, daß fie die Berantwortlichkeit für das Journal 
übernehmen, und wenn die Herausgeber bei der Bank 
von San Fernando zu Madrid 40,000 Realen in Seid 
und in der Provinz 20,000 Realen in Geld, oder daß 
Doppelte in Scheinen der confolidirten Schuld, ein 
legen. Die Eigenichaft als Wähler oder Abgeordneter 
zu den Cortes genügt ichon an fid), um verantwortlich 
für ein Journal feyn zu können. Die durch die Be: 
Hörde als Antwort auf einen tadelnden-Artikel einem 
Journal mitgetheilten Bemerkungen müflen volle 
ſtaͤndig, bei Strafe von 1000 bis 3000 Realen, in 
die nächfte Nummer eingerückt werden. jedes Blatt, 
welches dreimal in einem Jahre wegen Mißbrauchs 
der Prefie geftraft wird, kann Unterdrüct werden. 
Die Civilgouverneute Eönnen auf ihre Verantwortlich⸗ 
keit die Lirkulation einee oder mehrerer Nummern 
eines. Journals fuspendiren, wenn diefe Artikel mit: 
theilen, weldye die Ordnung gefährden.” 


Geſetzentwurf, wodurch das Minifterium ein 
Votum des Vertrauens fordert, 


Art, 4. Die Regierung Ihrer Maj. witd ers 
mädhtigt, aud) tm Laufe des Jahres 1836, die in dem 
Sefeße vom 26. Mai bezeichneten Einkünfte und Con⸗ 
tridutionen zu erheben und ohne Aenderungen der we⸗ 
fentlihen Grundlagen verfuchsweife diejenigen Modis 
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H. Spain. 159 


fieationen in dem Verwaltungsſyſtem vorzunehmen, 
weiche fie für zwecfmäßig hielt um die Einnahme 
zu vernehmen und, fo viel wie möglich, die Hinderniffe 
und Nachtheile, welche für die Beſteuerten und für 
den Kandel daraus erwadyfen, zu vermindern, indem ' 


‚ fie die Einkünfte zu den Eingaben des Staates verwens 


"det, die fie, nach den Beftimmungen deflelben Budgets 


von 1835, wohl vermindern, aber nicht vermehren 
darf. Art. 2. Die Regierung wird ermächtigt, fi 
alle Hülfsmittel verfchaffen zu dürfen, die zur Beſtrei⸗ 
tung der Dedürfniffe der Armee nochwendig find, damit - 
der innere Krieg, fobald wie möglich, beendigt werde, 
Doc darf die Regierung zu diefem Zwecke weder neue 


. Anleihen machen, noch auch die Güter des Staates, 


welche zur Confolidirung und Tilgung der Öffentlichen 
Schuld entweder ſchon beftimmie find oder noch beſtimmt 
werden könnten, zerftäceln; im Gegentheil wird man 
dahin fireben, das Loos aller Staarsgläubiger fo viel 
wie möglich zu verbeffern, Art. 3. Die Regierung 
wird in der nächften Seffion den Cortes das Budget 
für 1836 vorlegen und Nechenfchaft geben über den 
Gebrauch, den fie von diefen anßerordentlihen Bewil⸗ 
ligungen gemacht hat. 
» Madrid, den 21. Dee. 1835: 
.  Sjuan Alvarez y Mendizapal, 

Martin de los Heros, Alvaro Gomez. 


Deeret in Bezug auf die Aufloͤſung der Kammer. 


Iſabella IL. und in ihrem £önigl, Namen Donna 
Maria Ehriftina von Bourbon, als Königin-Regentin 
während der Minderjährigkeit. meiner erhabenen 
Tochter entbieten Allen unfern Gruß. Nah Ans 


hoͤrung des Regentfchafts: und MiniftersRathes habe 


ich verordnet: 4) Die allgemeinen Cortes des Könige 
reiche verfammeln fih zu Madrid am 22. Märzd. J., 
um das Wahlgefeg, das ich ihnen vorlegen werde, fo 

wie 
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wie andere wichtige Segenftände, welche das allgemeine 
Beſte erheiſchen, zu discutiren. 2) Da durch mein 
. Decret vom heutigen Tage die Kammer der Procuras 
doren aufgeldfet ift, fo wird, nad) den Beſtimmungen 
des koͤnigl. Decrets vom 20, März 1834, zur Erwaͤh⸗ 
fung nener Procuradoren gefchritten werden. 3) Zu 
diefem Zwecke werden die Wahl⸗Junta's der Diftricte, 
wie es in dem erften Artikel des Decrets vom 20. Mat 
fefigefeßt worden ift, am 19. Februar d. J. und die 
Provinzials JZunta’s am 26-deffelden Monats-zufams 
mentreten. 4) die Proceres des Königreichs und die 
Procuradoren müffen vor dem 17. Mär, in Madrid 


eintreffen. An diefem Tage werden die Procuradoren 


die erfte vorberathende Sitzung halten, wie es der 
Art. 3. des Neglements für die Organificung der 
Mrocuradoren: Kammer vorfchreibt, 5) In den übers 
feeifchen Provinzen werden die Procuradoren: Wahlen 
beginnen, fobald die dortigen Behörden das gegenwaͤr⸗ 
tige Decret empfangen haben. Sie haben fid) hiernach 
zu richten. 
Sm Prado, den 25. Januar 1836. 
Sch, die Koͤnigin⸗Regentin. 





II. 
Vorfchläge zur Reducirung der 5 pCt. Rente 
in Frankreich. 


Vorfchlag des Hrn. Gouin. 


Art. 1. DerFinanzminiiter wird ermächtigt, vom 
Tage der Promulgation des gegenwärtigen Geſetzes 
an, die 5 pCt Renten gegen 4 und 3 pCt. umzutan: 
fchen, die fogleicdy in das große Buch der öffentlichen 
Schuld eingetragen werden follen. Art. Die In⸗ 


haber 
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haber der 5 pCt Renten können diefen Umtauſch nur 
während dteiet Monate, von einen durch eine koͤnigl. 
Verordnung feftgefesten Tage an gerechhet, verlangen. 
Die Umfchreibung darf nur unter folgenden Bedin⸗ 
gungen geſchehen: Der Inhaber einer Rente von 
5 pet. erhäft, nach feiner Wahl, entweder eine Rente 
von 4 pCt. mit 6 Annuitäten von 1 Fr;, oder eirte Rente 
son 3 pCt. mit 43 Annuitäten von 2 Fe. Art. 3; 
Nach Ablauf der oben erwähnten 3 Monate wird der 
Sinanzminiiter die nicht convertirten. 5 pCt. Rente 
in Serien theilen, die in einer dutch Das Loos be⸗ 
flimmten Ordnung baar zurücgezahlt werden, und 
zwar mit 100 St. für jede Rente von 5 Sr. Diefe 
Nüczahlung gefchieht entweder aus dem Reſerve⸗Fonds 
der Tilgungscaffe, oder mit den aus der Negdctirung 
neuer 4 oder 3 pCt. Renten entfpringenden Kapitalien. 
Art. & Die Negociirung der leßtgenannten Renten 
muß öffentlich und meiftdietend geſchehen; das Minis 
mum des Preiies muß aber dern Schage mindeftens 
diefelden Wortheile gewähren, als diejenigen, die 
durch die im zweiten Artikel feltgefeuten Convertis 


.rangss Bedingungen erlangt werden. Art. 5. Alle 


5 pCt. Renten, die der Schaß in Folge des gegen: 
waͤrtigen Geſetzes convertirt oder zuruͤckzahlt, werden 
aus dem großen Buche gefteichen. Die durch diefe 
Dperation bewirkte Erſparniß in den Ausgaben komme 
fogleichh dem Budget zu Gutez jedoch witd vorläufig 
wenigſtens die Hälfte der erfparten Snmine zur Fin: 
Töfung der oben erwähnten Annüitäten verwendet. 
Die Art der Ruͤckzahlung jener Arinnitäten witd durch 
eine Lönigl. Verordnung feſtgeſetzt. Art; 6. Der 
gegenwärtig zur Amortifation der 5 pCt. Rente bes 
ſtimmte Fonds wird verhältniginäßig zwifchen der 4 
und Z pCt. Nente vertheilt, je nachdem die Umſchrei⸗ 
bung in einer diefer Renten s Sattungen größer oder 
geringer geweſen ift. 

Vol. Journ. Febrüar 1836, 11 Vorſchlag 
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Vorſchlag des Hrn. Felix Bodin. 


Art. 1. Der Finanzminiſter wird zu einer oͤffent⸗ 
lichen Anleihe im Betrage derjenigen Summe ermaͤch⸗ 
tigt, die er für nöthig hält, um den Inhabern 5 pPCt. 
Renten das ihnen vom Staate Ichuldige Eapital aus 
zuzahlen. Dem Mintiter wird die Wahl des Zeits 
punktes überlaflen, wo diefe Anleihe am vortheilhafs 
teften zu contrahiren wäre. Art. 2. Diejenigen 
Renten s Inhaber, die fi zu der Auszahlung nicht 
werftehen, oder feine Antwort geben, follen ftatt ihrer 
Dbligationen neue 44 pCt. erhalten, unter dem Vers 
fprechen, daß In den naͤchſten 10 Jahren, von der ges 
genwärtigen Umſchreibung an, feine neue Convertis 
rung ftattfinden fol. Der Minifter kann ihnen übers 
Dies, nach Lage der Umſtaͤnde, eine Annuität von 
Z p&t., jedoch hoͤchſtens auf 8 jahre, bemilligen. 
Diejenige Summe des Tilgungs: Fonds, die gegen⸗ 
wärtig zum Ruͤckkaufe der 5 pCt. Rente beſtimmt ift, 
ſoll Hinführo zur Einlöfung der AS procentigen, fo wie 
derjenigen verwendet werden, die jeßt neu geichaffen 
werden muß, um die 5 procentige einzulöfen. Art. 3. 
Der Ausführung: Modus des gegenwärtigen Gefekes 
wird durch koͤnigl. Verordnungen näher beflimmt, in 
jedem Falle: aber muß den Inhabern 5 pCt. Renten 
zur Wahl zwifchen der Auszahlung des Kapitals oder 
der Reduction des Zinsfußes, mindeftens eine 3 mo⸗ 
natliche Friſt gelaflen werden. Sechszigjaͤhrige Ren⸗ 
tiers, Die in die Reduction willigen, follen, ſtatt der 
Annuitäten, eine auf ihren Namen lautende lebens⸗ 
längliche Rente, die dem reducieten halben Procente 
- gleihlommt, erhalten, wobei ihnen unbenommen 
bleibt, ihre Renten zu 43 pCt, zu verkaufen, 
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IV. 
Rede des Koͤnigs bei Eroͤffnung des Parlaments. 
Mylords und Herren! 

“Mit ungemeiner Genugthuung verſammle Ich 
abermals den im Parlamente vereinigten großen Rath 
der Nation. Ich ſehe Mich immer gern von Ihrem 
Rath und Beiſtand unterſtuͤtzt und freue Mich, daß der 
gegenwaͤrtige Zuſtand der oͤffentlichen Angelegenheiten, 
ſowohl in der Heimath als im Auslande, von der Art 
iſt, daß Sie ohne Verzug oder Unterbrechung zu der 
ruhigen Pruͤfung derjenigen Maßregeln ſchreiten koͤn⸗ 
nen, die Ihrer Erwägung vorgelegt werden follen.” 

“Sortwährend erhalte Ich von Meinen Verbuͤn⸗ 
deten, fo wie im Allgemeinen von allen auswärtigen 
Mächten, Zufiherungen von ihrem unveränderten 
Wunſche, diejenigen freundfchaftlichen Verhältnifie mit 
Weir fortgefegt zu fehen, welche mit Ihnen aufrecht zu 
erhalten auch Mein Wunſch iſt; die überaus große 
Eintracht, welche glückiicherweife zwifchen diefem Lande 
und Frankreich befteht, ift für Europa eine Buͤrgſchaft 
für die Fortdauer des allgemeinen Friedens.” 

“Bei allen Gelegenheiten den Wunſch hegend, 
Meine freundfhaftliche Verwendung da eintreten zu 
laffen, wo Urſachen zur Mißhelligkeit zwiſchen anderen 
Mächten zu befeitigen find, habe Ich Meine Ver: 
mittelung angeboten, um die zwifchen Frankreich und 
den Vereinigten Staaten ausgebrochene Differenz zu 
ordnen. Diefes Anerbieten ift von dem Könige der 
Franzofen angenommen worden, die Antwort des 
Dräfidenten der Vereinigten Staaten ift noch nicht 
eingegangen, doch hege ch die vertrauensvolle Hoffs 
nung, daß ein Mißverftändniß zwifchen zweien fo aufs 


geflärten und bochgefinnten Nationen auf eine mit den 
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Gefinnungen und der Ehre beider übereinftimmende 
Weiſe gefihlichtet werden dürfte.” | 

“Ich habe immer noch die Fortdauer des Bürgers 
frieges in den nördlichen Provinzen von Spanien zu 
beklagen. Die Maßregein, die Ich genommen, und 
die Verpflichtung, die Sch eingegangen, thun zur Ges 
nüge dar, wie ſehr Ich die Beendigung deflelben 
wuͤnſche; auch flößt mir das kluge und energifche Vers 
fahren der gegenwärtigen fpanifchen Regierung die 
Hoffnung ein, daß die Autorität der Königin bald 
überall in ihren Staaten befeftigt feyn und daß die 
ſpaniſche Nation, fo lange duch Freundſchaft mit Groß⸗ 
britannten verbunden, wieder die Segnungen innerer 
Ruhe und Eintracht genießen werde,” 

«“Ich habe Befehl ertheilt, Ihnen den Vertrag 
vorzulegen‘, den Ich mit der Königin von Spanien 
I Unterdrückung des Sclavenhandels adgefchloffen 

abe.’ 
«Herren vom Haufe der Gemeinen! 

“Ich babe Befehl ertheilt, daß die Veranſchla⸗ 
gungen des jahres angefertigt und ihnen unverzüglich 
vorgelegt werden. Sie find mit der firengften Ruͤck⸗ 
fiht auf eine wohlderathene Sparſamkeit entworfen 
worden.” _ 

“Die Nothwendigkeit, die Seemacht des Landes 
aufrecht zu erhalten und dem ausgedehnten Handel 
- Meiner Unterthanen einen gleichmäßigen Schuß zu 
verleihen, hat in den Veranfchlagungen für den Theil 
des Öffentlichen Dienftes, welcher die Flotte betrifft, 
einige Vermehrung veranlaßt.” | 

“Der Zuftand des Handels und der Fabriken des 
Vereinigten Königreiches ift ungemein befriedigend. 
Ich beflage es, daß noch immer eine Claſſe Meiner 
Unterthanen Roth leiden muß; die Schwierigkeiten, . 
welche fortdauernd in wichtigen Zweigen des and: 
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baues einpfunden werden, duͤrſten ſonach Ihre Erwaͤ⸗ 
gung verdienen, um ſich zu uͤberzeugen, ob es nicht 
Maßregeln giebt, die das Parlament mit Vortheil 
zur Erleichterung jener Noth anwenden kann.” 
“Mylords und Herren! 

“Ich Habe die Fortießung des Berichts der zur 
Unterfachung verfchiedener Diöcefen von England und 
Wales ernannten Commiſſion noch nicht erhalten; 
Sch habe jedoch Urſache zu glauben, daß ihre Vor⸗ 
Schläge Hinfichtlich der ihr Äbertragenen wichtigen Ges 
genftände faft vollendet feyen, Sie follen Ihnen un; 
verzüglich vorgelegt werden, und fie werden baldigft 
Ihre Aufmerkjamkeit auf das Kirchenwefen richten, 
um es für die heiligen Zwede, um deren Willen es 
inflituirt worden, wirffamer zu madien. Ein anderer 
Segenftand, der Sie demnaͤchſt beichäftigen wird, if 
der Zuftand des Zehnten in England und Wales; es 
wird Ihnen eine Maßregel vorgeledt werden, um die 
Art der Beſchaffung defielben für die Geiſtlichkeit 
ficherer und fefter zu machen, und fie von jener Unge⸗ 
wißheit und den Einwuͤrfen zu befreien, welchen ſie 
bisher ausgeſetzt geweſen iſt.“ 

“Die Grundſaͤtze der Toleranz, denen Ich zu ˖ 


allen Zeiten gefolgt bin, muͤſſen den Wunſch in Mir 


ersegen, Alles zu befeitigen, was die Gewiſſensfrei⸗ 
delt irgend eines Theiles Meiner Unterthanen vers 


‚legen oder ftören könnte, und Ich wänfche daher, daß 


Sie in Erwägung ziehen mögen, ob nicht Maßregeln 


‚zu entwerfen feyen, welche, während fie einerfeits jede 


Beſchwerde befeitigen, die diejenigen führen, die von 
der Lehre oder der Disciplin der deftehenden Kirche 
abweichen, andererfeits auch von allgemeinem Vortheil 
für das ganze Land find.” 


“ Eine fchleunige und zufriedenftellende Nechtöpflege 


iſt die erſte umd geheiligtſte Pflicht eines —— 
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Ich empfehle Ihnen daher, ernſtlich in Erwägung zu 
ziehen, ob nicht zu diefem großen Zwecke in einigen 
Zuflizs Departements, und befonders in dem Kanzlei: 
Gerichtshofe, beflere Beſtimmungen zu treffen feyen. ” 

“Ich hege das Vertrauen, daß Sie im Stande 
feyn werden, eine gerechte Schlichtung der irländifchen 
Zehntens$rage nad) folhen Srundfägen zu bewirken, 
die endlich dazu gereichen dürften, Eintracht und Fries 
den in jenem Lande herzuſtellen.“ 

#Sie find bereits im Beſitze des Berichtes, der 
zur Unterfuchung des Zuftandes der irländifhen Mu⸗ 


nizipals Corpprationen ernannten Commillion, und 


Ich hege die Hoffnung, daß es Ihnen möglich feyn 
werde, jedem Fehler und Uebelſtande, der in jenen 


Inſtituten nachgewieſen worden, nach denfelden Prins . 


cipien abzubelfen, die den, den gleichen Gegenftand 
betreffenden Geſetzen für England und Schottland zum 
Grunde gelegt worden.” = 

Ein weiterer Bericht der Unterfuhungs sComs 
miſſion in Bezug auf den Zuftand der ärmeren Claſſen 
Meiner Unterthanen in Irland wird Ihnen baldigſt 
vorgelegt werden. Sie iverden diefen Gegenftand mit 
derjenigen Vorſicht behandeln, die von feiner Wichtigs 
feit und Schwierigkeit erheifcht werdens auch kann 
die Erfahrung von dem heilfamen Erfolg der verbefier- 
ten Armengelege in England und Wales Ihre Er⸗ 
wägung in vielen Beziehungen unterflügen, ” 

ech yertrane auf Ihre Klugheit und Weisheit, 
fo wie auf Ihren Entſchluß, die Gefege und Inſtitu⸗ 
tionen ‚des Landes eben fo wohl aufrecht zuerhalten, 
als zu verbeffern. Sch lege jene Fragen der innern 


Politik, die Ihnen vorzutragen, Ich für Meine Pflicht. 


gehalten, in Ihre Hände, mit der Meberzeugung, daß 
Sie diefelben ſo behandeln werden, daß durch Förde: 
gung der Religion und Moralität Meines Volkes das 
Gluͤck und der Wohlſtand deſſelben vermehrt werben. 
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V. | 
Mede: bei Eröffnung des Mürtembergifchen 
Landtages 


Durchlauchtigſter, Durchlauchtige, Erlauchte, 
Hochgeborene, Hochwohlgeborene, Hochwuͤrdige, Hoch⸗ 
zuverehrende Herren! Von Sr. Maj. dem Koͤnige 
mit der Eroͤffnung Ihrer Verſammlung zu einem or⸗ 
dentlichen Landtage beauftragt, ſchaͤtze ich mich gluͤcklich, 
zugleich das Organ der wohlwollenden Geſinnung zu 
ſeyn, womit Hoͤchſtdieſelben Ihre getreuen Staͤnde 
willkommen heißen. Die Ausbildung unſerer oͤffent⸗ 
lichen Zuſtaͤnde, woran auf fruͤheren Landtagen mit 
Umſicht und Erfolg gearbeitet worden, ſoll nach der 
Abſicht Sr. koͤnigl. Maj. auf dem gegenwaͤrtigen Land⸗ 
tag durch Geſetze, von welchen Ihnen die Entwuͤrfe 
großentheils ſchon bekannt ſind, weitere Fortſchritte 
machen. Wir werden dieſer Abſicht um ſo ſicherer ent⸗ 
ſprechen, je ſeſter wir uns an die gegebenen Grunds 
einrichtungen halten, und je forgfältiger wir ans dem 
Beſte henden dag Beſſere zu entwickeln fuchen. Die über 
dag Sinftitut des Notariatsweſens bereits erlangten 
Erfahrungen werden fie in den Stand feken, Ihren Bez 
fchlüflen über die, eine Reviſion diefer Einrichtung bes 
zweckenden Geſetzentwuͤrfe jede wünfchenswerthe Reife 
zu geben. Der Sefegentwurf über die Volksſchulen 
kommt den regen Streben unferer Zeit entgegen, wos - 
nach die hohe Bedeutung der geiftigen und fittlichen 


. Ausbildung aller Claſſen der Sefellichaft für das Wohl 


der Staaten mehr und mehr gewürdigt wird. Einem 
anderen, dem Gebiete des Gewerbefleißes angehörigen 
Zeitbedürfnifle, das einer neuen Art von Verbindungss 
mitteln des Verkehrs eine rafche Verbreitung zu vera 


kuͤnden fcheint, fucht ein Gefeßentwurf Bahn zu machen, 


der die gezwungene Abtretung von Örundeigentben 
ME 
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für Öffentliche Zwecke zum.&egenftand Hat und Ihnen 
zur Berathung mitgetheilt werden wird, Zum Gefon: . 
deren Vergnügen gereicht es Sr. koͤnigl. Maj., Ihnen 
die Ereigniffe unferee Finanzs Verwaltung während 
der legten Periode als fehr befriedigend bezeichnen zu 
tönnen, Diefe Ergebnifle eines blühenden Finanz: 
Zuftandes geftatten die Beruͤckſichtigung außergemwöhns 
licher Staatsbedärfniffe und Verwendungen für Zwecke, 
die nicht nur in ihrer fruchtbaren Einwirkung auf 
den Volkswohlſtand Abgaben: Berminderungen gleichs 
kommen, fondern auch das Beſtreben der Gefebgebung 
unterftägen, die Landwirthſchaft in den auf ihr ruhen 
den Laſten zu erleichtern und wohlhergebrachte Ältere 
Verhaͤitniſſe mit den Beduͤrfniſſen und Anſpruͤchen 
einer neuen Zeit auf gerechte Weiſe auszugleichen. 
Naͤhere Vorſchlaͤge hierüber werden fih an die Beras 
thung des Finanz: Etats für die nächte Periode ans 
Enüpfen. Das Gebiet des deutfchen Zollvereins Hat 
im legten Jahre Erweiterungen erlangt, welde für 
das Vaterland ſchon feiner nachbarlichen Berährungen 
wegen von wohlthätiger Wirkung find. Der inläns 
diſche Gewerbfleiß entwickelt ein Eräftiges Beſtreben, 
den Verhaͤltniſſen des ansgedehnten Marktes und der 
erweiterten Mitbewerbung ſich gewachſen zu zeigen. 
Wir dirfen Hoffen, daß hieraus erfreuliche Fruͤchte 
hervorgehen. Sechs zehn jahre find feit dem Eintritte 
der Stände in ihre durch die Verfaflungs s Irfunde 
beftimimte Wirkſamkeit verfloffen. Finden wir beim 
Ruͤckbiick auf diefen Zeitraum viele Schwierigkeiten 
“ befiegt, mit denen die Öffentliche Verwaltung früher 
zu kämpfen hatte, jo werden wir den Antheil nicht 
verfennen, welcher an diefem Ereigniffe der fegnenden 
Kraft des Vertrauens zwiſchen Regierung und Staͤn⸗ 
ben und eines yon innen und außen geficherten Ruhe⸗ 
ſtandes gebührt. Mögen unter gleicher Einwirkung 
auch die Arbeiten desnun beginnenden Landtags dahin 
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gedeihen, das unzertrennliche Wohl des Königs und 


des Vaterlandes zu wahren und Eräftig zu fördern,” 
Der Präfldent der Standesherren, Fuͤrſt von 
Hohenlohe⸗Langenburg, erwiderte diefe Rede mit fols 
genden Worten: 
6m Damen der verfanmelten Stände des Koͤnig⸗ 
reichs fpreche ich den ehrfurchtvoflften Dank gegen Se. 
Maj. den König aus für die Wiedereroͤffnung des Lands 
tages und für die eben vernommene Berficherung koͤnig⸗ 
lichen Wohlwollent, Die getreuen Stände werden 
diefem Wohlwollen durch eifrige Erfüllung ihrer 
Pflichten und durch offenes Vertrauen zu entfprechen 
fuhen. Sie werden die ihnen vorgelegten Geſetze 
mit Gewifienhaftigkeit prüfen und berathen und fehen 
ebrerbietig den weiteren Vorſchlaͤgen entgegen, wie 
Ueberſchuͤſſe, die ein Hlühender Sinanz = Zuftand dars 
bietet, am zweckmaͤßigſten zum Wohle des Landes zu 


verwenden feyn dürften. Wenn der Geift der Mäßis 


gung, wenn gewiffe Beachtung aller Rechte und ſtete 
Derücfichtigung des wahren Beduͤrfniſſes des Landes 
Bei allen Berathungen der Stände, wie es deren Bes 
fireden feyn muß, ſtets vorberrfchend bleibt, fo kann der 
Erfolg diefes Landtags nur fegensreich für Würtems 
berg feyn. Diefer Geift und der Geift der Einigkeit 
und des gegenfeitigen Vertrauens möge alle unfere 
Arbeiten beleben, fo werden wir dann auch am 
Schluſſe des Landtages die Geſinnungen der treueften 
Anhaͤnglichkeit und Liebe gegen unfern geliebten König 
und das tland, die ich Hier im Namen der Stände 
ausfpreche, erneuert mit der That bewähren können.” 
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Vi. BE 
- Königliche Rebe bei Eröffnung bes Storthings, 


“Gute Herren und Norwegifche Männer! 

Bald find nun 22 Jahre verfloſſen, feitdem die 
beiden Nationen der Scandinavifchen Halbinſel ihre 
verderblidhe wechfelfeitige Seindichaft abfchwuren, 
- Die unter des Hoͤchſten Schuß eingegangene Vereinis 
gung machte eine Zwietracht verfchwinden, die fonft, 
nicht allein mit Erfchöpfung der Hälfsmittel beider 
Mationen, fondern auch mit Bernidhtung ihrer Nationa⸗ 
kitäc geendet haben würde. Nun ſteht die Selbſt⸗ 
fländigkeit beider Völker unangetafte. Sie macht 


einen Theil des Öffentlichen Rechtes von Europa aus, . 


Aufrichtigkeit und Redlichkeit find Bürge für die Fes 
ftigkeit und Dauer derfelben. Was Norwegens Hülfde 
mittel betrifft, werden Sie ſelbſt zu beurtheilen im 


Stande feyn. Auf die Staatsfhuld find jedes Jahr 


regelmäßige Abzahlungen gefchehen, eine Ordnung, die 
unabläffig befolgt worden. Ungeachtet die directen 
Steuern mit dem lebten Storthinge auf die Hälfte 
herabgeſetzt worden, fehe ich mich doch im Stande, 
Ihnen mitzutheilen, daß unfere Einnahmen uniere 
Ausgaben überfteigen. Diefe Vortheile verdanken wir 
der Srundregel, die wir gemeinfchaftlich feſtgeſetzt, 
und die wir unabweichlich befolgt haben. — Die Fe⸗ 
ftigkeit der Bank ift auf die der ergangenen Geſetze 
und auf die Deutlichfeit und Einfachheit der Statuten 
gegrändee. Wir fühlen die gluͤcklichen Wirkungen 
der Regelmaͤßigkeit eines Verfahrens, das feſt in einem 
richtigen finanziellen Syitem begründet üft. Der Werth 
unfers Papiergeldes bat fih dem des baaren Silbers 
in dem Grade genähert, daß der Boͤrſen⸗Cours wäh: 
rend des Laufes mehrerer Jahre beftändig niedriger 
als der Bank-⸗Cours geweſen. Allgemeines Vertrauen 
zu einem Müngrepräfentative läßt ſich nur durch Ge⸗ 
nauigfeit 
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nauigfeit in der Verwaltung, welcher die Aufrechthal⸗ 
tung ihres Credits Übertragen worden, bewerkitelligen. 
Die Verbefferung unieres Papiergeldes ſpricht zum 
Ruhme für die Bankverwaltung. Die Bank hat, 
nach rechtögültigen Beftimmungen, durdy Darlehne zu 
4 pCt. dem Aderbau, Handel und Gewerbefleiß beis 


fieben können. Die Verbeflerung des Papiergeldes 


gegen Silberfpecies bat jedem Einwohner Norwegens, 
welcher der Waaren vom Auslande bedarf, die bedeus 
sende Erleichterung in deren Preiſe von 78 pCt. vers 
Shafft, nach einem Eourfe von 190 p&t., wie der 
Börfen: Cours im Jahre 1822 notirt war. (Er if 
jegt 410 a 1093 pCt.) Dies ift ein wirklicher Bor: 
theil für die Mafle der Verbrauchenden. Yür mehrere 


Claſſen macht e8 eine entipredhende Minderung in den 


Ausgaben aus. — Eine höhere Entwickelung unſers 
Aderbaues, Handels, unferer Schiffahrt und Induſtrie 
wird inzwifchen eine Vermehrung unferer Geldrepräs 
fentative fordern, allein diefe muß ſtets Dadurch bedingt 
feyn, daß die Bank in Befig eines Silberfonds if, 
der in dem gefeßlich beſtimmten Verhäteniffe dem Das 
pier, das in Umlauf gefegt wird, entipricht. — Handel 
und Schiffahrt in ferneren Gewaͤſſern bedürfen eines 
befonderen Schutzes. Alle feefahrenden Nationen er⸗ 
fennen deſſen Nothwendigkeit, und Norwegen, mit 
feiner weit ausgedehnten Küfte, muß nicht allein eine 
Marine haben, fondern aud) feine Kriegsichiffe die 
unentbehrlichen Uebungszuͤge vornehmen laſſen, um 
die Befaguugen zu Äben und die Tuͤchtigkeit der Offi⸗ 
ciere auszubilden. Ein Vorſchlag in Betreff diefes 
wichtigen Gegenſtandes wird Ahnen vorgelegt werden. 
Lafien Sie und mit kräftigen Willen unfere Huͤlfs⸗ 
quellen zu diefem Zwede vereinen. — Die in dem 
legten Sahrhundert in Europa verbreitete Aufklaͤrung 
mußte eine Neviſion unferer Civil und Criminalge⸗ 
fege hervorrufen. Eine hierauf abzweckende eb 
i 
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tft ſchon vorbereitet. Bei unfern Unterfuchungen muß 
eine allgemeine Ueberſicht der Geſetzgebungen der vers 
fhiedenen Völker uns zu flatten fommen. — Nors 
wegen, wie Schweden, hat in diefer Hinſicht den Vor⸗ 
zug vor mehreren anderen Ländern, daß es urfpränge 
liche Geſetze befißt. — Gewohnheiten, von den Alta 
vordern ererbt, machen National⸗Eigenthuͤmlichkeiten 
aus. Es giebt Nationen, welche diefe Gewohnheiten 
unter die Höchften ihrer Rechte feßen, von welchen fle 
anf keine Weiſe abitehen wollen. Ach erfuhr diefes 
bei der Frage über die Einführeng der Zuries. Ih - 
achtete Ihre Abneigung gegen diefe Anftal. — Wir 
muͤſſen deshalb alle die Schonung beobachten, welche 
die Gerechtigkeit fordert und die der individuellen 
Veberzeugung gebührt. — Die Gemeinde = Gefeks 
gebung iſt eine der wichtigfien unter denen, welche die 
bürgerlihe Gefelihaft ordnen. Ein Vorfchlag in 
Betreff dieſes Gegenftandes wird Ihnen vorgelegt wer⸗ 
den. — Norwegen hat Diitriete, die fehr von dem 
Hauptſitze der Regierung entfernt find. Diefe Bes 
trachtung im Vereine mit den Erinnerungen der Vor⸗ 
zeit muß uns behutfam in den Befchläffen machen, die 
wie hierüber faſſen. Nur durch Inſtitutionen, die 
fi) auf den eigenchämtlichen Charakter eines jeden 
Volkes gründen, vermag der Sefeßgeber, Ruhe und 
Sicherheit deſſelben zu befeftigen.. Nicht ohne Gefahr 
geht man zu plößlich von einer Verwaltungsweife zu 
einer andern über. Der Staatökörper muß, wie der 
Menſchenleib, gewaltfame Erſchuͤtterungen vermeiden, 
die ihn in Gefahr bringen koͤnnen. — Mit wahrer lans 
desväterlicher Zufriedenheit habe ich Norwegen im 
abgewichenen Jahre wieder gefehen. Der Empfang, 
den ich bei den Einwohnern fand, — die herzliche 
Freude, womit man in den Gegenden, durch weiche 
id) reifete, ſich fchaarte, haben die Liebe nicht vermehs 
ren können, welche id) für fie fühle, noch meine ſeurigen 

Wuͤnſche 
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Waͤnſche für ihr Gluͤck; allein meine Gedanken und 
meine Blicke heben fih zum Himmel, um dem All⸗ 
mächtigen zu danken, der feine Hand über das nor⸗ 
wegifche Volk gehalten und ihm die ununterbrochene 
Ruhe gefchentt hat, die die ficherfie Buͤrgſchaft für 
einen ftufenmweife ſtets ſteigenden Wohlſtand und Gluͤck 
iſt. Unſere Pflicht iſt, daß wir fortfahren, zu dieſem 
Ziel ein Volk zu leiten, das, eifrig in Behauptung ſei⸗ 
ner Rechte mit Dankbarkeit die Beſtrebungen der 
Staatsverwaltung, ſie zu bewahren, erkennt. Unſere 
politiſchen Verhaͤltniſſe, von welchen unſere Handels⸗ 
verbindungen abhangen, ſind durchaus friedlich. Ich 
habe Grund zu glauben, daß ſie nicht werden geſtoͤrt 
werden. Die geographiſche Lage der vereinigten Koͤ⸗ 
nigreiche und die allmaͤlig wachſenden Vertheidigungs⸗ 
anſtalten unterſtuͤtzen meine und Ihre friedlichen 
Wuͤnſche. Wir trachten blos, unſere Unabhaͤngigkeit 
aufrecht zu erhalten. — Wir fuͤrchten daher nichts, 
denn wir ſind vereinigt, innig und frei. — Ich ver⸗ 
bleibe Ihnen, gute HH. und norwegiſche Maͤnner, 
mit aller koͤnigl. Zuneigung und Gnade wohlgewogen. 





vo 
Verordnung 


in Betreff des Verkehrs mit fpanifchen und fon- 
ftigen, auf jeden Inhaber lautenden Staats: 
oder Kommunals Schultpapieren: 


“Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden 
König von Preußen 2» Nachdem Wir von den bes 
deutenden DVerluften Kenntniß erhalten haben, mit 
denen ein beträchtlicher Theil Unſerer Untertbanen in 
Solge der Reduction der fpanifhen Schuld betreffen 
worden, finden Wir, in Erwägung der en 
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- Gefahr neuer Verluſte für diejenigen, welche ſich an 
dem Verkehr mit fpanifchen Staatsfchuld: Papieren 
betheitigen, Uns bewogen, mit Vorbehalt der gänzlis 
Ken Inhibirung diefes Verkehrs in Unfern Staaten, 
demielben in fo weit Schranken zu feßen, als es zur 
Zeit die Ruͤckſicht auf die gegenwärtigen Beſitzer fols 
cher Papiere geftattet. Zugleih Haben Wir es für 
nöthig erachtet, den verderblihen Mißbräuchen, welche 
fi in dem Verkehr mit Staats⸗ und Communal⸗ 
Schuldpapieren Überhaupt offenbart haben, durch ges 
festliche Maßregeln zu begegnen. Indem Wir die 
‚ Weitern diesfälligen Vorfchriften Uns vorbehalten, vers_ 
dednen Wir demnach auf den Antrag Unſers Staates 
miniſteriums für den ganzen Umfang Unferer Monars 
hie vorläufig, wie folgt: §. 1. Verträge, welche 
nad) Publication der gegenwärtigen Verordnung über 
ſpaniſche Staatsſchulde Papiere irgend einer Art errichs 
tet werden, follen.nur dann, wenn fie fofort von beiden 
Theilen Zug um Zug erfüllt werden, rechtsguͤltig, 
fonft aber ohne Ausnahme nichtig feyn, und es foll 
eine gerichtlihe Klage aus dergleihen Verträgen 
überall nicht zugelaffen werden, auch auf Vergleiche, 
welche über Sefchäfte in Ipanifchen Staatsfchuld Paz 
pieren gefchloflen werden, weder Klage noch Execution 
ftattfinden. $. 2. Der Abfchluß von Zeitfaufs oder 
Lieferungsverträgen über fpanifcye Staatsfchuld» Pas 
piere, unter welchen Modalitäten und in welcher Form 
er auch erfolgen möge, wird hierdurch bei Vermeidung 
einer dem vierten Theile des. bedungenen Kaufe oder 
Lieferungspreifes gleichkommenden Geldbuße, oder 
verhaͤltnißmaͤßigen Gefängnißftrafe, unbedingt unters 
fagt, und es joll diefe Strafe unnachfichtlich fowol ges 
gen jeden Kontrahenten, als auch außer der nach H. 4. 5. 
fonft etwa noch verwirften Steafe, gegen einen jeden 
Andern eintreten, der ald Vermittler oder fonft auf 
irgend eine Weiſe bei dem Abſchluſſe folcher Verträge 
mit; 


\ 
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mitwirkt. Iſt der Betrag des bedungenen Kauf: oder 
Liefevungspreifes nicht zu ermitteln, fo wird die Gelds 
Buße auf zehn Procent des Nominalwerthes der Pas 
piere feſtgeſetzt. $. 3. Alle bereits abgeſchloſſenen 
noch laufenden Verträge Über fpanifche Staatsjchuldss 
Papiere müflen binnen acht Tagen nach Publication 
der gegenwärtigen Verordnung angezeigt und nachges 
tiefen werden, und zwar an Orten, wo Börfen Bellen 
hen, bei den Börfenvorfiehern, fonft aber in Städten 
bei der Polizei: Obrigkeit und auf dem Lande und bei 
dem Landrathe des Kreiſes. Bei Verträgen, die nicht 
auf diefe Weife angemeldet worden, fol fodann, auch 
wenn fie aus der Zeit vor Publication der gegenwärtis 
gen Verordnung datirt find, ein Klagrecht unbedingt 
nicht ftattfinden ($. 1.), auch, fofern fie in Zeitkauf⸗ 
oder Lieferungss Verträgen beftehen, die obige Strafe 
($. 2.) zur Anwendung kommen. $. 4. Den öffents 
lich beftellten und vereideten Mäktern und Agenten 
wird bei Strafe der Amtsentfegung hierdurch unters 
fagt, über fpanifche Staatsfchulds Papiere andere Ges 
fhäfte zu unterhandeln, zu vermitteln oder abzus 
Schließen, als ſolche, welche fofort von beiden Theilen 
Zug um Zug erfüllt werden. Auch müffen alle durch 


fie abgefchloffenen Geſchaͤfte Diefer Art, bei Vermei⸗ 


dung einer gleichen Strafe, von ihnen fofort heim Ab: 
ſchluſſe in ihr Tafchens oder Handbuch, und fpäteftend 
am folgenden Tage in ihe journal eingetragen wers 
den. $. 5. Ein Jeder, weicher fih damit befaßt, 
auf irgend eine Weife zwifchen verfchiedenen Perfonen, 
welcher Art fie feyn mögen, fchriftlih oder mündlich 
Sefchäfte über ſpaniſche Staatsichuld-Papiere zu uns 
terhandeln, zu vermitteln oder abzufchließen, ohne 
als Maͤkler oder Agent. für Papiers oder Wechfelges 
ſchaͤfte vorfchriftsmäßig beftellt oder vereidet zu feyn, 
fol mit Sefängnißftrafe von ſechs Monaten bis drei 
Jahren belegt werden. $. 6. Die öffentlich beftells 
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ten und vereideten Maͤkler und Agenten follen alle Ges 


fchäfte, welche fie über fonflige ins oder ausländiiche - - 


auf jeden Inhaber Tautende Staats = oder Communal⸗ 
Schuld Papiere irgend einer Art abfchließen, fofort beim 
Abſchluſſe in ihr Tafchens oder Handbuch aufzeichnen, 
und diefelben hiernaͤchſt fpäteftens am folgenden Tage 
mit allen dabei verabredeten Bedingungen in ein Dazu 
beftimmtes paraphirtes Journal vellftändig eintragen. 
Die Nichtbefolgung diefer Vorfchrift fol unnachſicht⸗ 
lich mit der Amtsentfegung beftraft werden. Wegen 
Reviſion des hiernach zu führenden Journals bleiben; 
den Umſtaͤnden nach, die weitern Anordnungen vorbes 
halten. $.7. Wer außer den oͤffentlich beftellten 
und vereideten Mäflern oder Agenten gegen Entgeld 
(Courtage, Provifion oder dergleichen) ein Geſchaͤft 
daraus macht, auf irgend eine Weiſe zwifchen verfchies 
denen Perfonen, welcher Art fie feyn mögen, ſchriftlich 
oder mündlich Sefchäfte über die im $. 6. bezeichneten 
Papiere zu unterhandeln, zu vermitteln oder abzu⸗ 
fchließen , ohne vermidge feines Amtes oder Dienftvers 
Hältniffes im Auftrage eines der Eontrahenten zu 
Handeln, fell mit Sefängnißftrafe von feche Monaten 


bis drei Jahren belegt werden. Außerdem follderfelbe 


für allen Schaden, welcher für die Betheiligten aus 
einem von ihm unterhandelten, vermittelten oder abs 
gefchlöffenen Gefchäfte oder dergleichen Papiere unmits 
telbar oder mittelbar entfteht, unbedingt verhaftet und 
u deſſen vollftändiger Erflattung verbunden ſeyn. 

efundlich Unſerer höcfteigenhändigen Unterſchrift 
‚und beigedrucktem Föniglihen Inſiegel. Gegeben 
Berlin, den 19. Sanuar 1836. Friedrid Wil: 
helm — Griedrid Wilhelm, Kronprinz. — 
Freih. vs Altenftein. Graf v. Lottum. Freih. v. Brenn. 
v. Kamptz. Muͤhler. Ancillon. v. Witzleben 
v. Rochow. Rother. Graf v. Alvensleben.“ 


VIII. 





477 


VII. 
Vortrag, 


welchen der Gouverneur der privilegirten oͤſter⸗ 

- reichifchen Nationalbanf, Hr. Adrian Nifolaus 
Freiherr v. Barbier, Sr. k. k. apoſt. Majeftät 
wirklicher Geheimerrath ıc., an den löblichen 
Banfausfchuß in der Verfammlung am 11 San. 
gehalten Bat. & 


“„“Wenn es mir bisher, feit den fünf Jahren, ats 
ich diefem nationellen Sinftitute vorzuftehen die Ehre 
babe, gelungen ift, die Zufriedenheit und Ueberein⸗ 
ftimmung diefer geachteten Berfammiung mit den Ges 
barungen der Anftalt zu erreichen, fo darf ich mit voller 
Berufigung der Hoffnung Raum geben, daß die 
Nefultate des nun abgelaufenen Bankjahrs fih Ihrer 
einhelligen Billigung und Anerkennung erfreuen dürfs 
ten; indem nicht blos die erzielten Erträgnifle für dies 
fes Jahr ſich weit günftiger als Hei frühern Abſchluͤſſen 
Bargeftellt Haben, fondern auch Die gemeinnügige Wire 
ſamkeit der feit achtzehn Jahren mit ftetd geſteigertem 
Erſolge, in allen Zweigen des Handels, der Induſtrial⸗ 
Unternehmungen und des Verkehrs in Anfpruch ges 
nommenen dfterreihiichen Nationalbank, fi immer 
mehr bewährt, und ſonach die erhabene Weisheit 
ihres, in der Bruſt jedes biedern Deftreichers gewiß 
unvergeßlichen, erlauchten Gründers fortwährend bes 
urfundet hat. Die Bankdirection hat, indem fie die 
mögliche Erleichterung des Verkehrs als ihre erfte 
and weſentlichſte Pflicht ununterbrochen erkennen mußte, 
in mehreen ihrer Geſchaͤftszweige früher beftandene 
Hemmungen in Beziehung auf Zeiften, Formen, und 
thunlichft fchnelle Befriedigung der Geldbedürfniffe der 
commerciellen Welt, hereitwilligft Hefeitigt, den Platz⸗ 
verkehr Hierdurch unbeftreitbar nach ihren beften Kräften 
Pol. Journ. Februar 1856. - 42 befördert, 
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den Fortgang genommen hatte, und erſt ſeit der unterm 
5. Nov. 1827 verfuͤgten wiederholten Gebuͤhrenherab⸗ 
ſetzung, und der zugleich eingefuͤhrten Ausdehnung 
auf mehrere Gegenſtaͤnde, einen allmaͤligen Aufſchwung 
gewann, ſtieg in den letzteren Verwaltungsſahren auf 
die Geſammtſumme von 56,942,306 fl. 11 fr. anvers 
teauten Gutes, gewährt ungeachtet der fehr mäßigen 
Aufbewahrungsgebühren eine nicht unbedeutende Er— 
traͤgnißquelle, und beftätigt: das ehrenvolle, immer 
wachfende Vertrauen der Nation in diefe gemeinnüßige 
Anftalt, fo wie es zugleich als ſicherer Verwahrungs⸗ 
ort für eine bereits größere Anzahl von Teftamenten, 
Eherontrarten, Gefellichaftöverträgen, Schenktungsura 
tunden, Stiftungsurkunden, Famillen: Stammtafeln, 
Kauf und ariethuerträgen 2c. benußt worden iſt. 
Die Papiergeld: Einlöfung | 
beftand am 31. Dec. 1834 in .... 425,949,275 fl. 
im Jahre 18385 wurden co. 0... 3017,95. 


eingelöft, daber Ende Dec. 1835 .. 428,967,200 fl 
eingelöft waren, und mit1. San. 1836 

. nurnod. oc 00er en s 20,745.638 fir 
MWienerwäh. im Umlauf feyn koͤnney. 

Die fiämmtlihen Eaifeftände 
beftand. am 34. Dee.1834in. 66,638,677 fl. 153 fr 
Sm Jahr 18355 wurden 
empfangene ae 00000. . 559. 306 449 fl. 664 ke 


Die Einname fleigertefih 

daher auf ur vr ur er‘ 625,945,127 fl, 113 ke. 
Die Ausgaben erhoben 

ſich auf. 562,456,116 fl 36 te, 


Daher mit 31. Dee. 1835 
in ſaͤmmtl. Taffen verblieben 63,489,010 fi. 353 Pr > 

und ſich hiernad im Jahre 1835 ein Sefamtmts 

vo tkeht von 1,121,762,666 fl. 324 te darſtellt. 
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befördert, und fonach auch augenblicklich bei eingetretes 
ner Veränderung der Poften und der Stunden der k.k. 
Börfe, die Amtsftunden ihrer verfchiedinen Dienftess 
branchen übereinftimmend geregelt. Das Esconps 
tegeſchaͤft, von den in der Beilage verzeichneten 
vierzehn HH. Tenforen mit rühmlicher Umficht beforge, 
wies mit 31. Der. 1834, 1525 Stüde Effecten, im 
Betrage von 22,089,968 fl. 27 tr. aus. Daffelbe 
erhob fich im Laufe des Jahrs 1835 auf 15,913 Stuͤcke 
Effecten, im Werthe von 161,382,968 fl. 8 kr., und 
ſtellt fi) nach den flatt gefundenen Eincaffirungen mit 
81. Dec. 1835 nody mit 4378 Städen Eifecten, im 
Werthe von 39,180,011 fl. 35 &: dar. Nichts beweift 
wohl mehr die Verlaͤßlichkeit und ausgebreitete Firmens 
kenntniß der zue Prüfung der eingereichten Wechfel, 
unter dem jeweiligen Vorfige eines Hrn. Bankdirec⸗ 
tors, beinahe täglich verfammelten HH. Escompte; 
Cenſoren, ats der. Umftand, daß die Öfterreichifche 
Nationalbank feit 19. Jan. 1818, wo fie in ſelbſtſtaͤn⸗ 
Dige Wirkſamkeit trat, bis dermal, bereits einen Ges 
fammtwerth won 1,211,656,967 fl. 9.fr. in ihre Porter 
feuilles aufnahm, und ungeachtet mehrerer mittlerweile 
flatt gefundenen ungünftigen Handels⸗ und Platzeon⸗ 
juncturen, auch nicht den geringften Betrag eingebuͤßt 
Hat. Das Leihgeſchaͤft, welches fo wefentlid auf 
den Staatspapierbandel.einwirkt, wurde am 31. Dec. 
4834 mit 18,287,877 fl. 16 kr. an Pfändern, worauf 
ein Vorihuß von 7,467,200 fl. gelichen war, auss 
gewieien. Im Laufe des Jahrs 1835 kamen 
82,654,072 fl: 58 fr. an Pfändern, gegen einen 
Borfhuß von 23,003,800 fl. Hinzu, und mie leßtem 
December 1835 betragen die erliegenden Pfänder 
20,400,131 fl. 42 kr., und der hierauf geliehene Ge⸗ 
fammtvorfchuß neuerlich 9,947,600 fl. Das reine 
Depofitengefchäft, weiches in den erfiern Jahren 
der Gründung diefer Anftalt nur einen fehr unbedeuten⸗ 
den 
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den Fortgang genommen hatte, und erſt feitder unterm 


5. Nov, 1827 verfügten wiederholten Gebührenherabs 


- feßung, und der zugleich eingeführten Ausdehnung 


auf mehrere Gegenftände, einen altmäligen Aufihwung 
gewann, flieg in den leßteren Berwaltungsiahren auf 
die Sefammtfumme von 56,942,306 fl.. 11 fr. anvers 
trauten Gutes, gewährt ungeachtet der fehr mäßigen 


“ Aufbewahrungsgebühren eine nicht unbedeutende Ers 


trägnifquelle, und beftätigt: das ehrenvolle, immer 
wachſende Vertrauen der Nation in diefe gemeinnüßige 
Anftalt, fo wie es zugleich als fiberer Berwahrungss 
ort für eine bereits größere Anzahl von Teftamenten, 
Ehecontrarten, Gefellichaftsverträgen, Schenktungsura 
kunden, Stiftungsurfanden, Familien: Stammtafeln, 
Kaufs und ariethuerträgen ıc. benußt worden iſt. 
Die Papiergeld: Einlöfung 
beftand am 31. Dec. 1834 in .... 425,949,275 fl. 
im Jahre 1835 wurden ou... 300179228 fl. 


eingelöft, daher Ende Deu 1835 . « 428,96%4,200 fin 
eingelöft waren, und mit1. Jan. 1836 
‚nurnoch... oc 20,745.638 
MWienerwäh. im Umtauf feyn fönnen. 2 
Die fämmtlihen Caifeftände 
beftand. am 31. Dec. 1834in 66,638,677 fl. 454 ie, 
Im Jahr 1835 wurden 
empfangen. 4 —— —404 559, 306, ‚448 fl, 56h fe 


Die Eimam fteigerte fich 


daher auf u 0 0 3 es) 4 0400 625,945,187 A 413 %e; 
Die Ausgaben erhoben 


fi Ufern. 562,456,116 fl. 36 ke 
Daher mit 31. Die. 1835 | 





| in ſaͤmmtl. Caſſen verblieben 63;489,010 fl. 35$ er. o 


und fi hiernah im Jahre 1835 ein Sefammes 


ve tkeht von 1,121,762,566 fl. 824 kr. darftellt. 
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Die Erträgniffe des Inftituts im Jahre 1835 
waren folgende, und zwar: a 0 
Dur) das Escomptegefhäft. . 1,019,355 fl. 19 Er. 
Durch das Leihgeihäft . »» +» 333.401fl.43 Er. 
Durd die Zinfen von dem übeis 

gen Stammvermögen . . . 2,281,190 fl. 24 Er. 
Durch das Anweifungsgeihäfte 29,A6D fl. 74 Er. 
Durd) die Refervefondszinien .- 199,844 fl. 19 Er. 
Durch Münzgewinn . ... + 44195 fl.20 Er. 


Die Einnahme flieg daher auf . 3,867,447 fl. 122 kr. 
Wenn hievon diein das J. 1836 " 
gehörigen 136,134 fl. 15 fr. 
and die Res 
gies Auslas | 
gen mit .. 292,736 fl. 253 fr. 428,870 fl. 408 fr. 


* abgezogen werden, fo ergiebt ſich 
ein reines Erträgnißvon. „ + 3,438,576 fl. 32 fr. 
Dieſer reine Gewinn unter 50,621 Actien vertheilt, 
weilt 67 fl. 55% fr. für jede Actie aus, und gewährt, 
da inw erften Semeſter 1835 bereits die gewöhnliche 
Jahres: Dividende mit 50 fl. für jede Actie bezahle 
worden iſt, noch einen Veberfhuß von 37 fl. 552 Er. 
Nach der von der k. k. Finanzverwaltung ertheilten 
Billigung bringt Ihnendie Bankdirection in Vorfchlag, 
für das zweite Semefter 1735 einen Dividenden von 
56 fl. für die Actie hinaus zu zahlen, und den verbleis 
benden Reſt von 1 fl. 552 Er. für die Actie, oder von 
.97,590 fl. 53 fr. im Ganzen, in den Refervefonds des 
Inſtituts hinterlegen zulaffen. Die geehrte Verſamm⸗ 
lung dürfte ſich bewogen finden, diefem Antrage der 
Bankdirection beizuftimmen, wenn fie in gefällige Er: 
wägung zieht, daß der Nefervefonds der Bank bereits 
in 4.108, 400 fl. in Aprocentigen, und 712,000 fl. in 
Sprocentigen Metalliques befteht, und der ruͤckſichtlich 
feines Capitals Eigenchums der Herten » Gepnfünt 
eidende 


| 
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bleibende Penftonsfonds : überdies 410 Stüuͤcke öfters 
reichifhe Bancactien, und 100,000 fl. Sprocentige 
Metalliques befigt. Zum Schiuffe bin ich es überzeugt, 
nur die einhelligen Geſinnungen des geehrten Bank: 
Ausfchuffes auszufprechen, wenn ich denfelben erſuche, 
den unterwuͤrfigen Dank der Actienz Gefellfchaft, für 
den auch im Jahre 1835 genoffenen landesväterkichen 
Schuß, vor dem erhabenen Throne unferes gütigen 


. Monarchen, vereint mit der Bankdirection, Darbringen 


zu dürfen, 





nn IX. nn 
Bevölferungs- Vergleihungen zwifchen Heften 
Ä reich und Würsemberg, Ä 


In der dfterreichifhen Monarchie hat die 
Bevölkerung durch ſich im Jahr 1834 flärker zuges 
nommen als in fechs vorangegangenen yaben: es 
kommen in dieſem Jahre auf 100 Todesfaͤlle 120 Ge⸗ 
burten. — Sin dem Koͤnigreiche Wuͤrtemberg 
war die Volkszunahme durch Innere Vermehrnng im 
Sahre 1834 die geringfte feit vielen Jahren; es kamen 
äuf 100 Geſtorbene nur 106 Geborne, und die Vers 
mehrung durch ſich betrug nur „2; pEt. der Bevoͤlkerung. 
Dagegen famen im Jahr 1831, welches in Defterreich 
in fießen Jahren das ungünfligfte in Beziehung auf 
Vermehrung war, in Würtemberg auf 100 Geſtorbene 
431 Geborne, während in Hefterreich auf 100 Geſtor⸗ 
bene nur 91 Geborne kamen. — Sn derdfterreichiz 
hen Monarchie kommen in den ftebeh Jahren 
41828 Bis 1834 zufammen auf 100 Todesfaͤlle 113 
Geburten. In Württemberg kowmen nad) einem 
Durchſchnitt von zehn Jahren (1822 bis 1832) auf 
100 Todesfälle 131 Geburten, alfo 18 p&t. mehr. — 
Das Verhaͤltniß der Zunahme zu der Bevoͤlkerung in 

Defteereich 
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Oeſterreich ift in dem Auffaße fo wenig als Die. Bevoͤl⸗ 
ferung felbft.angegeben: in Wuͤrtemberg hat die Bes 
völferang in dem, legten Sjahrzebhent um „, und im - 
dem fruͤhern Jahrzehent um PCt. zugenommen. — 
- Sn der öfterreihifchen Monarchie famen im 
Sahr 1834. auf 100. meiblihe Geburten 406 männ; 
liche. — Sn Würtemberg kamen in dem gleichen Jahre 
auf 100 weibliche 10723; männliche und nad). sinem 
zehnjaͤhrigen Durgfhnitt auf 400 weibliche 405.5 . 
männliche. — Die Geftorbenen find in dem Artikel 
nicht nach Sefchlechtern getrenntz es läßt ſich alfo auch. 
das Verhältniß der Vermehrung in Defterreidy nach - 
Geſchlechtern nicht beurtheilen. — In Wuͤrtemberg 
iſt nach einem Durchſchnitt von 10 Jahren 1822 bis 
183% das Verhaͤltniß der Vermehrung (durch Gebur⸗ 
ten über Abzug der Geſtorbenen) des weiblichen Ges 
ſchlechts zu dem des männlichen wie 100 : 111er und. 
in. dem Jahrzehent von 1812 bis 1822 das einen un⸗ 
gewöhnlich ftarken Abgang (durch den ruffifchen Krieg) - 
bei dem männlihen Geſchlecht hatte, wie100 2.1052; 
= Daß mehr Kinder maͤnnlichen Geſchlechts ald weib⸗ 
lichen geboren werden, ift als Regel anzunehmen; 3 ganz 
* die angenommene Regel oder die gemeine Theo⸗ 
ie der. Statiftiter aber iſt, daß die maͤnnliche Beuöls 
—* uͤher haupt auch ſtaͤrker zunimmt, als die weib⸗ 
liche; vielmehr wurde ſonſt immer eine ſtaͤrkere Zunahme 
ber weiblichen Geſchlechts angenommen. Uebrigens 
ſt dies nicht bloß in Würtemberg der. Fall, fondern 
man findet daſſelbe Ergehniß bei näherer Prüfung auch 
in andern. Staaten. — In Defterreich verhielten 


ſich im. Jahr 1834 die unehelid Gebornen zu den 


—* ebornen wie, 4 3 87°5 oder ed mar ungefähr 
das jehute Kind ein uneheliches, — In Wuͤrtem⸗ 
berg war das Verhaͤltniß in dem genannten Jahre 
wie 13. Irbe und in den zehn Jahren von 1822 bis 


1832 wie 3 75.5 oder z war Beinahe dag achte Kind. 
sp ein 


yy,- 
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ein uneheliches. Das Verhaͤltniß iſt alſo unguͤnſtiger 
in Wuͤrtemberg als, in Oeſterreich, obgleich in Wuͤr⸗ 
temberg die Unzuchtövergehen unterfucht und beſtraft 
werden, in, Defterreichinber weder das eine noch das 
andere geſchieht. — In Defterveic fommen auf 90 
Rinder. 4: Todtgeboruns;.in Würtem berg fit diriek: 
Verhaͤltniß ih neuerer Zeit unbekannt, da nach Den’ 
wärtembergifchen Jahrbuͤchern die Todtgebornen feit 


41822 in den Bevoͤlkerungsliſten nicht mehr aufgenom⸗ 


men werben; .- Dagegen findet. man jenes Merbltnig: 
in den ZJahrbuͤchern von 1824 ınüdhrauf den Gen: 
der: ättern Liften, worin Die Todsgebernen nach erichein 


nen,’ berechnet, und: es; ftet ſicht als Disk Ich näts von 


den-10 Jahren 4842:Die 1802 das anffaliende Yirea 
hätsniß heraus, Daß in Wuͤrtemberg dus Aſte aind 
ein Todtgebornes iſt. Aber faſt nach auffallendee iſt 
die Erſcheimnng, daß in Waͤrtemberg in mehrerreg 
Bezirken die: Haͤlfte, der. nahegn dis Hälfte; der Kine 
der. wieder im erften Lebonsiahrr ſtir bi.Merkwuͤrdig 
find die Verhaͤltniſſe von-den einzelnen: Tpdrsnren, 
als Ermorduug; Setbſtmord Hundswuth. ze., welche 
ſich aus den. oſterreichiſcden Bevolterungeliſten: ziehen 
laſſen z danaber. Die wuͤrtembergiſchen davon nichts ent⸗ 
halter, ſo ͤberge hen wir ſie. Dagegen fuͤgen mia 
bier sans. den Zuſemmenſtellungen der. Bevdlkexunga⸗ 
Verhaͤltniſſe in Wuͤrtemberg, in dan wuͤrtembergiſchen 
ZJahrbuͤchern von den beiden Jahrzehnten 1812 bis 
1822 und 1822 bie 4832 noch ſelgende Verhaͤltniſſe 
bei? 1) Verhaͤltuiß der / joͤhrlichen: Geburſen zu den 
Bevölkerung — 1812 bis 1822 wie 1: 264, 1822 
wie 1 1 265: . 2). Verhoͤltniß per Geſtorbenen zu.dre 
Bevoͤlkerung — 1812 bis 1822 wie 1.2 3175» 1822 
bis 41632 wie 2845 00. mt. 


1: fe Zar 
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— X. 
Altlandammann Hans v. Reinhard. 


Am 23. Der. 1835 Vormittags entſchlief nach 
einem kurzen und fchmerzlofen Krankenlager tm achts 
zinften Alterejahre Hans v. Neinhard, geweſener 
Bürgermeifter von Zürich und in den Jahren 1807 
und 1813 Landammann der Schmelz. Bei dem Hin⸗ 
ſchlede eines Mannes, von dem fange Zeit eine große 
und tiefeingreifende Ihätigkeit ausgegangen, vergen 
genwaͤrtigt man fih gern die Hauptmomente des 
eriofchenen Lebens und die Richtung, in Der es. fich 
bewegte. - Wen Reinhard es: zu thun, will der Vers 
faſſer dieſer Zeilen verſuchen, in wenigen gedrängten 
Zügen, fo gut es die Gemuͤthebewegung bes Augen⸗ 
blicks und Zweck und Raum dieſes Blattes geſtatten. 
Dürd) Geburt, durch Anlage, burch Geziehung und 
durch die politiſche Laufbahn, in deu er aufwuchs, ges 
hoͤrte Reinhard der ariſtocratiſchen Geiftesrichtung: an: 
Unter der alten Ordnung der Dinge vor 1798, hat 
de nacheinander die ‚Stellen eines Unterſchreibers, 
eines Staatsfchreibers, eines Landvogts zu Baden und 
zulegt noch eines Mitgliedes des. Heinen Rathes be⸗ 
kleidet. Wiſſenſchaftliche Bildung hatte er. gentoflen, 
ohne je befonders Neigung für die Wiſſenſchaft zu 
gewinnen. Was ihn auszeichnete, war ein angebors 
nes flantsinännifches Talent. : Schon in feinem ehrs 
furchtgebietenden Aeußern, feiner wahrhaft. edein 
Haltung und Miene war es ausgeprägt. Er hatte 
ein Gedaͤchtniß von feltener Treue, faßte leicht und 
ſchnell, und: we natürliches Geſchick und Geſchaͤfts⸗ 
erfahrung ansreichten, und nicht etwa eine vorgefaßte 
Meinung ihn verbiendete, wußte er faſt immer das 
Richtige zu treffen. An Huͤlfsmitteln war fein Geift 
unerfchöpflichz wie war er verlegen irgend einen Weg 
au finden, der zum Ziele führen mochtes mit Falten: 
| Ä augen, 
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augen, wie ein gewandter Jäger, erfpähe er die Ge⸗ 
legenheit, früh und fpät, ausdauernd wie Reiner, 
wenn ihm die Sache wichtig genug ſchien, kuͤhn und 
unternehmend, und. dann wieder vorfichtig und zögernd, 
je nachdem die Yimflände es geboten. An dem auss 
nehmend kräftigen und abgehärteten Körper *) hatte 
der Geift ein geeignetes und jederzeit dienſtbares 
Drganz Ruhe, Befonnenheit, Seiftesgegenwart, und 
daneben jugendliche Frische und Munterkeit baden 
v. Reinhard faſt nie verlaffen. Bon einem Manne, 
der ungefähr im gleichen Sinne, wie Kaifer Joſeph, 
fagen konnte: Moi, je suis aristocrate de metier, darf 
man nicht erwarten, daß er der democratiſchen Rich⸗ 
tung der neuern Zeit hold gewefen! der Revolution 
von 1798 war er um fo abgeneigter, als fie, durch 
ausländische Waffen herbeigeführt, auch fein ungemein 
lebhaftes Nationalgefuͤhl verletzte, und die Einheitss 
verfaſſung ihm für unfer Land ganz unpaflend fchien. 
Bon Anfang fahen ihn die Anhänger des Einheitss 
Oyſtem's als einen ihrer entſchiedenſten und gefährlich 
ften. Gegner an. Sie hatten Recht. Auf jede. Weile 
trat er ihnen entgegen. Als Mitglied. der Zuͤricheri⸗ 
ſchen Muntcipalität lenkte er diefe Behörde faft ganz 
nach feinem inne, bis zu deren Nesrganifation im 
Spaͤtjahr 1799. Zwei Sabre nachher, als, durch 


franzöfiichen Einfluß beginftigt, Aloys Reding und die , 


Böderatiften fi) and Ruder gefchwungen und unter den 
Formen der Einheit in ihrem Sinne regiertin, ‚fand 
Neinhard dem Kanton Zürich ale Regierungs s Stadts 
Halter vorz feine ganze Kraft und Gewandtheit ents 


wickelte 


) Rob im ſiebzigſten Jahre hat Reinhard auf der 
Jagd, bei harter Winterskaͤlte, auf den Schnee 
dingeſtreckt der Ruhe gepflegt, und noch wenige 
Monate vor feinem Tode Reifeanfirengungen außs 
gehalten, die felbft die Kraft eines Juͤngern hätten 
aufreiben koͤnnen. . 
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wichefte er in diefer überaus fehwierigen Stellung: 
richt lange bebauptete fich diefer Verſuch, durch die 
Einheit felbft wieder zum Foͤrderalismus zu gelangenz 
die Unitarier verdrängten wieder ihre Seguer. Von 
da an wirkten dieſe auf eine Gegenrevolution hin. 
&ie brach aus im Spaͤtjahr 1802 5 auch Hierbei war 
Reinhard einer der Thätigften, und trat in die züs 
richerifche SInterimsregierung. Die zweite französ 
Kiche Decupation folgte. Reinhard ward verhaftet, 
bald aber wieder entlaflen, um als Abgeordneter der 
Gemeinde Zürich zu der Confulta in Paris abzugehen. 
Er wurde einer der fünf Sommittirten der förderaliftis 


fhen Partei. Weber feine Thätigkeit in diefer Stels _ 


kung und während der Mediationgzeit darf man. fidy 
vielleicht aus feinem Nachlaß wichtige Aufichläffe verg 
ſprechen. So viel. ift gewiß, daß er ſchon damals 
Bonaparte's Aufmerkſamkeit auf fi 309. Die Me: 
Diationsverfaflung ward eingeführtz Reinhard trat 
als Bürgermeifter an die Spige des Kantons Zürich. 
Obſchon eben kein großer Freund repräfentativer For: 
men, war er dennoch der Vermittlungsacte in ihren 
weientlichfien Beftandtheilen aufrichtig zugethan. Er 
nahm fie an, wie fie Bonaparte gegeben, als: den 
Rettungsbalken der Schweiz: bald mochte er fich übers 
zeugen, daß mit ihr und durch fie ganz gut zu regieren 
fey5 hatte ja doch feine Partei im eigenen Canten und 
in den eidgenoͤſſiſchen Berhältniffen weientlich Die Ober⸗ 
band. Unter Höchft fchwierigen Umſtaͤnden hat er die 
Stelle eines Landammanns der Schweiz bekleidet, uud 
ſich in diefer Eigenſchaft und auf wiederholten, wichti⸗ 
gen Sendungen an den damaligen Beherefher Euros 
pens um unfer Vaterland Verdienfte erworben, die 
nicht immer nad) Gebühr gewürdigt werden. Der 
kleinern Zahl der Sjestlebenden iſt der Zuſtand von 
Erſchoͤpfung und Entinuthigung, von innerer Zerrifs 
lenheit und gegenfeitigem Mißtrauen, von Erſchlaffung 
und 
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und: Selbſtſucht, in weichem fih die Schweiz nach der 
erften Revolution befunden hat, noch in Erinnerungs 
weicher Unbefangene follte den Männern nicht Dank 
willen, die das kleine, damals gewiß ſehr huͤlſloſe Land 
Durch die, mehr alt Einmal Vernichtung drohende 
Criſts hindurch gerettet haben? Wenigen auch iſt das 
Zutrauen aller Parteien in dem Grade entgegen ges 
kommen, wie Reinharden, als mit Anbeginn des Jahres 
4813 die Landammannsftelle zum Zweitenmal an ihn 
gelangte. Man erinnert fih nod, wie er damals 
unter lautem Volksjnbel Durch die feftlich beleuchteten 
Straßen unferer Stadt einzog. Es mar vielleicht 
der Slanzpunft feines Lebens.) Man fah einer 
neuen, entfcheitenden Wendung der Dinge entgegen. 
Nicht ohne Gefahr Fonnte die Erifis voruͤbergehen. 
einer Einfiht und Kraft, feiner Vaterlandsliebe 
traute man zu, fie werde das. Schifflein glücklich hin⸗ 
durchleiten Aber die finrmbewenten Wogen. Doc 
was vermag der Einzelne? - Reinhard hatte bis dahin 
in der ariftocratiihen Partei feinen Anhang, feine 
Setuͤtze gefunden; am meiften in den eidgenoͤſſiſchen 
Verhaͤltniſſen. Jetzt aber verließen ihn Bier gerade 
die fräftigften. feiner bisherigen Anhänger. Er vers 
longte Mäßigung und Aufrechthaltung der Vermitt⸗ 
lungsacte in ihren Grundlagen; fie wollten. Umſturz 
und Reftauration. Konnte er nun ſich fofort .an die 
bisherigen Gegner wenden? konnte er ihnen unbes 
dingtes Vertrauen einflößen und felber unbedingt vers 
—— —. trauen? 
+) Schon in jenen Tagen ging die Sage, Napoleon 

babe ihm die Landammannsſtelle auf Lebenszeit 


angeboten, Meinhard aber fie auggefchlagen. Auch 


)olland hatte wenige Jahre zuvor einen lebens: 
länglihen Rathspenſionair erhalten. Die Wahl 
wäre in mehr als Einer Ruͤckſicht für Napoleons 

> Bwede nieht unglüdli gewefen, wenn dem Lands 
ammann ein geſchaͤftskundiger Kanzler beigegeben 
ward, der ihn verſtand und fein Vertrauen genoß. 


Lo. 
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trauen? Es ift kaum zu denken. Der Ausgang iſt 
- bekannt, Wie fEandhaft Neinhard, auch nach dem 
Einrücken der Verbündeten, das Syſtem der Medias 
tion, wenigftens in eidgenoͤſſiſchen Dingen; feſtzuhalten 
ſtrebte, wie er da erft recht das Vertrauen der neuen 
Santone gewann, aber auch manche Feindfchaft von 
Seite der Segenpartet fid) zuzog, kann hier aur anges 
deutet werden. In demfelden Sinne wirkte er als 
erfter Sefandser der Eidgenoffenfchaft am Wiener Con⸗ 
greſſe. Wie forgfältig er hier die Intereſſen uniers 
entzweiten Waterlandes wahrnahm, und deſſen Stels 
lung, dem Auslande gegenüber, ungelränkt zu erhalten 
ſich bemühte, beweiſen die gedruckten Congreß⸗Proto⸗ 
colle. Auch in der Folge, und namentlich in der 
Krifis von 1823, hat Reinhard im Verkehr mit der 
auswärtigen Diplomatie einen Muth und eine Ges 
wandtheit bewiefen, die, bei denen, welchen er gegens 
über ftand, vielleicht eine gerechtere Anerkennung ges 
funden hat, als bei vielen feiner Landsleute. Wenige 
Haben: in fo mandyen Fällen, wie er, durch wine geniale 
und fräftige Perfönlichkeit, und .durch ein unter edeln 
Formen keck hervortretendes Nationalgefühl, ſchwierige 
Verhandlungen mit Auswärtigen zu einem fuͤr unſer 
Vaterland erwänfchten Ziele geführt. In det Canto 
nalsAngelegenheiten hat er fich mit dee neueren Rich⸗ 
tung nicht befeeunden können, Nicht dag ihm ie 
Keckheit und Entfchiedenheit der Jüngeren zunsider 
gewefen wäre. Was er an fich ſelbſt kannte und fühlte, 
Das liebte er auch an Andern, Es machte ihın Freude, 
mit,einem jüngeren Gegner etwa eine-Lanze zu brechen, 
und hinter den finfter zufarmmengezogenen Augbraunen 
blickte nicht felten ein faft ermunterndes Wohlgefallen 
hervor. Man gewann in feiner Zueignung, wenn 
man ihn nicht fürchtete, Aber die rein wiſſenſchaftliche 
Richtung der jekt regierenden Generation war ihm 
allzu fremd, Er war ein fandesvÄterlicher Negent . 

‘ . mit 
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mit allen Tugenden und Gebrechen eines folhen, 
Schon den eriten Verſuchen, die parlamentarifche 
Thaͤtigkeit des großen Rathes zu erweitern und zu ers 
hoͤhen, feßte er beharrlihen Widerftand entgegen. 
An die Möglichkeit einer Revolution wollte er nicht 
glauben, bis fie da war. Auch da nody machte er den 
Lentern der neuen Ordnund jeden Fuß breit Landes 
ſtreitig. Er begriff ſie nicht; fie begriffen ihn, Wie 
ein ergrauter Kriegsheld, der noch in feinen alten 
Tagen eine Jiederlage erleben muß, 509 er ſich zuruͤck 
aus einem Bollwerk in das andere, immer wieder zum 
guten Schwerdte greifend, folange es noch gehen mochte. 
Oft ift er kopfſchuͤttelnd und mit Heußerungen der Wißs 
billigung nad) Haufe gegangen : dennoch kam er ſtets 
wieder und nahm an Allem Antheil. Die Wieder: 
erwählung in die Regierung verbat er fih nach An⸗ 
‚nahme der neuen Verfaffungs er wäre da wirklich 
nicht an feinem Platze geweſen: den großen Rath Hat 
er bis nahe an fein Ende regelmäßig beſucht. Rein⸗ 
Hard Hatte eine edle, große Seele, ein ſchoͤnes Gemuͤth, 
ein tiefes religidfes Gefühl. So heftig und beharrlich 
er war in feiner politifchen Anficht, fo fremd war ihm 
jeder Groll. Druͤckte ihn ein Verdruß, fo eilte er hin⸗ 
aus in Wald und Flur, und vergaß darüber Alles 
wieder, in ächt'vaterländifches Herz Ichlug in feiner 
Bruſt. Nie, auch nicht in den Ichten, ihn fo unanges 
nehm berührendan Zeiten, hat er den Stauden an das _ 
Baterland aufgegeben; aufmerffan verfolgte er den 
Gang der Begebenheiten, und ftellte fi immer wieder 
die Aufgabe, 06 die Dinge nicht doc) noch in ein beſſe⸗ 
tes Seleife, von feinem Standpunkte aus gefehen, zu 
bringen feyn möchten, Wenige Tage nod) vor feinem 
Ende hat er fih über die Zukunft unfers Landes fo 
geäußert, daß er aud) mit den gegenwärtigen Inſtitu⸗ 
tionen, die er doch fo nachdrücklich befämpft Hatte, beis 
- nahe ganz ausgeföhnt zu. feyn fchien. Den Deinigen 


allen, 
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allen, den Armen und Huͤlfsbeduͤrftigen war er wie 
ein liebreicher Vater. In den Aufſichtsbehoͤrden uͤber 
die Cantonal⸗Armen⸗ und Kranken⸗Anſtalten bat er 
noch längere Zeit, auch unter der neuen Ordnung der 
Dinge, das Praͤſidium beibehalten, weil ihm diefe Ans 
ftalten vorzugsweife am Herzen lagen, und er hier, 
freitich nach feiner Weife, noch fortzumirten wuͤnſchte. 


NMicht die Anfict, nicht die Erfolge find es, die dem 


Menfchen die Achtung der unbefangenen Nachwelt ers 
werben. Denn Beides ift bedingt durch die Stellung, 
welche die Vorfehung dem Menſchen anweift auf diefer 
Erde, Aber Seiftesgröße und Edelmurh haben einen 
Hleidenden Werth. 





XI. 
Rheinſchiffahrt von und nach Holland waͤhrend 
des Jahres 1835. * 


An Gütern aller Art, welche von Holland kamen 
oder dahin gingen, paflieten im vergangenen Jahre 
zu Emmerich: 

Von Rotterdam und Amſterdam rheinaufwaͤrts: 

für Emmerich........ 7,044 Ctr. 

» Weſel....... 51,656 » 

u Duisburg .—. 2 0 0 0 0 0°. 108,667 » 

» Uerdingen u. Düffeldorf . . 264608 » 

» Köln —eore or 000 98 561,226 » 

» Coblenz oo oe rennen 35,501 » 


im Ganzen für den preuß. Rhein 4,028,702 en, 
Eben daher kamen für den nicht: 
. preußifchen Rhein, fo wie für den . 
Main und Neckar nad) den Häfen 
Mainz, Franffurtund Mannheim 513,347 » 


Geſammt-Quant. eue Holl kommend 1642,08 Ctr. 
em⸗ 
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Demnach ging nach Koͤln mehr als die Haͤlfte aller 
rhein⸗preußiſchen Guͤter, und mehr als das Drittheil 
des ganzen hollaͤndiſchen Verkehrs rheinaufwaͤrts. 

Nach Holland gingen rheinabwaͤrts aus allen 
Rheinhafen im Ganzen...... 4,148,841 Ctr., 
wovon nachweislich wenigſtens 3,500,000 Ctr. aus 
Producten der preußiſchen Rheinprovinz beſtehen; eins 
fchließlich jedoch der mit 2,450,036 Centner darin bes 
grirfenen Kohlen. 





XII. 
Monatsbericht. 
Am 19. Januar uͤbergab der Praͤſident der Nord⸗ 


amerikaniſchen Freiſtaaten dem Senate und dem Res 


präfentantenhaufe eine neue Botſchaft in Bezug aüf 


die Verbältniffe zu Frankreich, worin er vorfchlägt, die 


Einführung franzoͤſiſcher Seiden⸗ und anderer Woaren 
nnd das Einlaufen franzdfifcher Schiffe in die nords 
ameritanifchen Staaten zu verbieten. 

Am 22. San. beendigte der franzöfifhe Pairshof 
den Prozeß der vom April Angeklagten. 

Am 27. Jan. wurden in Spanien die Eortes aufs 
geläft, da die Minifter bei den. Verhandlungen Über 
das Wahlgefeß eine Niederlage erlitten. Ä 

Am 30. Jan. wurde der würtembergifche Landtag 
eröffnet. Ä | 
An demfelben Tage begann der Fieschi: Prozeß vor 
der Pairskammer. 

Ende Januars wurden die dipfomatifchen Verbins 
dungen zwifchen Holland, England und Frankreich 
durch die Ankunft des englifchen und franzoͤſiſchen Ges 
fandten im Haag nach mehrjähriger Unterbrechung 
wieder auf die gewöhnliche Weife hergeſtellt. . 
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Am 1. Sebruar endete der Landtag in Weimar, 
der feit dem 22. Nov. v. 3. verfammelt war. 


In dee Nacht vom 1. auf den 2. Februar ftarb in 


Kom die Mutter Napoleons, Madame Maria Lätitia 
Bonaparte; fie war den 24. Auguſt 1750 geboren. 

Am 4. Gebr. wurde das Parlament eröffue. Im 
Oberhauſe ging ein Amendement zur Adreſſe durch, 
das der Herzog von Wellington in Betreff der irländis 
fchen Municipalitaͤt vorgeſchlagen hatte; im Unter⸗ 
hauſe wurde ein ähnliches von Sir R. Peel vorge⸗ 
ſchlagenes verworfen. 

Am 5. Febr. gaben ſaͤmmtliche franzoͤſiſche Miniſter 
ihre Dimiſſion ein, in Folge der Wendung, welche die 
Discuſſion uͤber die Convertirung der Renten in der 
Deputirtenkammer genommen hatte. 

An 10. Febr. wurde das Storthing in Chriſtiania 
eroͤffnet. 

Am 15 Febr. wurde das Urtheil des Pairs⸗Ge⸗ 
richtshofes in dem Fieschi-Prozeſſe gefaͤllt. Fiescht, 
Morey und Pepin wurden zum Tode und Boireau zu 
Iwanzigjaͤhriger Detention verurtheilt. Das Todes⸗ 
urtheil wurde am 19. Febr. vollzogen. 

Am 19. war die Zuſammenſetzung des feanzoͤſiſchen 
Miniſteriums zu Stande gebracht. Thiers Praͤſident 
und Miniſter des Auswaͤttigen, Graf Montalivet Mi⸗ 
niſter des Innern, Marſchall Maiſon Kriegsminiſter, 
Admiral Duperre Marineminiſter, Pelet de fa Lozere 
"Bandelsminifter, Sanzet Minifter des öffentlichen 
Unterrichts, Martin du Nord Siegelbewahrer und 
Auſttzminiſtet, Paſſy Finanzminiſter. 
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Hamburg, den 26. Februar 1836. 
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ae 77 X. 
Civilliſte. .. 2,550,000|— 
Apanagen. und Witthum, 

mit Unterhaltung d. Apa⸗ . 

— er u. Gaͤrten/ 756,480,50 
Geste! Bu d: » . | 

in ei. .... 3,035,604.17 

h) ilgungsfonds” ...| 854 970.52 

Mente u. —R — 0 219,877| 12 


Entichädigungen auf dem 

Steuerbezug haftend und 

für Theile der Kronaus⸗ 

ftatt ung . „8 01 01 010 00 211,062: 48 70,354 16 
Penfionen: 

a) Civil, Penfionen . 1,508,303 —| 501,101|— 

b) Penfionen f. Kirchen: | | 
. Schuldiener ... 76,126'12 25,375124 
c) Silitair-Denfionen ‚| 397,102! ol 132,367128 
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Sabre 1850 bis auf Ein Jahr. 
‚ ame) 
8. &l. | €: 
Quiescenz:Gehalte .. . - 77,205 25,735 — 
Sratialien or en... 226.05 75,535| — 
Staats⸗Secretariat ...| 86,517 28,839, 6 
Geheimer Math .. . . .. 114,538 30 ‚179,30 
Departement der Juftiz . .| 2,138,801,33| 712,933 51 
Departement der andwär: | 
wärtig. Angelegenheiten 571,813 ,. 190,604 21 
für den Lehenrath ... 10,884 — 3,628 — 
für Ardive..--.0. 1 . 31,566, — 10,522 — 
Departement des Innere) .. ._ . 
und des Kirhens un | | 
Schulmefend. . « . . « +| 6,690,526 23] 2,230,175 27 


t 


Departem. d. Kriegsweſens 
Militair : Ordens s Pen: . | 
fionen 22.2000. 104,592 — 34,864,— 
Militair ; Sträflings: J. 
Anſtalt.......43,200 14,400 — 
Departem. d. Finanzen , .| 2,156,465 4 718,821 54 
Landſtaͤnd. Suſtentations⸗ 
Kaſſe Pr ur ar var Vor Kur Sr vor Bu 380,220 — 126,740 — 
Neferuefonds . «0.0. «| _196.000 —1 _65,000.—* 
* Summe d. Staatshedarfe]68,061,038]25] 9.353 679,28 


11. Ertrag’. Kammer 
Be gute. 

Ertrag der Domainen, der 
Megalien u. verfchiedene 
Einnahmen... .«.- 


5,028,626 361 1,876,208 


52 


j 3 861,750. — 


Derfelbe reicht alfo zu der | 
Summe des Staatibe) " 
darfs nicht zu um .. .16,475,788 5,491,929 28 
III. Dedungsmittel, | | 
Direfte Steuern . ... . .| 8,325 000 - 2.775 000 — 
Indirekte Steuern ... .| 8,178.0001—| 2.726.000 — 
. Summe der Dedungsmir; Io 
tel dur Steuern . . .|16,503,000|—| 5,501,000 
Es wird fich daher an reis iu 
sem Weberfchuß ergeben 27,2113 
II 
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— II. J u 
NRede (Allocutio), 
welche Papſt Gregor XVI. am 4. Febri ii 
| geheiinen Conſiſtorium gehaltch; 
Ehriwuͤrdige Örüder! Schon beginnt das ſechsle 
Jahr; feitdem Wir, wenn gleich ohne Unfer Berdienft, 
dutch den unerſorſchlichen Rathſchluß Gottes anf dieſen 


Stuhl des heit. Pettus erhoben worden ſind; moͤchten 


Wit aber jene Giuͤckwuͤnſche, die Ihr an detn Jahres⸗ 
tage Unſeter Otuhlbeſteigung mit der Euch angebornen 


Freundlichkeit der Sitte gemäß darbringen werdet, . 


doch mit det Seelenfreude entgegennehmen Pölten, 
welche dein Ausdrucke Eurer derartigen Geſinnungen 


gegen Uns entſpraͤche! Aber ach, wie ungluͤcklich und 


Infern Wanſchen eiitgegetigeiekt iſt der Zuſtand det 
Zeiten! Denn die Uebel, weiche gleich Bei deitt Anbes 
ginne Unſeres Pontificats die Kirche heimigefücht Hatieh, 
finden Wir nicht nut ih keiner Hinſicht vermindett, 
föndern auch detgeſtalt von Tag zu Tag vertnehret, 
daß fie ins ſeibſt inmitten der Gluͤckwuͤnſchungen den 
Schinerz, von derh Wit verzehrt werden, nicht einhal⸗ 
ten laſſen. Um Andekes inzwiſchen zu geichweigen, 
fo wiſſet Ihr, ehrwuͤrdige Brüder, wie es im KRötigs 
reihe Portugat m die Angelegenheiten det Kirche. 
ſteht, da Wit Aber die derfelben zugefügten Unbildeu 
und die gegen die gebeiligte Gewalt und Freiheit ders 
felben verübten Unthaten (facihora) in Enrer Ver: 
ſammlung ein und abertnal bitterfte Klage geführt 
habefi. O Aber dieſes allerhärtefte Verfahren ; gatiz 
unwuͤrdig jenes Volkes, das fich ſonſt ruͤhinte Köntgen 
zu gehöfchen, die durch den Ehtennamen det allerges 
treüefteri andgejeidinet waren! Näch unfern wieder⸗ 
holten Votſtellungen und Erinahnungen, nach fö vielen. 
uͤnd ſo großen / von Uns gegebeuen Beweiſen von Lariga 

43* mut); 
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muth, iſt man weder von den fchändlichften Wagniſſen 
(ab ausis flagitiosissimis) wider die Kirche und ihre 
—8 has abgeftanden, noch iſt Der durch das 
ſchlechte Beiſpiel der ganzen katholischen Welt zuges 
fügte Schaden einigermaßen gutgemacht ‚worden; ja 
gleichiam als eine Anhäufung der Verſtocktheit iſt noch 
diefes Hinzugefommen, daß die hoͤchſt traurige Opaltung, 
weiche durch die Feinde der Kirdfe und der Religion 
herbeigeführt worden war, nun auf noch ſchamloſere 
Weile unterhalten wird, indem man die Genoſſen fols 
cher Gottlofigkeir in das Regiment der Kirchen einges 
fchoben hat, deren mancher in Tolltühnheit und Ver⸗ 


brechen jo weit gegangen iſt, daß er, eine Machtvells- 


kommenheit heuchelnd, deren er ganz und gar entbehrte, 
die Gemeinſchaft mit diefem apoftelifchen Stuhle bei 
Strafe des Anathems den Gläubigen unterfagte. Ihr 
feht volltommen ein, wie fehr diefes den ſchon fo lange 
in unjerm Gemuͤthe Haftenden Schmerz verfchärfen, 
und Uns in dem ſchon lange gefaßten Entfchlufie bee 
flärfen muß, ſolchen Nebein, wie die Pflidyt des apoſto⸗ 
liſchen Hirtenamtes und die Uns von Gott übertragene 


- Gewalt es erheifchen, nad) Unſern Kräften zu begegs . 


nen. Doc) nicht anf diefe ränzen befchränten fidy die 
Utſachen Unſeres Schmerzes, und Ihr ſeilbſt, ehrwärs 
dige Väter, die Ihr einen Theil Unferer Sorge zu 
tragen berufen feyd, erfennet wohl, daß Uns, die Wir 
jenen Zuftand mit tiefſtem Herzenskummer beffagen, 
noch von anderer Seite her hoͤchſt ernſte Urſache gege⸗ 
ben iſt, Thraͤnen mit Thraͤnen zu vereinigen. Denn 
wem koͤnnte es verborgen ſeyn, was fuͤr Truͤbſal Chriſti 
Kirche betroffen hat durch jene Wirren, welche die vor⸗ 
dem durch Religion und Treue gegen dieſen apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhl ausgezeichneten -hifpanifchen Reiche auf 
dag jammervolifte erfchättern? Zwar haben Wir, da 
dorten ein Kampf um die Höchfte Gewalt entbrannt ift, 
nach der Gewohnheit und dem Grundfaße Unferer Vor: 
fahren, 
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fahren, Uns hiebei den Vorſatz gefaßt, den Rechten 
weder des einen noch des andern Theils das Mindefte 
in-den Weg zu legen; da Uns.aber zugleich die Frie⸗ 
densliebe und die Sorge für die in jenem weiten Reiche 
lebenden Gläubigen antreibt, fo legten Wir, während 
Wir den von Uns gefaßten Vorfag vor den Betheiligs 
ten offen verfündigten, zugleich auch Unſern Willen 
dar, daß der Stand des gegenfeitigen Verkehrs, wie 
er damals war, erhalten werden möchte, Da man 
Unferm Wunſche jedoch nur unter Bedingungen will: 
fabren wollte, die Unferm übrigens als hoͤchſt billig 
anerkannten Vorichlage geradezu entgegen waren, fü 
ſchlugen Wir weiter vor, den ehrivärdigen. Bruder 
Aloyſius Biſchoſ von. Nicaͤa, den ernannten Nachfolger 
Unſeres geliebten Sohnes Franciscus, Cardinals und 
Biſchofs von Jeſi, der in ſeinen Sprengel abzureiſen 
im Begriffe ſtand, als Delegaten des apoſtoliſchen 
Sitzes in der Art zuzulaſſen, daß er, mit gaͤnzlicher 
Ausſetzung aller politiſchen Geſchaͤfte, bloß die geiſtlichen 
zu beſorgen habe. Aber auch dieſem Unſerm Willen 
ſetzte mon Bedingungen entgegen, die dem Anſehen 
Bach zwar verfchieden, in der Sache felbfi aber von 
jenen früheren nicht verichieden waren, und dahin abs 
zweckten, Uns ſelbſt von Unſerm geſaßten Vorſatz abzus 
bringen. So geſchah es, daß die Anweſenheit desjeni⸗ 
gen, den Wir als Stellvertreter Unſerer Perſon ges 
fandt hatten, in dem ſpaniſchen Reiche ſich als ganz eitel 

und umuͤtz erwies. Noch mehr‘, dieſe Auweſenheit 
wuͤnde im Fortgange der Zeit ſogar zur Unehre des hei⸗ 
ligen Stuhls und zum Schaden der Religion ausgefallen 
ſeyn. Bei der Verwirrung der dortigen Kirdjens 
Angelegenheiten fing man nämlich an dasjenige zu bes 
fchließen und zu verordnen, was die Rechte der Kirche: 
verlegte, ihre Güter pländerte, ihre Diener mißhandelte 

und auf baare Verachtung der Autorität des apoftoliz 

chen Otuhles feloft hinauslief. Von Dicker Art h ind. 


aller: 
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aflerdingß die Geſete, wodurch man die Vuͤchercenſur 
den Bifchoſen großentheils entzogen und Lie Berufung 
von ihrem Ausipruce an ein weitliches Tribunal ges 
fatet, ferner eine Commiffion niedergefeht har, nm 
die Norm zu einer allgemeinen Kirchenreform zu ent⸗ 
werfen; dann jenes Geſetz, wodurch zuerſt die Aufnahme 
von Movizen in die geiſtlichen Drden verboten, und batd 
darauf die allermeiften Kloͤſter aufgehoben und ihre 
Güter dem Aerar zugeſchlagen wurden, wobei man Die 
Mönche entweder ihren geiftlihen Vorgeſetzten entzog 
oder fie in das Saͤculum hinausſtieß. Dazu kommen 
dann noch die gewaltfame Entfernung der Seelenhirten 
von ihren Didcefen, die Vertreibung der Pfarrer, die 
‚graufame Unterdräickung des gefammten Elerus, wobei 
die Rechte einer geheiligten Immunität ganz ynd gar 
verachtet und fogar den Bifchöfen unterfagt wurde, 
” = 7 zu den heiligen Stellen ans freier 
‚nheit zu befördern. Und alles dieſes 

Michfte und nie genug zu Mißbill igende 

nter den Augen eben dieſes Erzbiichofs 

daß ihm jedoch erlandt worden wäre, 

Aße Beſchwerde die Sache der Kirche 

ven Stuhles zu fchägen, zum großen 

. , le Guten, welche aus ſeinem Still: 
fd peigen wo nicht auf-eine Nachficht, doch auf ein ru⸗ 
higes Sefchehenlaffen von Seiten des heiligen Stuhtes 
fließen konnten. Deswegen alfo, da es mit der. Hei⸗ 
jigkeit Unſeres apoflofiihen Amtes allzu unverträglich 
geweſen wäre eine foldhe Schmach für Die Kirche länger 
uQulden, befahlen Wir demielben ehrwürdigen Bru⸗ 
der, Spaniens Srängen zu verlaffen, wie dies denn 
aud) nor wenigen Monaten gefchchen if. Webrigens 
die Pflicht Unfereg Amtes der Wichtigkeit der Sache 
gemäß erfüllend, trugen Wir fein Bedenken zu wieders 
holten Malen gegen die der Kirche und die dieſem 
Otuhle des heil, Petrus zugefügten Unbilden zu recla⸗ 
ö Ju miren 


” 
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miren und Uns bei denjenigen darüber zu beklagen, 
von denen Abhälfe zu erwarten land. Gleichwohl, 
mit Schmerzen fagen Wir es und mit Wibderftreben, 
der apofolifchen Stimme Kingerufund Jammergeſchrei 
hat nichts aelromme, Wir :berchloffen demnach bei 
Setegenheit Eurer heutigen Verſammlung Euch die 
ganze Sache kund zu thun, damit jeder wille, daß 
Wir die erwähnten Beſchluͤſſe, die mit folcher Verach⸗ 
tung gegen die kirchliche Gewalt und diefen heiligen 
Stuhl, und mit fo großem Schaden für die Religion 
erkaffen worden find, hoͤchlichſt mißbilligen und für null 
und nichtig erfiären. Unterdeſſen aber, nan die feiers 
liche Erinnerung jenes heiligen Tages wiederfehrt, 
an welchem die jungfräuliche Sottesmutter den Tempel 
betrat, um dem himmliſchen Vater den eingeboruen 
Sohn, den Engel des Teflaments, den fo lange Zeit 
auf Erden erhassten Friedenskoͤnig zu weihen, lo er: 
mahnen Wir Euch, ſo viele Ihr hier feyd, als theils 
uehmende Zeugen Unferes Schmerzes, mit Eifer, daß 
Ihr, jener Gottesmutter in gemeiniamem Gebete mit 
Uns Eud) demuͤthig nahrnd, fie um ihre Hülfe anfle: 
bes in diefen Drangfalen der Kirche, damit durch fie, 
die Zerftörerin aller Ketzereien, die Meinungsipaltun:. 
gen gehoben, die Wirren geichlichtet, Ruhe und Fries 
den zurückgeführt werden mögen, und dann die Tochter 
‚Sion ablege das ſchmutzige Trauergemand und anthue 
das s Kleid der Freude. 


N III. 
Freie Stadt Krakau. 
Die in der Freiſtadt Krakau in den letzten Mona⸗ 
ten. fich öfter wiederhotenden Unordönungen und einzel: 
nen Gewaltthaͤtigkeiten gegen der beftehenden Ordnung 


anhangliche Perſonen; die Drohbrieſe und Mauer⸗ 
anſchlaͤge 
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anfchläge zur Einſchuͤchterung der Nichter und Beam⸗ 
sen oder felbft bloß folcher Perſonen, die an Öffentlichen 
Vergnügungen Theil nehmen wollten, oder fonft Miß⸗ 
fallen erregt hatten; Hierzu ein in den erften Tagen 
diefes jahres an einem gewillen Sehann Pawlowo ki 
mit allen Anzeichen des Vollzugs des Ausipruchs eines 
geheimen revelutionairen Gerichtes vollbrachter Mord, 
da die von Dolchſtichen durchbohrte Leiche von den 

Mördern als drohendes Warnungszeichenaufden aut: 
gebreiteten Mantel des unberaubt gebliebenen Opfers 
‚zur Schau an orfeher Straße hingelegt wardz endlich 
die vielfältigen Beweiſe der von Krakau ausgehenden, 
auf die benachbarten Provinzen fich erſtreckenden revo⸗ 
_ Intionairen Umtriebe mußten die angränzenden Schußs 
mächte des Freiftaats Krakau ‚auf die Urfachen eines 
für die Ruhe und Sicherheit diefes Staats fowohl 
als jene der zunächit liegenden Länder gefahrbringens 
den, nicht ferner zu duldenden Zuflandes aufmerk- 
ſam machen. | oo 
Zu der Ueberzeugung gelangt, daß nicht die fried⸗ 
lihen Bewohner des Freiftaats, fondern die zahlreichen 
ia demielben angebäuften revolutionairen Fluͤchtlinge 
und Emifjaire als die Urheber fo vieler freventlichen 
und verbrederiihen Handlungen anzufchen ſeyen, 
hielten es die drei. Höfe von Oeſterreich, Prenßen und 
Ausland fowohl ihren Pflichten gegen den durd) die 
Wiener Congreß: Acte unter ihren Schuß geftellten 
Sreiltant Krakau und gegen ihre eigenen Ilnterthanen, 
als dem ihnen durdy den Hten Artikel derjelben Con: 
greß-Acte gewährten Rechte, die Anhaltung nnd Aus⸗ 
lieferung von Flüchtlingen und dem Geſetz verfallenen 
Derfonen zu erlangen — gemäß, bei der Regierung 

des Freiſtaates mindeftens auf die Entfernung der er= - 

mwähnten vevolutionairen Flüchtlinge und anderer bes 
ſtimmungsloſen gefährlichen Menfchen aus der Stadt 
und dem Gebiete von Krakau, als der anerkannten 
| Urſache 
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Urfache des offen vorliegenden Uebels, zu dringen. 
Die Bevollmächtigten der drei Mächte zu Krakau ers 
hielten zu dieſem Ende den Auftrag, dem Präjidenten 
und dem Senat des Freiſtaates nachfichende gemeins 
ſaue Mote zu übergeben, indem zugleich die geeigneten 
militairiihen Maßregein ‚getroffen wurden, um der 
Regierung von Krakau zum Vollzug der wirkiamfien 
Maßregeln und zur Aufrechthaltung der öffentlichen 
Ruhe gegen mögliche Störungen die etwa benöthigte 
Unterflüßung angedeihen zu laflen, nnd beinebft zu 
verhindern, daß die aus Krakau entfernten Individuen 
auf andern Wegen als jenem, der ihnen eröffnet wor: 
den, fich in die benachbarten Provinzen einzufchleichen 
und in felben zu verbreiten ſuchen möchten, Auf die 
vorerwähnte Note der drei Bevollmaͤchtigten iſt die 
Antwort des Senates nebft einer Öffentlichen. Kund⸗ 
machung. defielben erfolgt, die gleichſalls nachfichend 
mitgeteilt werden. Sin Betreff der in der Antwort 
des Senats an die Bevollmächtigten. der hohen Schutz⸗ 
mächteerwähnten Berückfichtigung der befonderen Pri⸗ 
uns: Berhältnifle, in denen fich einige der in dem Frei: 
flaat Krakau anweienden Fluͤchtlinge befinden dürften, 
find den reipertiven Nefidenten der gedachten Mächte 
bereits früher die erforderlichen Inſtructionen zuge: 
fertigt worden. 


Note der Bevollmächtigten von Ocfter: 
reich, Preußen und Rußland an den 

- Bräfidenten und Senat des Freiſtaats 

Krakau de dato 9. Februar 1836, 


e-Die unterzeichneten Refidenten Sr. Maj. des 
Kaifers aller Reußen und Sr. Maj. des Könige von 


Preußen, wie auch der unterzeichnete Geichäftsträger. 


@r. 2. k. apoſtol. Maj. haben ſich beeilt, die Mit: 
theilung Dr. Excellenz des Hrn. Präfidenten des 
Senats der freien Stadt Krakau hinſichtlich des uns 


gluͤcklichen 


20% Ill; Freie Stadt Krafau. 


gluͤcklichen Ereigniffes, welches die:erften Tage des ge: 
genwärtigen jahres in jener Stadt bezeichnet hat, 
zur Kenntaiß Ihrer erlauchten Höfe zu bringen. — 
Die drei Höfe von Defterreich, Preußen und Rußland 
“ Haben in diefem Ereignifle-nur einen neuen unwider⸗ 
keglichen Beweis des Daſeyns eines tiefiwurzeinden 
U⸗bels erblicken können, welches im Innern diefes 
Freiſtaates verbreitet, nicht allein feine Ruhe und ſei⸗ 
nen Frieden, fondeen auch Die Sicherheit Ber angrän- 
enden Provinzen bedroht. Durch die befichenden 
Tractate zum Schnutze der freien Etadt Krakau und 
zur Ueberwachung der Aufrechthaltung ihrer Neutra⸗ 
litaͤt berufen, fühlen fih die drei Höfe um fo mehr 
zue Ergreifung der Maßregein, weiche der Fall erfor⸗ 
Bert, verpflichtet, als ſich dazu auch Die Verbindlichkeit 
geiellt, ihre eigenen Staaten vor offenbarem Nachtheil 
zu bewahren. — In Folge diefer Betrachtung find die 
Unterzeichneten beauftragt, Sr. Epcellenz dem Hen. 
Praͤſidenten und dem Senate der freien Stadt Krakau 
artzuzeigen, daß Die augenblickliche Reinigung der 
Stadt und des Gebietes von Krakau durch die Ente 
fernung der polniſchen Flüchtlinge und aller aefährs- 
lichen Individuen, welche ſich ungluͤcklicher Weile in 
großer Anzahl alda verfammelt Haben, die Maßregel 
fey, welche als unerläßlid, erachtet worden ift, um die 
gegen die Sicherheit und Ruhe der Stadt und des 
Gebiets von Krakau fowohl, als gegen jene der nahe⸗ 
gelegenen Provinzen angezettelten meuteriſchen Ans 
fhläge zu vernichten. — Die Unterzeichneten können 
nicht zweifeln, daß die Regierung von Krakau ſich um 
fo bereitmilliger zu dieſer Maßregel herbeilaflen werde, 
als fie felbft fchon zu verichiedenen Malen die Abſicht 
hierzu gezeigt und die drei Höfe nunmehr alle Mittel 
vorbereitet Haben, um ihr deren Ausführung zu ers 
teichtern. — Geſtuͤtzt auf den Hten Artikel der Wiener 
Eongreßs Arte, weicher mit den Artikeln 6, ſowohl des 
| Tractats 


nn 
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Tractats vom 9. Met 1815 als der nenen Conſtitation 
der freien Stadt Krafan vom 30. Mai 1833, im 


Einklange ſteht, fordern Die Schuginächte die Regies 


rung von Krakau auf, in adhttägiger Friß aus ihrem 
Gebiete alle polniſchen Fluͤchtlinge, weiche ſich allda 
befinden, zu entfernen. — Um den Abzug der Fluͤcht⸗ 


linge möglichft zu fördern, wird ihnen die Einbruchs⸗ 


Station von Podgorze geöffnet werden: jene dieſer 
Flüchtlinge, welche ſich ausweiten könnten, daß eine 
oder die andere Regierung in ihre Zulaffung eimwillige, 
werden nach Srfordeeniß mit den Deitteln, fi) nad 
ihrer Beftimmung zu. verfügen, verfehen, die andern 
aber nach Amerika verfendet werden. -— Die Unters 
thanen anderer Mächte, weiche fih in Krakau aufhals 
ten und Durch die Schupmächte als gefährlich bezeichnet 


find, muͤſſen gteihfalls im achttägiger Friſt aus dem 


Bebiete der Stadt Krafan entfernt werden; zu dieſem 
Ende wird fie jene Schutzmacht, durch deren. Gebiet 


* jene Fremden ˖ ziehen, mit den nöthigen Paͤſſen durch 


ihren Refidenten - zu Krakau verfehen laſſen. — Die 
drei Schußmächte haben für angeineſſen erachtet, am 
Die Sränzen des Krafauer Gebietes Truppen vorruͤcken 
zu laffen, fowohl um zu verhindern, daß die in den 
vorhergehenden Paragtaphen bezeichneten Individuen 
fih von der ihnen zu ihren Auszuge dargebotenen 
Straße entfernen, als um der Negierung von Krakau 
den Beiftand, deſſen fie benöthigen koͤnnte, zu leiſten, 
wie auch um jene Aufforderung zu unterfihgen, und die 
Ordnung und oͤffentliche Ruhe aufrecht zu. erhalten. 
Es wird daher von Er: Exrellenz dem Hru. Präfidens 
sen und von dem Senate abhängen, ſich an die. Unter⸗ 
zeichneten zu wenden, wenn fie in den Fall kommen 
follten, zur Erfüllung des einen oder des andern dieſer 
Punkte der Unterſtuͤtzung der bewaffneten Macht zu 
bedürfen. — So lange. die gegenwärtigen Umſtaͤnde 


fortwähren, Hat jeder Unterthan der freien Stadt 


Krakau; 
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Krakau, welcher die Graͤnze des einen der- drei nahe⸗ 
liegenden Staaten Überfchreiten will, um zugelaflen zu 
werden, einen ordnungsmägigen mis den Bifa.des bes 
treffenden Nefidenten verichenen Paß vorzuzeigen. — 
Die drei Schutzmaͤchte ſchmeicheln ſich, daß die anges 
deutete Reinigung des Krakauer Gebiets durch dieſe 


‚ der Regierung des Sreiftantes dargebotenen Erleichs 


terungen keiner weiteren Schwierigkeit mehr unterlies 
gen werde. Sollte indeß ihre diesfällige Erwartung 
getäufcht werden, und: der oben angezeigte Termin 


‚ verfließen, ohne daß die erwähnte Maßregel ganz und 


vollkommen in Ausführung gebracht worden waͤre, fn 

würden fid) die drei Höfe verpflichtet Batten, durch 

eigene Mittel dasjenige zu erzielen, was Die Regierung 
von Krakau ind Werk zu jeßen entweder den Willen 

oder die Kraft nicht gehabt hätte. — Zudem die Unter: 
zeichneten durch diefe Eröffnung. die ihnen von ihren 

erlauchten Höfen zugefommenen Befehle erfüllen, er⸗ 

greifen fie die Gelegenheit, Sr. Ercellenz dem Hrn. 

Dräfidenten und dem Senate der freien Stadt Krakau 

die Verfiherung u. f. mw.” 


Antwprt des Senats an die Bevollmäch: 
tigten der Schubmächte, ebenfalls 
‚.vom 9. Februar 1836 . 

«“Gleich nach Empfang der Collectiv Note vom 
bentigen Tage, mittelft welcher die. HH. Nefidenten 
der drei hohen Schutzmaͤchte dem Senate erklärt haben⸗ 
dag es der Wille dieſer Mächte fey, daB alle fremden 
polnifhen Er» Militairs ſowohl als glle Diejenigen vom 
Civilſtaude, die auf was immer für eine Art-an der 
betzten polnischen Revolution in den Jahren 1830.und 


" 4831.Cheil genommen haben und-fih auf dem Gebiete 


der freien Stadt Krakau befinden, binnen acht Tagen 
aus demfelben entfernt werden, mit dem Beſehle, ſich 
nach Podgorze zu begeben, we fie ihre fernere Bes 

ſtimmung 
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flimmung erhalten. werden, bat der Senat ſich beeilt, 
die anlirgende Kundmachung zu erläffen, um alle Ders 
-fonen: diefer Eategorie in Kenntniß der oberwähnten 
Verfügungen der hohen Schutzmaͤchte zu feßen und 
ihnen zugleich unter Androhung der von den HH. 
Refidenten angekündigten: Maßregeln befohlen, ſich 
ohne Zögern und felbft in der. noch um zwei Tage 


verkürzten Zrifl Diefen Anordnungen zu fügen. Webers 


died wird die Regierung keines der Mittel, die ihr zu 
Gebote fiehen, verabſaͤumen, nm dieſem höchften Willen 
auf eine wirkſame Art zu entiprechen. And da unter 
den polnifchen Flüchtlingen, die ſich hier aufhielten, 
mehrere find, denen, um fie auf eine näßliche Art zu 
bejchäftigen, ſubalterne Anftellungen im hiefigen öffents 
lichen Dienfte verlichen worden find, hat der Senat 
fogleich denfelben die nöthige Entlaffung ertheilt und 
ihnen aufgetragen, fih an den Ort ihrer neuen Be: 
ſtimmung zu begeben. — Nachdem der ausdrückliche 
Wille der Hohen Mächte bereits zur Kenntnif des gans 
zen Landes und namentlich der hierbei betheiligten 
Perfonen, ohne. den mindeften Verzug noch Beſchraͤn⸗ 
tung und anf allen möglichen Wegen gebracht werden 
ift, kann der Senat doch nicht umhin, den HH. Reſi⸗ 
denten die Berücfichtigung der Kürze der zur Raͤu⸗ 
mung des Gebiets anberaumten Frift zn empfehlen, 
sheild wegen des möglichen Falles, daß diefe Verfü: 
gungen nicht zu gehöriger Zeit auf den entfernteften 
Punkten des Freiftaates befannt werden könnten, theils 
in Anbetracht der Unmoͤglichkeit, ihre Angelegenheiten 
zu ordnen, in der fich diejenigen der reflamirten Indi⸗ 
viduen befinden dürften, welche während ihres fünf: 
jährigen Aufenthalts in diefem Rande Vermoͤgensver⸗ 
hältnifie contrahirt haben ſollten. — Da es übrigens 
leicht vorherzufehen iſt, daß, während der Vollſtreckung 
dieſes Beſchluſſes der hohen Maͤchte, jene Individuen 
der in Frage ſtehenden Categorie, die ſich mit den hier 
J an⸗ 
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anfäffigen Familien durch die Bande der Ehe indenti- 
ficirt, liegende Güter entweder angekauft oder gepadhtet, 
oder ſolche endlich, die ſich au die Spitze von Werkitätten- 
geſtellt Haben, Vorſtellungen zu machen, and den Bei: 
land der Regieriing, unter deren Schuß fie ſich nieder 
geloſſen Haben, anſprechen merden, fo hält der Senat, 
da hieruͤber inder Note der ZH: Hefidenten keine Aus⸗ 
nahme zu finden iſt, es fuͤr feine Pflicht, dieſen Umſtand 
ihrer Beruͤckſichtigung zu unterziehen, und die HH. 
Refidenten zu erſuchen, ihn in Kenntniß ſetzen zu wol⸗ 
fen, ob die Individuen, zu deren Gunſten obige Ruͤck⸗ 
fichten fprechenn, auch ohne Unterſchied von dieſen alls 
gemeinen Maßregeln betroffen werden follen, odet 06 
- die hohen Mächte, in Anbetracht ihrer Lage, fich bewo⸗ 
gen finden dürften, fie großmuͤthig davon anszuiriehnien, 
(Folgen die Untetſchtiften.) 


Kundmachung der Kegictung des Frei— 
ſtaates, Von demſelben Datum. 
++ Der regierende Senat der freien, unabhängigen 
und ſtreng neutralen Stadt Krakau und ihres Gebietes, 
Die HH; Nefiveliten der drei allerdurchlauchtigſten 
Schugmächte, welche bei der hiefigen Regierung bes 
glaubigt find, haben nnter Heutige Datum dem tes - 
gierenden Senate eröffnet, wie es der Wille ihrer hohen 
Höfe fen, daß alle fremder polniſchen Militair- oder 
Eivit: Perfonen, weiche ati der Revolution im König: 
teiche Polen in den Jahren 1830 und 1831 Theil 
genommen, indem fie ale Officiere, Iknteroffitiete oder 
Soldaten der auch auf eirie andere Weile aedient 
haben und ſich in der Stadt Krakau und ihreni Gebiete 
aufhalten, ſofern fie wicht in Stande find, ihren Aufs 
enthatt dutch einen in gefeblicher Form erthrilten Daß 
öder durch eine von der comipelenten Behörde der 
Schutzmaͤchte ihnen gegebene Etlaubniß zu legitimiren, 
gehalten 
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aebalten ſeyn follen, unverzüglich das Gebiet der freien 
Stadt Krakau zu verlaffen, und ſich nad .Podgorze 
zu begeben, wo diejenigen, welche ſich ausweifen, daß 
irgend eine Regiernng fie aufnehmen will, den nöthis 
gen Beiftand erhalten, um fih nad dem Orte ihrer 
Beſtimmung zu begebenz diejenigen aber, welche ſich 
nicht in diefer Lage.befinden, nach Amerika abgeſchickt 
werden follen, Gleichzeitig Haben die allerdurchlauch⸗ 
tioften Höfe ertiärt, daß aud diejenigen Perſonen 
von diefer Categorie, welche in diefem Lande irgend 
einen Civils oder Militair⸗Poſten bekleiden, ſelbſt 
wenn ihnen von der hiefigen Regierung das Bürgers 
recht verliehen worden, von dieſer Beſtimmung niche 
ausgefchloflen find. — Sjndem der Senat diefe hohe 
Entſchließung der allerdurchlaudztigfien Höfe zur allger 
meinen Kenntniß bringt, und namentlich Dieienigen 
Perſonen davon benachrichtigt, welche” dies. angeht, 
fordert er dieſelben auf, fi binnen ſechs Tagen in der 
Stadt Podgorze zu flellen, und ſich bei den Eaiferl, 
öfterreichiichen Behörden, welche zu ihrer Uebernahme " 
beanftrags-find, zu melden. — Der regierende Senat 
hält es für nothwendig, diejenigen Perfonen, welche 
obiger Drdnung nachzufommen haben, darauf aufs 
merkſam zu machen, wie die hiefige Regierung beden⸗ 
tes worden, daß, im Fall der zur völligen Evacuation 
beſtimmte adhttägige Termin verflofien, und des Wüle 
der allerdurchlauchtigſten 2 nicht vollftäudig erfüllt 
fey, diefelben ſich genoͤthigt jähen, durch Die Anwen⸗ 
dung eigener Moßregein den Erfolg herbeizuführen; 
er erwartet daher, daß die bezeichneten Perfonen die 
angetündigten Maßregeln befeitigen und freiwillig 
ihrer Beftimmung folgen werden, wodurch ihnen eine 
Ausficht bleibt, die Berücfichtigung derienigen Res 
gierung zu erlangen, unter deren Macht fie fi) beges 
ben, und wohurc, fie überdies day hiefige Land vor 
den traurigen Folgen bewahren werden, weide Dit 

| icht⸗ 
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Michterfüllung des Willens der. hohen Höfe unans- 
bleiblich mit fih dringen wiirde. — Krakau am 
9. Februar 1836. (Folgen die Linterfchriften. ) 
Nach den neneften Berichten aus Krakau if 
die der Regierung diefes Freiftaates — laut der 
mitgetheilten Bote der Bevollmächtigten der drei 
Schutzmaͤchte — feſtgeſetzte Friſt, um die Räus 
mung des Krakauer Gebietes von den daſelbſt anges 
häuften revolntionairen Flüchtlingen und Emiflarien 
zu bewirken, abgelaufen, ohne daß von Seiten der ge- 
dachten Regietung irgend dem Zwecke entiprechende 
Einteitungen getroffen worden wären. Der Senat 
von Krakau beanügte fich nämlich, einfache Auffordes 
‚rangen, an die Flüchtlinge zu er[aflen, ohne die Behoͤr⸗ 
den mit der Ausführung der von den Schutzmaͤchten 
zum eigenen Wohl des Freiſtaates und zur Sicherheit 
der angränzenden Provinzen vermöge ihrer tractaten: 
mäßigen Rechte verlangten Maßregel zu beauftragen, 
-oder von den zu feiner Verfügung geftellten Mitteln 
Gebrauch zu machen. Es fand fih demnach bis zum 
16. Abende nur eine verhältniimäßig geringe Anzahl 
von derlei ausgewiefenen Individuen zu Podgorze ein, . 
von weichen nur der Kleinere Theil aus eigentlichen 
Fluͤchtlingen, die Mehrzahl aber aus beſtimmungsloſen 
Menſchen beſtand, die, zum Theil aus den Arbeits⸗ 
haͤuſern entlaſſen, ſich zur Sicherung ihres Lebens⸗ 
unterhaltes über die Graoͤnze begaben, während keiner 
von den notoriſchen Parteifuͤhrern und Revotntionairen 
der Aufforderung nachfam, indem dieſe vielmehr fort⸗ 
fahren, Zufammentünfte zu halten, die abenteuerlichften 
Projecte, fogar zu Seruptionen in die angraͤnzenden 
Staaten, zu ſchmieden und zu freventlihem Widerſtand 
aufzureizen. Unter folchen Umſtaͤnden fanden die Be: 
vollmaͤchtigten der drei Höfe mittelft eines einhellig ge; 
faßten Beſchluſſes, daß der Fall vorhanden fen, wo fir, 
in Gemaͤßheit der ihnen ertheilten Inſtructionen, vor⸗ 
zufchreiten 


/ 
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äufchreiten Hätten, und dieſelben uͤbergaben demnach 
am 16. Februar Abends die nachſtehende Collectivnote 
an den Praͤſidenten und Senat des Freiſtaates, während 
der Commandant der an deflen Sränzen aufgeſtellten 
k. k. Truppen, Generals Major Kaufman, von dem 
kaiſerl. dfterreichifchen Bevollmächtigten im Nanıen 
der drei Refidenten eingeladen wurde, mit der unter 
feinen Befehlen ftehenden disponibten Mannfhaft am 
folgenden Tage, — dem erſten nach der früher gewaͤhr⸗ 
ten Seit, — nach Krakau vorzuruͤcken. Die Bes 
feßung der Stadt Krakau durch die zu Podgorze ges 
ftandenen kaiſerl. Öfterreichifchen Teuppen bat demnach 
am 17. Februar Vormittags flattgefunden, und es 
wurden bei diefem Anlaffe die nachfolgenden Kunds 
machungen publicirt: 


Note der Bevollmächtigten.von Defter-e 
reich, Rußland und Preußen an den: 

Präfidenten und Senat des Freiſtaa— 
tes Krafau, d. d. 16. Februar 1836. 


“Die Unterzeichneten, Refidenten Ihre Majeſtaͤten 
des Kaifer3 von Rußland und des Königs von Preußen, 
und der unterfertigte Sr. Mai. des Kaiſers von Defters 
reich, finden fich, mit Beziehung. aufedie Mote, welche 
unterm 9. d. an Se, Excellenz den Hrn. Dräfidenten 
und an den Senat der freien Stadt Krakau zu richten- 
die Ehre Hatten, kraft der Weiſungen ihrer hohen Höfe: 
veranlaßt, Sr. Ercellenz und dem loͤblichen Senat 
folgende weitere Erdffnungen zu machen: Die Regie⸗ 
rung von Krakau hat, indem fie zur Ausführung der 
Maßregel, welche ‚die Schutzmaͤchte im Intereſſe des 
Freiſtaates Krakau ſelbſt, jo wie der angrängenden Pro> 
vinzen, von ihr verlangen mußten, nur illuforifche und 
feine Bürgfchaft des Erfolges darbietende Mittel ans 
wendete, ſolchergeſtalt die zur vollen und gänzlichen 
Vollziehung derfelben gefeste Friſt verſtet wen ließ 
VPol. Sourn. März 18330. und 
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und von den Erleichterungen und Mitteln, welche ihr 
zu dieſem Ende großmuͤthig angeboten worden waren, 
keinen Gebrauch machte, den Beweis geliefert, daß, fie 
nicht nur nicht die Kraft, ihre aus dem Art. 6 des 
Tractats vom 3. Mai 1815 bervorgehenden Verpflichz 
tungen hinfichtlich der Flüchtlinge und dem Geſetz ver- 
_fallenen Perfonen zu erfüllen, ſondern auch nicht den 
Willen, felben Genuͤge zu leiten, befißt, Die drei 
Mächte, von den Pflichten, weiche die Eigenſchaft als 
Schutzmaͤchte ihnen gegen den Sreiflant Krakau aufers 
legt, fo wie von der Nothwendigkeit durchdrungen, 
einer Unordnung ein Ziel zu ſetzen, welche die Ruhe 
diefes Landes und dee angränzenden Provinzen ges 
fährder; in Erwägung endlich, daß ihre Sarantie der 
firengen Neutralität des Freiftagtes- Krafau nur jo 
lange Kraft hat, als diefer feinerfeits Die Bedingungen, 
auf weichen die Neutralität diefes Staates allein berus 
"pen kann, erfüllt — fehen fid in die Nothwendigkeit 
verſetzt, dasjenige durch ihre eignen Mittelauszuführen, 
was fie für unerläßlic erfannt hatten, um den Zweck 
zu erreichen, den friedlichen Bewohnern diefes Landes 
Sicherheit und Ruhe wiederzugeben und ihre eigenen 
Laͤnder vor den revolntionatren Umtrieben, deren Heerd 
die Stadt und. dag Gebiet von Krakau geworden find, 
zu bewahren. Die Unterzeichneten haben demgemaͤß 
die Ehre, Se. Exc. den Ken. Präfidenten und dem 
Senat zu benachrichtigen, daß Truppen unter dem 


Dberbefehl des Generals Majors von Kaufmann, im 


Dramen der drei Schußmärhte, die Stadt und das 
Gebiet von Krakau bejegen werden. Der Zwed dies 
fer mititaieifchen Beſetzung ift die gänzliche Vertreis 
bung der tevolutionairen Flüchtlinge, der Emiffeire 
der Propaganda und der beffimmungslofen Menfchen, 
die füch feit der polnifchen Revolution zu Krakau und 
auf feinem Gebiete angehäuft Haben, und von da aus 
ihre verbrecherifchen Umtriebe nach den en 

ndern 
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Ländern erſtrecken. Iſt diefer Zweck einmal erreiche 
und die Ordnung in dem Freiſtaat Krakau dauerhaft 
gefichert, fo werden fidy die Truppen der dreb Höfe uns 
verzüglid, wieder aus diefem Lande entfernen. Fuͤr 
den Unterhalt der Truppen, fo lange fie auf dem Ges 
biete von Krakau bteiben werden, muß, wie es in der 
Regel tft, geforgt werden, und der Senat wird aufe 
gefordert, fogleich Die Perfonen zu benennen, mit wel⸗ 
chen die MilitairsBehörde alles auf diefen Gegenſtand 
ſich Beziebende zu regulicen hat. Die Wirkſamkeit 
der Regierung und der Gerichtshöfe wird nicht unters 
brochen werden; es Liegt jedoch in der Natur der 
Dinge, daß fie in Allem, was die Aufrechthaltung der 
Öffentlichen Sicherheit und die Vollziehungder Maßs 
regel betrifft, welche die Sorge für das Wohl des 
Freiſtaates Krakau den Schugßmächten geboten bat, 
der damit insbefondere beauftragten Militairmacht 
untergeordnet bleiben muß. Die Iinterzeichneten ha⸗ 
ben fchließlich die Ehre, Br. Exc. dem Hrn. Präfiden- 
ten und dem Senate die Kundmachungen, welche der 
Generals Major von Kaufman in’ dem Augenblide 
und bald nad) dem Einruͤcken der unter fein Commando 
geftellten Truppen zu erlaflen den Befehl erhalten hat, 
mitzutheilen, und fie erfuhen Se. Exc., dafür Sorge 
tragen zu wollen, daß dieſe Actenftäste, fo wie fie hier 
beiliegen, in deutfcher und in polnischer. Sprache zur 
Kenntniß des Publicums gebracht werden. Krakau, 
den 16. Februar 1836. (Unterz.) Hartmann. 
E. Freih. v. Ungarn⸗Sternberg. Liehmann.“ 


Bekanntmachung des an der Spitze eines Trup⸗ 
pen⸗Detaſchements vingerüdten kaiſerl. oͤſter⸗ 
reichiſchen General⸗Feldwachtmeiſters Kaufman 
v. Trauenſteinburg: | | 
“Die Durchlauchtigſten Beſchuͤtzer des Freiftantes 
Krakau, in Erwägung der Unordnungen, der Gewalt⸗ 
! | 14* thaͤtigkeit, 
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thaͤtigkeit, ja ſelbſt der Verbrechen, weiche neuerlich 
die Ruhe diefer Stadt und deren friedlihen Bemohuer 
geftört Haben; in Erwägung, daß es aufeine unwiders 
fprechliche Weiſe dargethan ift, wie alle diefe Untha⸗ 
ten jenen Flüchtlingen, revolutionairen Emiffeiren und 
beftimmnngslofen Menfchen zugefchrieben werden mäg 
fen, die ſich in der lebten Zeit fo zahlreich in der Stadt 
Krakau und ihrem Gebiete angefammelt habenz in 
Erwägung ferner der Pflichten, welche ihre Eigenfchaft 
als Beichüßer des Freiftaates Krakau ihnen auferlegen, 
und von der Nothwendigkeit durchdrungen, einen regels 
loſen Zuftande ein Ziel zu ſetzen, welcher eben fo fehr 
die Ruhe diefes Staates als jene der angrängenden 
Provinzen bedrohtz in Erwägung endlich, daß die 
Regierung des Freiftantes Krakau, ungeachtet der ihr 
großmuͤthig angebotenen Mittel, dennoch der.in Ges 
maͤßheit des Hten Artikels der Wiener Congreß = Acte 
an fie ergangenen Aufforderung wegen Ausweifung.der 
auf ihrem Gebiet angehäuften Flüchtlinge und dem 
Geſetze verfallenen Menſchen von ſelbſt nicht gehörig 
Genüge geleiftet habe, wenn gleich nad) eben diefem 
Artikel fogar deren Auslieferung hätte verlangt werden 
können, und daß befagte Regiernng demzufolge die 
Bedingungen, an welche die Neutralität diefes Frei⸗ 
‚ Maates geknüpft worden, unerfülle gelafiens haben fich 
zu dem Entſchluſſe genoͤthigt gefunden, duech ihre 
eigenen Kräfte eine Maßregel in Vollzug zu feßen, 
die fie für unerlaͤßlich erkannt haben, um den frieds 
lichen Bewohnern des Sreiftantes Krakau die früher 
genoffene Ruhe und Sicherheit zu verfchaffen und um 
ihre eigenen angränzenden Provinzen vor den revolu⸗ 
tionairen Umtrieben zu bewahren, deren Heerd der 
Sreiftaat geworden iſt. Ausfchließlich zur Erreihung 
dieſes Endzweckes rücken die von den hoben beſchuͤtzen⸗ 
den Mächten meinem Oberbefehl anvertrauten Truppen 
gegenwärtig in die Stadt und das Gebiet von Krakau 
Ä \ ein. 


En. 
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ein. Da es ihre erſte und einzige Beſtimmung iſt, 
Ruhe und Sicherheit in dem Freiſtaate herzuſtellen und 
auch file die Zukunft zu fichern, ſo glaube ich mit Zus 
verficht darauf zählen zu können, daß diefe Truppen 
son den Bewohnern des Sreiftaates Krakau mit Vers 
trauen und Zuvorkommenheit werden empfangen wer⸗ 
denz ich meinerfeitö werde nachdrücklich darauf halten, 
daß von den Soldaten die gewohnte firengfte Manns⸗ 
zucht beobachtet werde. Sobald die Maßregel, welche 
die Sorge der Durchlauchtigften Beſchuͤtzer des Frei⸗ 
ſtaates Krakau für denfeiben vorzuſchreiben fand, ihre 
Vollziehung erhalten, fobald Stadt und Gebiet von 
Krakau von den auf felben angehäuften gefährlichen 
Menfchen befreit und Ruhe und Ordnung dauerhaft in 
felben gefichert feyn werden, hat die gegenwärtige 
militairifche Befegung ihr Ziel erreicht, und die von 
mie befehligten Truppen werden das Gebiet des Freis 
ftantes wieder verlaflen. Inzwiſchen erleidet die Wirk⸗ 
ſamkeit der adminiftrativen fowohl als der richterlichen 
Behörden des Freiftantes keine Unterbrechung, jedoch 
verftcht es fich von ſelbſt, daß fie in den die Öffentliche 
Sicherheit und die Reinigung des Gebietes des Frei: 
ſtaates Krakau von den eingedrungenen Slüchtlingen 
betreffenden Maßregeln der Militairmacht untergeftellt 
find, welche für Die Dauer der gegenwärtigen Umſtaͤnde 
von den hohen verbündeten Mächten damit. insbefons 
dere beauftragt wurde, Gegeben, Krakau, den 17. Febr. 
41836. Franz Kaufmanv. Trauenfleinhburg, 
©tr. f. 8. apoftol. Maj. wirkl. Generals Seldwachts 
meiftee und Befehlshaber der im Namen der drei 
Schutzmaͤchte das Gebiet des Zreiftantes Krakau bes 
feßenden Truppen.” | 


Zweite Kundmachung. 


“In Folge der am heutigen Tage ausgegangenen 
erften Kundmachung, durch weiche die Moiin und 
wecke 
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Zwecke der von den drei befhgenden Maͤchten bes 
f&lofenen zeitweiligen mitltatriihen Belegung der 
Stadt und des Gebietes von Krakau ausgeſprochen 
werden, wird ferner Machfolgendes zur öffentlichen 
Kenntniß. gebrahtt Alle, nicht aus dem Gebiete des 
Fteiſtaates Krakau gebürtigen Individuen, welche als 
Offiziere, Unteroffizlere oder Soldaten In der ehemali⸗ 
gen polnifchen Armee gedient, oder fonft in irgend einer 
Weiſe an der legten ‚polnifhen Revolution thätigen 
Theil genommen haben, und welche fid über ihren 
Aufenthalt in der Stadt oder dem Geblete von Krakau 


durch feinen von der competenten Behörde der drei bes 


fhügenden Mächte ausgefteliten Paß, oder fpeciellen. 
Erlaubnißſchein auszumeifen vermögen, haben, ſelbſt 
dann, wenn fie in den Eivils oder Militaitdienſt des 
Freiſtaates aufgenommen worden wären, oder nach⸗ 
fraͤglich deflen Bürgerrecht erlangt hätten, die Stadt 
and das Gebiet von Krakau binnen ſechs Tagen zu 
verlaffen, und wird ihnen zu befagtem Ende der Weg 
Aber Podgorze geöffnet, Jene der vorbezeichneten 
Individuen, welche innerhalb der feſtgeſe hten Friſt 
dep mit Gegenwaͤrtigem an fie ergehenden Aufforderung 
nicht Gendge leiften, oder welche ſich auf einem andern 
als dem vorgezeichneten Wege zu entfernen. ſuchen 
würden, fo wie die Bewohner des Freiſtaates Krakau, 
welche es wagen follten derlei Flüchtlinge zu verbergen, 
der ihrer Entweichung auf andern Wegen hälfreihe 


and verfallen in die verdienten Strafen. 
hr ns mit Zuverficht auf die redliche Mits 
wirku oͤrden und der Bewohner von Krakau 
zur ba Ulung des mir vorgezeichneten Zweckes, 
da es vorzugsweiſe um ihr Wohl und ihre 


Sicher heit handelt. Gegeben Krakau, den 17. Februar 
836. Franz Kaufman von Trauenfteins 
urg, Br. k. k. apoft. Maj. wirklicher Generals 

Keltwpachtmeifter und Veſehle habet der im Namen der 
> End Veſchieh Bl ee 
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drei Schupmächte das Gebiet des Freiſtaates Krakau 
befeßenden Truppen.”  - 





“Ne IV. | I. j 
Verhandlungen über. die Orangiftenzfogen 
ö im englifchen Parlamente. 


Am 23. Februar trat Hr. Hume mis feiner auge⸗ 
fündigten Motion in Betreff der Drangilten: Lagen 
hervor, die er mit einer fehr fangen Rede begleitete, 
worin er die Gefetzwidrigkeit und die Gefährlichkeit 
dieſes Vereins für. die Ruhe des Landes und für die- 
Erhaltung der rechtmäßigen Thronſeige Darzulegen 
und durch Mittheilung zahlreicher Actenſtuͤcke und Corz 
vefpondenzen zu beweifen fuchte, Sein Antrag, der 
. von Sir W. Moleßworth unterſtaͤtzt wurde, lief 
darauf hinaus, daß das Haus fich über die Tendenz 
ber Drangiftens Lagen in mehreren Reſolutionen mie 
dem fchärfften Tadel ausiprechen und Se, Mai. ers 
fuchen folle, alle Civile und Militgire Beamte, Die zu 
diefen und. Ähnlichen geheimen Vereinen gehörten, von 
. ihren Poften entfernen oder ihnen verbieten folle, nach 
Verlauf eines Manats nah Mitglieder derſelben zu 
feyn, Nachdem die yon Hrn. Hume worgefchlagenen 
Reſolutionen vom Sprecher vorgelefen worden waren, 
erhob fih Lord John Rufielt und erklärte ſich 
folgendermanßen: - | 

“Ach halte es für meine Pflicht, ſo bald als mög: 
lich nach den beiden Herren, welde die Motion ges 
macht und unterflügt haben, zum Kaufe zu forechen, 
weil ich es in den Stand feßen will, den an einem 
feährren Tage bezeichneten Weg bei diefer Frage eins 
ufchlagen, und weil es in diefem Haufe noch feine 
Frage gab, die wichtiger geweſen wäre, (Hört, hört ? 


246 IV. England, 


Ich geftche, daß die Regierung die Geſellſchaft, weiche 
Gegenſtand der Debatte ift, dem Lande für ſchaͤdlich 
hätt, und daß es ihre Abſicht ifl, fie zu unterdrücken, 
(Beifall von den minifteriellen Bänten.) Jedoch ers 
tläre ich auch andererfeits, daß ich mich nicht mit dem 
Gefühle dem Segenftande nahe, welches das ehrens 
werthe Mitglied für Cornwall (Sir W. Maleeworth) 
“best, dem Gefühle nämlich, daß die Haͤupter, 
und die, welche die Phalanxe der Drangiften Gefell: 
fchaften ‚bilden, die bitteren Feinde des gegenwärtigen 
Miniſteriums feyn. Ich will Diefe Vereine nur. infos 
fern in Betrachtung ziehen, als fie dem Frieden und 
der Wohlfahrt des Landes, der ſchuldigen Achtung ges 
gen die Regierung und der Rechtspflege fchädlich find, 
Finde ich hinreichende Gründe, mich von ihrer Schaͤd⸗ 
lichkeit zu uͤberzeugen, fo denke ich auch, ich fen berech⸗ 
tigt, nicht bloß die Unterſtuͤtzung derer: zu fordern, 
welche es für vortheilhaft halten, einen Schlag gegen 
die Feinde des gegenwärtigen Minifteriums zu führen, 
fondern auch derer, welche ihm entgegen find, aber 
doc, den allgemeinen Zweck für höher als alle Partei⸗ 
abfichten halten (Beifall), und die ihn von ihrer 
Beite aus für eben fo nothwendig halten werden, als 
von meiner Seite, (Lauter Beifall.) Bei der Bes 
Handlung diefes Gegenftandes werde ich mich an das 
halten, was bei früherer Gelegenheit im Ausſchuſſe 
darüber gefagt worden, an das, was im Haufe befchlofs 
fen und zu Anfang der Debatte vorgelefen worden, und 
das, was Allen, die Intereſſe an den oͤffentlichen Ans 
gelegenheiten haben, bekannt if, Den Theil, welcher 
Irland betrifft, Halte id, für den Hei weitem am wich⸗ 
tigften diefer Frage. Ich glaube, daß durch das Das 
feyn von Gefellfehaften diefer Art, die in Abtheilungen 
organiſirt find, die feiner gefeglichen und anerkannten 
Autorität, fondern ihren eigenen Leitern folgen und 
es für Pflicht hatten, anf Befehl derfelden ſich in act 
| tra 
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tracht und Krieg einzulaſſen, ſie moͤgen nun auf Re⸗ 
_ Iigion gegründet ſeyn oder nicht, eine Unterſcheidung 


zwifchen ihnen und einem anderen Theil der Untertha⸗ 
nendes Königs gemacht wird, die eine Duelle zu Streit 
und Blutvergießen erzeugt. Ich halte es auch für ein 
Vebel, daß durch diefe Geſellſchaften Maͤnner vom nie⸗ 
drigften Stande mit Männern vom hoͤchſten Stande 
in Verbindung kommen, wo die Erftern gewöhnt were 
den, den Männern, die eine Autorität in ihrer Geſell⸗ 
ſchaft Hefigen, denjenigen Gehorfam. zu leiften, welchen 
man nur der Krone und denen, die das Vertrauen der 
Krone beſitzen, fchuldig ift. Der natärlihe Gehorſam 
Des Unterhauſes muß gefchwächt werden, wenn er zwei 
Führer, zwei Souveraine flatt eines einzigen vor fi 
fiebe. (Höre!) Es iſt dies in dieſen Geſellſchaften ans 
Hangendes Uebel, daß fie, durch ihre DOberhäupter uns 
teritüßt, an Parteigefühlen und Animofität leben und 
alle Dberherrichaft des Sefeges verachten. &o hart: 
nädig war der PDarteifinn, daß, wenn eine Nechtds 
fache vor den Gerichtshof gebracht wurde, die Mit» 
glieder der. Geſellſchaft die Sache nicht nach ihrem 
Recht. abwogen, fondern bloß fahen,. ob der Kläger 
oder der Verklagte ein Drangift fey, und hierdurch 
wurde das feindfeligfie und kraͤnkendſte Gefühl in die 
Unparteilichkeit der Gerechtigkeit gebracht. Ich bes 
trachte demnach die Drangiften und andere ähnliche Ge⸗ 
fellfchafften al& den Frieden des Landes verlekend, ale 
die Autorität der Krone ſchwaͤchend, als die Herefchaft 
der Gefege und die religiöfe Harmonie flörend, und 
erklaͤre frei, daß es meine Abficht ift, alle ſolche Ges 
ſellſchaften wo möglich, Drangiften fowohl ald Bands 
männer zu unterdräden. (Beifall von beiden Seiten 
des Haufes.) Aber bei Betrachtung der Wichtigkeit 
diefer Frage muß das Hans and) die mannigfachen 
Hinderniſſe in Erwägung ziehen, welche fidy der Ers 
seichung dieſes Zweckes in den Weg flellen Fönnten, 
un 
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und welches die befte Methode fen, ihn zu erreichen 
Es giebt ein Verfahren, das, beim erften Anblick ſehr 
energifch und entfcheidend fcheint, aber fo entfernt:ift, 
die Flamme diefer Verbindungen zu löfchen, daß es fie 
vielmehe Höher auflodern machen würde. (Lauter 
Huf hört, hoͤrt, höre! von den Oppoſitions⸗Baͤnken.) 
Das Haus mag die Vorichläge des ehrenwetthen Mits 
gtiedes für Widdfeier ‚einmal betrachten; dieſes Mit⸗ 
glied haͤlt fie für die möglichft einfuchften, und nach 
feiner Anficht von der Sache mögen fie es and, ſeyn. 
(Setächter von der Oppofition und Beifall.) Ich 
glaube, daß Diele, die von eben folder Loyalitut erz 
füllt find, wie die ehrerwerthen Herren gegenüben, 
mit jenem ehrenwerthen Mitgliede übereinftimmen, 
Im vorigen Sjahre berichtete der Ausſchuß über die 
Drangiftens£ogen, daß es nicht nöthig fey, neue Ge 
feße gegen diefe zu geben, fondern daß, wenn die bes 
ftehenden Gefeke nur angewendet würden, dieſelben 
hinreichten, jene Vereine zu unterdrüden. Die Mis 
nifter hielten es für ihre Pflicht, mit den Nechtsbe— 
amten der Krone aber den Segenftand zu ſprechen; ich 
hielt es für Recht, meinen ehrenwerthen und gelehr⸗ 
ten Freund, den General: Procurator, zu beftagenz 
dieſer und der Seneralsfistal waren der Meinung, 
daß es fehr zu bezweifeln fey, ob diefe Gefellfchaften‘ 
loyal ſeyen. Die Minifter waren der Meinung, daß, 
wenn die firengen Strafs Statuten, die gegenwärtig 
befteben, keine Maßregeln gegen die Gefellichaften 
enthielten, es nicht paflend fey, in den Geſetzen einen 
Sinn aufzufuchen, der es zweifelhaft ließe, ob er nicht 
gewaltfam in die Worte gelegt worden, um Maßregeln 
gegen jene Sefellfchaften nehmen zu können. Sch habe 
jedod auch nicht von meinem ehrenwerthen und ges 
lehrten Freund gehört, daß diefe Gefellichaften durch 
die Gefeße fanctionirt würden. Das ehrenmerthe 
Mitglied für Cornwall erwähnte die Sache der Arbei- 
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ter zu Dorcheſter. Ich nehme mir die Freiheit, 
aufdas Verfahren’ der Miniſter bei dieſer Gelegenheit 
hinzudenten. Zu diefer Zeit beffanden Unionen in 
großer Zahl, in London waren nicht weniger als 
30,000 Menichen in Drozeffion zu befondern Zwecken 
durd) die Straßen gezogen. Die Sriedensrichter, 
nicht die Miniſter, fehritten wegen Lokal⸗Unruhen eim, 
die Minifter unterfuchten nur, 06 fie bei den hierbei 
erfolgten Urtheilen eine Veränderung eintreten laflen 
Fönnten. Wenn nun die Minifter die beſtehenden Ge⸗ 
feße nicht gegen die Drangiften anwenden wollten, war 
es rathſam, ein neues Geſetz vorzufchlagen? Die Mi⸗ 
nifter glaubten, es jey nicht rathfam. (Hört!) Sch 
glaube, wenn wir eine Bill zur Unterdruͤckung dee 
Logen im Parlamente durchgebracht hätten, doch nur 
die geheimen Abzeichen abgefchafft worden wären, 
hbrigens man aber dem Geſetze zu entfchlüpfen gewußt 
hätte. Dein ehrenwerther Freund, das Mitglied für 
Middfefer (Hume), hat vorgefchlagen, daß jeder Be⸗ 
amte der Krone, der. zu diefer Geſellſchaft gehört, abs 
gefeßt, jeder Richter von feinem Poften entfernt werden 
folle. Ich glaube, obwohl dad Parlament, wenn es 
fih überzeugt, daß ein Beamter feiner Stelle uns 
würdig ift, deshalb eine Adreſſe an die Krone zu rich 
ten befugt iſt, es doc mit ber Unabhängigkeit der 


Gerichte ſich nicht verträgt, eine allgemeine Abfegung 


zu verlangen, ohne auf beflimmte Individuen einzus 


gehen. (Hoͤrt, hört!) Ich bin der Meinung, daß 


Diejenigen Magiſtrats-Perſonen in Irland, welche zu 
den Drangiften Lagen gehören und ſich in der Meinung, 
die proteftantifche Kirche zu fchüßen, zu diefen Ver⸗ 
einen hielten, Doch dieſer eingegangenen Verpflichtung 
getreu bleiben wärden, wenn and das Parlament 
oder die Krone fie von ihren Stellen vertrieben, und 
daß fle es nur als eine Handlung der Parteifucht und 
Unredlichkeit betrachten würden. (Hoͤrt, hört, hört ') 

| it 


220 IV. England. 


Wir Haben bisher folgenden Weg eingefchlagen: Wir 
haben mit dem Lords Lieutenant von Irland in ſtetem 
Brieſwechſel geftanden über Diefen Segenftand. Sollte 
ein Beamter ernannt werden, fo wurde genaue Ers 
Zundigung eingezogen, ob die Dazu beſtimmte Perfon 
Zu den Drangiften gehöre und bei der Geſellſchaft blei⸗ 
ben wolle; war dies der Sal, fo wurde fie nicht ers» 
nannt.“ Um zu zeigen, in welchem Geifte die Res 
sierung hierbei verfahren, las Lord J. Ruſſell dem 
Hauſe zwei Briefe aus der Cortefpondenz zwifchen 
Lord Dufany und Lord Morpeth, in Betreff eines 
Hrn. Smith, vor, der zum DBices Lieutenant einer irs 
laͤndiſchen Graffchaft empfohlen worden war. Lord 
Dufany, der Hrn. Smith vorgefchlagen Hatte, fchreibt 
an Lord Morpeth auf deffen Anfrage, ob Hr. Smith 
Drangift fey und ein Amt in. der Orangiften s Gefells 
fchaft bekleide, daß diefer Lebtere in der That, fo wie 
die Hälfte der Magiftratös Perfonen ber Grafſchaft, 
zu diefem Verein gehöre, worauf Lord Morpeth 
antwortete, daß Lord J. Ruſſell fonach „dem Herrn 
Smith die Stelle nicht geben könne, und daß 
er einen aus dieſer Gefellfchaft zu einem Amt 
ernennen werde. (Beifall von den Szrländifchen 
Mitgliedern.) *&So”, fuhe der Minifter fort, 
“ haben die Miniſter und der Lords Lieutenant gehans 
delt. Ich kann nicht damit einverftanden ſeyn, die 
Beamten in Maſſe zu entfernen, aber ich glaube, 
wenn das Haus der Meinung ift, daß diefe Gefells 
ſchaften fchädlich feyen, und deshalb eine Adreſſe an die 
Krone richtet, diefelben zu entmuthigen, fo würden 
hochgeſtellte Derfonen, welche dazu gehören, dadurd) in 
eine andere Lage verießt werden. (Hört, hört!) Was 
fie auch bei der Gründung der Sefellfhaften im Auge 
gehabt haben mögen, fie werden nicht gleichgültig ges 
nen die Wohlfahrt des Landes feyn und nicht einer 
‚ Meinung vwiderfireben, die fo feierlich auegeſproger 

_ würde, 
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würde” (Hört! Hört!) Der Miniſter ſagke nun noch 
einige Worte über. die Virfachen, welche den Drangiftens 
Geſellſchaften ihre Entftehung gaben, und die er bis 
zu der Zeit Wilhelms III. zurückführte, und fchloß 
dann folgendermaßen Ich bitte daher alle Parteien, 
nicht länger einer falfchen Anficht anzuhängen, welche ' 
die beften Männer zu Werkzeugen von Abentheurern 
macht, und ſich lieber auf die Gerechtigkeit des Landes 
zu verlaflen. (Lauter Beifall.) Zu diefem Zwecke 
Beantrage ich eine Adrefle, die ich in der beicheidenen, 
aber auch ernften Hoffnung abgefaßt Habe, daß Maß⸗ 
regeln werden ergriffen werden, welche zur Beruhigung 
eines Theils des Landes und zur Wohlfahrt des Gans 
zen führen follen.” Unter anhaltendem Beifall bean⸗ 
tragte der Lord dann folgende Adreffes "daß Se. Mai. 
gebeten werde, ſolche Maßregeln zu ergreifen, welche 
Sr. Maj. paffend fihienen, die Orangiſten⸗Logen und 
überhaupt alle politifche Sefellfchaften zu entmuthigen, 
welche Derfonen von anderem Slauben ausichließen, 
ſich gewifler Abzeichen und Symbole bedienen und 
durch verzweigte Verbindungen handeln.” i 

Als der Minifter feine Rede beendigt, fagte Hr. 
Patten, er habe ein Amendement vorſchlagen wollen, 
das bis anf einen Punkt mit dem des edlen Lords übers 
einftimme,'er wünfche nämlid), daß es in allgemeineren 
Ausdrüden, ja in fo allgemeinen Ausdruͤcken wie mögs 
lich abgefaßt werden mögte. Hr. Crawford meinte, 
die Orangiſten feyen die beſten Unterthanen, und es 
komme nur darauf an, fie richtig zu leiten. Kr; 
Maxwell, welder hierauf das Wort nahm, bes 
merkte, Der Drangismus fey eine Snftitution, die ſich 
ſehr wohl entfchnldigen lafle. Geheime politifche Ge⸗ 
fellichaften feyen zwar an fich ein großes Uebel, das 


ſich nur durd) die abfolute Nothwendigkeit rechtfertigen. 


lafles er halte aber die Grundfäge der Orangiſten⸗ 
‚Bereine für vollkommen loyal und durchaus nicht im 
ider⸗ 
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Widerfpruch mit den Geſetzen des Landes, dem fie im 
Gluͤck und Ungluͤck ergeben feyen. . “Die gegen bie 
Drangiften Irlands erhobene Anklage,” fuht der Red⸗ 
ner fort, “als wollten fie die Thronfolge änderu, bes 
Handle ich mit Verachtung. Ueber das Betragen der 
Drangiften in England habe ich nichts zu fagen, denn 
ich bin mit ihren VBorjchriften und Einrichtungen nicht 
befannt. Der Herzog von Cumberland fteht allerdings 
an der Spitze der beiden Vereine, allein eine weis 
tere Verbindung findet zwifchen denfelben nicht-flatt, 
Mag der Herzog von Eumberland in England feyn, 
was er will, in Syeland iſt er wenigſtens nicht das uns 
verantwortliche Oberhaupt der dortigen Drangiften, 
Er dat in diefem Vereine nicht mehr Gewalt als ich, 
und ic) befiße deren nicht mehr, als das unterfte Mit: 
glied. Auf die gemäßigte und fcharflinnige Rede des 
edlen Lords will ich nichts erwidern, und wenn nur 
die Wortes * Drangiften: Vereine”” _weggelaffen 
werden, fo werde ich mich ber Reſolution nicht widers 
fegen. Die Orangiften find verpflichtet, den — 
des Landes zu gehorchen, und die ausdruͤcklichen Be⸗ 
fehle ihres Souverains haben fuͤr ſie dieſelbe Wichtig⸗ 
keit wie die Geſetze. Sollte Se. Maj. die Aufloͤſung 
von Vereinen dieſer Art wuͤnſchen, fo kann ich, als 
Drangift» und im Namen ded Vereins, deflen Vers 
trauen ich befiße, verfihern, Daß kein Drangift den 
geringften Anftand nehmen wird, aus dem Verein zu 
sceten.” Kr. Finn bemerkte feinerfeits, wenn nichts 
für die Durificirung der Richter und Geſchwornen im 
Morden Irlands gethan werde, fo würde Die Schreckens; 
Regierung dort immer ärger werden. (Hört!) Der 
Oberſt Berner wollte, wie er fagte, nicht auf die vers 
fchiedenen Befchuldigungen der ehrenwerthen Mitglies 
der gegenüber antworten, fondern nur ihre Beforgnifle 
in Betreff der Thronfolge zu zerftreuen fuchen. Mies 
mand, der gefunden Menſchen-Verſtand befige, könne 
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annehmen, daß der. Thronfolge durch die Drangiften 
Irlands Gefahr drohe. (Höre!) Er habe das Vers 


trauen, daß die erlauchte Prinzeffin ( Victoria) nicht 


an der Loyalität der Proteftanten zweifle, und in jedem 
Drangiften werde fie einen Vertheidiger finden, der 
bereit jey, feinen legten Blutätropfen zur Unterſtuͤtzung 
ihrer Rechte zu vergießen. (Hört, hört!) Es wärs 
den uͤbrigens, bemerkte er ferner, mehr Verbrechen 
in denjenigen Theilen Irlands begangen, wo es feine - 
Drangiften gebe, ale da, wo fie vorhanden feyen, und 
ebe der Drangismus in Norden Irlands eriflict habe, 
fey diefer Theil des Landes der befländige Schauplag 
von Verbrechen geweſen. Dberfi Perceval, der 
hierauf das Wort nahm, äußerte fidy folgendermaßens 
»„““Ich Hoffe, die Befchuldigungen, als würden von 
den Drangiften= Vereinen Unruhen angefliftet, werden 
jeßt endlich. einmal aufhören. Diefe Vereine haben 
ſich ſtets durch ihre unveränderliche Loyalität, durch 
ihre Anhaͤnglichkeit an die Verfaſſung und die beſtehende 
Kirche ausgezeichnet. (Hört!) Dies war der Leits 
fern, nady dem fie ihr Benehmen richteten, und in 
der jegigen Erifis hoffe ich, daß fie alle diefelbe uners 
ſchuͤtterliche Loyalität zeigen werden, die flets ihrem 
„Herzen das Theuerfte und das große Motiv zu ihren 


‚Handlungen war, (Hört, hört!) Sch glaube, daB 


die Drangiften jegt einer Adrefle an den König zur . 
Unterdrücdung geheimer Sefellihaften unmöglich ab⸗ 
geneigt feyn können, uud ich flimme der Erklärung 
meines ehrenwerthen Freundes bei und werde allen 
meinen Einfluß anwenden, um die Drongiften von der 


Nothwendigkeit zu überzeugen, daß fie alle fich dem 


Geſetze oder dem Wunſche des Königs, in Bezug auf 
die Unterdruͤckung der Drangiftens Vereine, unters 
werfen mäflen. Ich kann Über die Ruhe, Mäßigung 
und Milde des edlen Lords (Lord John Ruſſell) bei 
dem Einbringen feiner Refolution nur meine, arofe 

reude 
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Freude zu erkeniten geben (hört! und lauter Beifall) 
und zugleich die Hoffnung ausfprechen, daß derjelbe, 
da er ſieht, daß die Drangiften feinem Vorfchlage ents 
Hegenzufommen wuͤnſchen, die Worte ** Dirangiftens 
Vereine”” mweggelaffen wird, da diefe nue eine der 
vielen anderen geheimen Sefellihaften find, und ich 
hege daher das Vertrauen, daß der edle Lord nicht 
durch die Aufnahme diefer Worte Maͤnner wird brands 
marken wollen, die ftets bereit maren, den Wünichen 
Sr. Maj. entgegenzutommen und fie zu unterſtuͤtzen. 
Jene Worte wÄrden aber niht nur eine Schmach füe 
den Verein ſelbſt feyn, fondern fie wuͤrden aud) meinen 
Einfluß, fo wie den meiner Freunde, bei unferen Bes 
mühungen zur Iinterdräckung der Drangiften : Vereine, 
ſchwaͤchen, und ich fordere Daher den edlen Lord auf, 
die Worte der Refolution zu ändern. (Hört!) Ich 
will nicht in die ganze Länge der Debatte eingehen, 
fondern nur fo viel fagen, daß ic) dem größten Theile 
der Rede des edlen Lords beipflichtes nur in einem 
Punkte bin ich anderer Meinung, darin nämlich, daß 
der edle Lord fagt, der Zweck der Drangiften: Vereine 
fey, ein Uebergewicht und eine Oberherrfchaft des Dros 

teſtantismus aufrecht zu erhalten.” 
Lord Stanley, welcher fich jetzt erhob, fagte, er 
wuͤnſche nicht, daß es erft zu einer Abſtimmung über 
die vorliegende Frage fomme, und er würde, um nicht 
etwa die Eintracht und die gute Geſinuung, weiche füch 
in der ganzen Debatte über diefen Gegenſtand Fand 
gegeben, durch irgend einen Ausdruck zu flören, auch 
gar nicht das-Wort ergriffen haben, wenn er dem 
Wunfche Hätte widerftchen fönnen, feinem edlen Freunde ' 
zu dem großen und ausgezeichneten Triumphe Gluͤck 
zu wüänfchen, den derfelde fi durch den ruhigen, ges 
mäßigten und eines Staatömannes würdigen Ton bei 
der Einbringung feiner Nefolution erworben habe. 
(Lauter Ruf: Hört, Hört!) Die Eintracht, welche 
während 
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während der ganzen Debatte, deren Gegenſtand fo 
Manches enthalte, was wohl zu einem heftigen Rarıpfe 
haͤtte Veranlaflung geben können, geherrſcht habe, 
muͤſſe er vornehmlich dem weifen Verfahren bes edien 
Lords zufchreiden, woräber er, als ein alter und treuer 
Freund deflelben, die größte Freude empfinde, Zus 
gleich muͤſſe er jedoch Auch) den Mitgliedern der Oran⸗ 
giften= Vereine fhr ihre Bereitwilligkeit, womit fie den 
Vorfchtag. ſeines edlen Freundes unterftügt hätten, ſei⸗ 
nen Dank bezeigen. Die Regierung erlange durch 
diefen Triumph einen Einfluß und eine Sicherheit, 
die keine Parlaments: Acte, ſelbſt Such die firengften 
Maßregeln, ihe hätte verſchaffen können. (Hört, 
öre!) Lord Stanley beinerkte ferner, es muͤſſe für 
ord Sohn Ruſſell ſehr erfreulich feyn, daß fih ihm 
eine Gelegenheit Barbiete, dem verföhnlichen Geiſte 
derjenigen Mitglieder Gerechtigkeit widerfahren zu 
taflen, die ihm ihre lang gehegten Meinungen und 
Vorurtheile — denn er betrachte ſie als Vorurtheile — 
aufgeopfert hätten. Eben diefer Bereitwilligkeit we⸗ 
gen, dem Wunſche des Sonverains nachzulommen, 
muͤſſe er jedoch feinen edlen Freund fragen, ob derielde 
nicht, um feinen Triumph volltommen zu machen, ſich 
eine Aenderung in der Form wolle gefallen laflen. 
Er werde daducdy fih den Triumph bereiten, daß er 
fagen könne, es fen ihm durch Nachgiebigkeit gegen 
feine ®egner die ſtolze Genugthuung geworden, anf 
friedliche Weiſe und mit einftimmiger Bewilligung 
des Unterhaufes einen Zweck erreicht zu haben, den 
man vor zwei Sahren vergebens noch für unerreichbae 
würde gehalsen haben. (Hoͤrt, hört!) Lord John 
Ruſfſell erwiderte hierauf, es thue Ihm leid, er: 
klaͤren zu müflen, daß er durchaus keinen Grund fehe, 
der ihn veranlaflen koͤnnte, irgend etivad in den Ans⸗ 
drücken feiner Refolntion zu ändern. (Großer Beifall) 
Er begreife auch gar nicht, daß In dem Ausdruck 

‚Hol, Journ. März 1856. 15 Oran⸗ 


226 IV. England. 


«u Hrangiftenz Vereine” etwas Schimpjlicheres liege, 
als in der ganzen Reiolution, welhe die Auftöfung 
foldyer Vereine für wuͤnſchenswerth erfläre, Er ſey 
feinesweges unempfindfich gegen den ausgefprodenen 
MWunfd der Veriöhnlchfeit, allein in der fefteiten 
Ueberzengung, nicht anders handeln zu können, muͤſſe 
er auf das Beſtimmteſte erflären, daß die Reſolution 
ihre aegenwärtige Form behalten müfe. (Beifall. ) 
Sir Robert Peel fpradı fein Bedauern aus Über 
diefe Erklärung des Minifters. Ee ſey, fagte er, 
innig von der Wichtinfeit diefer Mafregel für die 
Wohlfahrt Irlands überzeunt, und er müffe bekennen, 
dag er immer, wenn er geheime Zeichen und Aus: 
fhließungs: Principien gefunden, von dem Ichlechten 
Zuitande der meniclichen Geſellſchaſt und von einer 
gefahrdrohenden Zeit uͤberzeugt geweſen ſey. Er 
mwünjche die Aufhebung aller ſolcher Sefellichaften, 
allein dies laſſe ſich nicht durch das bloße Zerfireuen 
ihrer Mitglieder erlangen. Der Geiſt bleibe zurück, 
und ehe man nicht den fie Gewegenden Geiſt vernichte, 
fey fo gut wie Nichts geichehen. Er glaube, es wäre 
befler, den Ausdruck Orangiſten-Logen““ wegjus 


laflen, denn, er wiederhofe es, nicht die Orangiſten⸗ 


Vereine wolle man vertilgen, fondern den Geift, den 
fie repräfentirten, und bei der Bereitwilligkeit der 
‚Mitglieder jener Vereine, diefelben aufzulöfen, muͤſſe 
er fehr bedauern, daß der edle Lord den Vorfchlag des 
tapferen Mitgliedes für Sligo ( Percival) nicht anzus 
nehmen entſchloſſen iſt. Hr. O’'Eonnell war der Mei⸗ 
nung, daß der AusdruckOrangiſten-Vereine“ für 
die Verftändlichkeit der Reſolution nothwendig fey; 
doc) ließ er den verjähnlichen Geilte, den die Drans 
giften In dieſer Debatte gezeigt, volle Gerechtigkeit 


widerfahren und fprach die Hoffnung aus, daß die los 
yalität, worauf fie fo flolz feyen, fie von jener Wider⸗ 


feglicpkeit abhalten werde Schließlich bemerkte Ar. 
| | Hume 


+ 


IV. England. | 227 


Hume noch, er werde für das Amendement des Lord 
John Ruſſell ſtimmen, obgleich er feine Refolntionen, 
welche er zurücnehme, für beffee halte. Das von 
dem Minifter vorgefchlagene Amendement wurde hier: 
aufohne weitere Abftimmung angenommen. 


Oberhaus. Sitzung vom 26 Februat. 
Der Graf von Winchilſea erhob fih, um 
‚einige Fragen. in Betreff der Befchlüffe des 

Unterhauſes Binfichtlich „der Orangiſten-Logen 

‚ an die Minifter zu richten, und ließ fich fols 

gendermaßen vernehmen: | 


% ch wünfchte von dem edlen Bisconnt zu hören, 
foelche Ausdehnung man den Beichlüffen über die 
Drangiften zu neben gedenft? Will man fie auf die 
gegenwärtige Befchaffenheit der Drangiftens Gefell> 
fehaften, auf ihren Verband durch Eide und Abzeichen 
einfchränken, oder denkt man, fie auf alle Geſellſchaſten 
anszudehnen,-die fich zur Aufrechthaltung der prote= 
flantifchen Religion in diefem Lande gebildet Haben, 
und auf die Grundſaͤtze, welche den: jehigen König auf 
den Thron von Großbritannien gebracht haben . Ich 
Bin kein Vertheidiger geheimer Zeichen und Eide, 
mein ganzes Leben giebt mir das Zeugniß, daß ich der 
Letzte ſeyn wuͤrde, der ſich einer Geſellſchaft anſchloͤſſe, 
die nicht die Beſchuͤtzung der Landesverfaſſung im 
Auge haͤtte. Ich ging nach Irland nicht in dee Ab⸗ 
ſicht, Orangiſt zu werden, aber ich bekenne offen, ich 
war nur kurze Zeit dort, als ich Mitglied der Geſell⸗ 
fchaft wurde, da ich mich bereitwillig erklärte, mit den 
dortigen Proteftanten gemeinfchafttihe Sache gegen 
ven Strom der Revolution zu machen. Ich behaupte, 
die Drangiften: Vereine find nicht ungeſetzlich, und es 
ſchmerzt mich, daß man ſolche Beſchluͤſſe faßt, ohne 
alle drei Zweige. der Gewalt erſt zu befragen 3 Dies, 
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glaube ich, erfchüttert die Verſaſſung und ſchmaͤlert 
die Sreibeit der Unterthanen. Die Grundfäge der 
Drangiftens Vereine find, die hoͤchſten Intereſſen des 
Staates zu fhüßen, und find diefelben, welche von den 
edlen Lords gehegt wurden, die ihre Rechte und Ihe 
Leben aufs Spiel geſetzt haben, um die jeßt herrfchende 
Familie auf den Thron zu ſetzen. Die Vernichtung 
ſolcher Grundſaͤtze kann zur Auflöfung des Reiches fuͤh⸗ 
ren. Kat nicht ein Sindividuum von furchtbarem und 
hoͤchſt ungluͤcklichem Einfluffe erflärt, es wolle nicht 
ruhen, bis die beiden Reiche getrennt wären? Die 
Minifter Haben erklätt, daß im Schwefterlande Schuß 
für jedes Individuum ſey; allein ein Brief, der mir 
eben zugekommen iſt, wird beweiſen, in welcher Lebens⸗ 
gefahr die PR An in Irland ſchwebt.“ 
Der Redner lieſt, ohne Nennung des Namens, einen 
Brief vor, worin mehrere Beiſpiele von Gefahren an⸗ 
gegeben, denen Geiftliche nur auf wunderbare Weite 
entgangen find, und fährt forts “* Sch Hefchmöre die 
Regierung, einmaleinzufchreiten und das Geſetz wieder 
berrfchen zu laffen. Bon einer andern Seite muß ich 
auch noch einige Bemerkungen machen. Die Mintfter 
Baben unweife, ja unconftitutionell gehandelt, Männer 
vom Amte zu jagen, weil fie Drangiften find.” Ich will 
die Aufmerkfamteit Ew. Herrlichleiten nur auf einen 
Fall lenken. Am 4. Decbr. zeigte der Secretair für 
Irland dem Herrn Lee an, daß er zum Sheriff der 
Grafſchaft Waterford ernannt fey$ am 13., als er das 
bei war, die Ausgaben für Uniform u. dal. zu machen, 
erhielt er ein Schreiben, er könne die Stelle nicht be⸗ 


Meiden. Der Grund war, weil man glaubte, er fey ” 


Orangiſt. Will die Regierung keinem Proteflanten 
in Irland mehr ein Amt geben, fo mag fie es offen 
fagen, aber fie folkte fih feine Kränktungen erlauben, 
wie bei Herren: Leer Ich gehöre zu den Drangiften 
und bin flolz daranf, weil fie die Rettung des Prote⸗ 

ſtantismus 
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ſtantismus befärdern, ich gehöre zu ihnen und werde 
fie bis zum legten Blutstropfen unterftüßen.” 

, Der Herzog von Eumberland, der hierauf 
das Wort nahm, fagtes - 

“Meine Stellung zu den Drangiftens Vereinen, die 
vielen unrichtigen Hinweifungen auf mic (Beifall von 
der. Oppofition), die auf falihen Annahmen beruhen 
und zu faliden Schläffen geführt haben, legen mir die 
Pflicht auf, hier einige Bemerkungen zu machen. 
Sobald ic die Adrefle des Unterhauſes und die gätige 
und gnädige Antwort Sr. Maj. gelefen hatte, war 
mein erfter Schritt, mit den Beamten der Arländis 
fhen Vereine zu communiciren, und hier wurde eins 
müthig befchloffen, jo bald als möglich die Drangiftens 
Vereine zur Aufloͤſung zu vermögen, (Beifall von 
allen Seiten des Haufes.) Derfelbe Schritt geihah 
und mit deinfelden Erfolg bei den englifchen Logen. 
(Beifall von beiden Seiten.) Ich bin überzeugt, Daß 
alle Drangiften, da ihr Zweck nit Loyalität gegen den 
Thron und Bertheidigung des Proteflantismus war, 
einfeben werden, daß es weife war, der Anempfehlung 
des Königs Folge zu leiſten. a Die Anklage 
gegen die Drangiiten, daß fie durch geheime Eide vers 
bündet wären, ift falſchz es gab bei Ihnen gar keine 
Eide, (Brifal.) Die Drangiften s Sefellichaft if 
jegt auf den Wunſch des Königs aufgeloͤſt, ihre Grund⸗ 
jäße aber fünnen und werden nicht untergehen. Ich 
habe mich in den Wunfd des Königs ergeben, aber 
meine Grundfäge und Meinungen find unwandelbar.” 
(Beifall) - 

Hierauf ließ fih Lord Melbourne folgenders 
Maßen vernehmen: - 

“ch Habe mis großer Senusthuung die Erffärung 
des edlen Herzogs vernommen; ed war auch von.einem 
Manne in feiner Hohen Stellungnichtanders zu erwars 
ven, Die Regierung iſt fchr erfreut üben dieſe Wendung 

| er 
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der Dinge, denn fie fürdtete, in die Nethwendigkeit 
- zur Ergreifung firenger Maßregeln verfeßt zu werden. 
Nach den allgemein um Unterhaufe ausgedrüskten Ge⸗ 
fühlen, nad den fo unzweideutigen Enticheidungen 
und nach der allgemeinen Anficht des Landes (0, o!), 
ja, nach der allgemeinceh Anſicht des Landes, werden die 
Haͤupter der Orangiſten⸗ Vereine die Klugheit, fich 
dem Willen des Königs zu fügen, ſelbſt einfchen. 
Ich habe von dem erlauchten Herzoge eine folche Er: 
tlärung erwartet, und id) wünfche ihm Glück zu diefer 
Maͤßigung und Einfiht. (Beifall.) Der edle Graf 
aber, der die Fragen an mich gerichtet, irrt fich, wenn 
er glaubt, fein Leben oder. feine Rechte feyen in Gefahr; 
auch der Proteflantiemus wäre vielleicht ohne ſolche 
Vereine fiherer und ſtaͤrker. Sch hoffe, deu edle Lord 
wird dem Beifpieledesedlen Herzogs folgen, und, anſtatt 
mit der Fortdauer der politiichen Aufregung zu drohen, 
lieber feinen Einfluß anwenden, fie zu ftillen. Sich 
hoffe aufrichtig, man wird das Vergangene in Vers 
geflenheit begraben und von Aufreizungen abftehen, 
die den Öffentliden Geiſt in Sährung feßen. (Hört, 
hört, hört!) Als Antwort auf die Fragen des edlen 
Lords Hrauche ich nur die Adreſſe des LUnterbaufes vor: 
äulefen. Dieſe empfiehlt, die Orangiſten⸗Vereine zu 
unterdrücken und darüber zu wachen, daß keine Gefells 
ſchaft misdenfelben Srundiägen, aber anderem Namen, 
gegründet werde; zugleich umfaßt die Adreſſe den 
Wunſch, alle geheime Sefellfchaften, fie mögen Namen 
haben, wie fie mplfen, zu unterdrüden. Es iſt aus 
der Adreſſe klar, daß die Drangiften: Sefelifchaft, wenn 
fie unter anderm Namen, unter irgend einer Hülle 
wieder anflebt, von den Beflimmungen der Adrefie 
getroffen wirds aber ich hoffe, daß ſtrenge Maßregeln 
nicht nörhig ſeyn werden, denn die Erklärung des ers 
lauchten Herzogs iſt eine hinreichende Buͤrgſchaft. 
(Veiſall.) Der edle Ford, der übrigens ‚nichts ein 
| ein 
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fein Leben, feine Rechte und Güter durch die Unter⸗ 
drückung des Orangismus zu fürchten hat (Gelächter 
auf den minifterielten Baͤnken), begnuͤgte ſich nicht mie 
der Vertheidigung feiner Meinungen und der Oran⸗ 
giften, fondern ging zu Auflagen gegen den Lord⸗Lieu⸗ 
tenant von Irland über. Ich bin nicht vorbereitet 
genug, aufden einzelnen Fall einzugehen, aber ich ers 
klaͤre, daß der LordLieutenant immer in Uebereinſtim⸗ 
mung mit den Miniſtern gehandelt hat, indem er kei⸗ 
nem Dranaiiten ein Amt anvertraute, denn keiner, der 
zu einer geheimen Geſellſchaſt gehört, darf auf die Bes 
gänftigung der Miniſter rechnen.“ 


Der Marquis von Londonderry erwiderte 
Folgendes auf die Rede des Premier⸗Miniſters: 


«Das ganze Verfahren des Lord = Lientenants war 
ausfchließlich dahin gerichter, die Katholiken genen die 
Proteftanten zu bevorzugen. Der edle Visconnt 
fönnte anf meine Unterfiükung rechnen, wäre es fo, 
wie er erklärt Bat, dab man in Irland Katholifen und 
Proteſtanten gleichmaͤßig ſchutzt; Allein Sjedermanı 
weiß, daß Alles nur dahin zielt, den Proteſtantismus 
herabzuwuͤrdigen. (Hört, höre!) Sch muß es beflas 
gen, daß der Name des edlen Individuums, welches 
ich im Privatleben hochſchaͤtzen muß, mit einer uners 
hörten Handlung verbunden ift, naͤmlich eine Perjon 
zu feiner Tafel einzuladen, die beſchimpſend gegen das 
Kbdnigthum und mit Berhöhnung von diefem Haufe 
gefprocdyen hat. (Hört!) Das it ein Benehmen des 
Lordstientenants des edlen Viscount oder beſſer des 
Lord⸗Lieutenants des ehrenwerthen und gelehrten Mit: 
gliedeg für Dublin, welches nicht zu entichnfdigen ift. 
Ich fordere den edlen Viscount gegenüber auf, diefes 
Benehmen zu vertheidigen. (Lauter Ruf: Hoͤrt, hört!) 
So lange ich die gegenwaͤrtige Politik in Irland ſehe, 
fo lange ſich hinter dem edlen Viscount eine Gewalt 

‚ behauptet, 
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Gehanptet, die ftärker als die feinige if, fo lange muß 
ich die Worte des edlen Viscount für Wind halten 
und kann auf feine Verficherungen nicht vertrauen.” 





V. 
Statiſtik preußiſcher Univerſitaͤten. 
(aus der Pr. Staatsztg.) 


Unſere Univerſitaͤten find Eines von den wenigen 
geiftigen National: &ütern Deutfchlands, die weder 
die geligiöfen Erjchätterungen und Spaltungen des 
ſechs zehnten, noch die polisifchen des fiebzehnten und 
achtzehnten Jahrhunderts, noch endlich bes jet die 
wiffenfchaftlichen Gegenfäge unferer Tage zu zerflören 
vermocht haben; ein urfpeänglich allgemein europäi: 
sches Sinftitut, das feit dem zwölften Jahrhundert 
longe die Wiege der Cultur aller neuen Voͤlker ge: 
weſen, bis es endlich Kei den meiften ſelbſt Ichlafen 
gegangen iſt. In Stalien und Spanien beftchen die 
. Wniperfitäten nach, aber eine kernloſe Schalez in 
Frankreich dürfen die Studirenden zwar ungeftraft 
ſehr vernehmlich mitiprechen, wenn fie die Anftellung 
eines Lehrers etwa mißbilligen, in der edelften Freis 
heit aber, der Lehr: und Lernfreiheit, find ihre Uni⸗ 
verfitäten zu Klementar s Schulen herabgeſetzt, auf 
denen eine Äußere Cantrolle vielleicht regelmäßigern _ 
Collegien⸗Beſuch fhafft, auf denen aber deshalb auch, 
wie wir ja jest wohl fagen dürfen, weniger wirklich 
gelehrt und gelernt wird als bei uns. In England 
Find die Aninerfitäten noch ehrenwerthe Träger eines 
claſſiſchen Studiums der Alten; ihre höhere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Beflimmung haben fie aber auch verloren, von 
neralteten Formen und Beſchraͤnkungen erdrückt, unter 


pemen Die Wiſſenſchaft gicht wahrhaft gedeihen fa. 
. n 
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In Deutfehland allein haben fich nicht bloß dies 
jenigen erhalten, die fchon vor der Reformation ber 


ftanden, fondern im fechszehnten, ſiebzehnten und acht⸗ 


zehnten Sahrhundert haben die evangelifchen Fuͤrſten, 
und vor allen anderen des brandenburgifchen Hauſes, 
mit ehrenwerther Sorgfalt manches Suamenförnlein 
des alten Stammes gepflanztz und unter dem Schatten 
diefes Nachwuchſes hat ſich die ganze neuere deutiche 
Cultur fo entwigtelt, daB fogar dasjenige Ausland, 
das uns ungern etwas Gutes zugefteht, unfern höheren 


Bildungs + Anfalten Anerkennung nicht verfagt. In⸗ 


deſſen es fehlt auch nicht an Mängeln und Mißbraͤuchen 
dabeiz wie fie in der Welt ſich ja gerade am weiften 
an die Dinge anzufchließen pflegen, die den edelſten 


Grund und die beſte Wirkung haben; und ſo ſind ſeit 


einiger Zeit unſere Univerſitaͤten mit zu den Gegen⸗ 
ſtaͤnden politiſchen Intereſſes gerechnet worden, uͤber 
die auch der Unkundigſte ſich berechtigt, ja verpflichtet 
glaubt, ein Urtheil fertig zu haben, und wenn es auch 
auf Leben und Tod des ganzen Inſtituts gerichtet waͤre. 
Wir haben geſehen, daß eine wohlgemeinte Schrift 
über dieſe Angelegenheit, um ſich gegen Mißdeutung 
zu wahren, für nöthig gehalten hat, die ganze Er» 
Örterung mit der Frage zu beginnen, ob unfere deutſchen 
Univerfitäten fernerhin beftehen bleiben follten, oder 
nicht. Es gehört in der That zu den ſchwierigſten 
Aufgaben jeder Zeit, ihrer Mängel Kerr zu werden, 
ohne dem Guten zu nahe zu treten die leichten Mittel 
beifen nicht, die wirkfamen zerflören.. Auf der einen 
Seite hat man behauptet, eine dialogiſirende Wechſel⸗ 


wirkung zwifchen Lehrenden und Lernenden würde - 


allen Uebelſtaͤnden unferer Univerfitäten abhelſen; da⸗ 

bei iſt aber eine einzelne Form der Einwirfung über: 

ſchaͤtt, die ohnehin unferer Sitte fremd iſt, und darum 

nicht gemacht werden kann, wo fie nicht beſteht, 

weil nichts eigenſinniger jeder willkuͤrlichen cunn 
n 
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tung widerfteht, als das was wir Sitte nennen, Die 
Dialogifche Form der platonitchen Schriften können wir 
bewundern, wie wir die Reden des Thucydides als 
den Mittelpunkt feiner ganzen Hiftorifhen Entwickelung 
anerkennen muͤſſen; die beiten modernen philofophifchen 
Dialoge ermuͤden uns aber und Sjohannes Muͤller's 
Reden fcheinen uns affectirt, weil beides unferer Sitte 
fremd if. Die dialogifhe Form war fihon zu Ari: 
ftoteles, die Reden fchon zu Tacitus Zeit dem Alters 
thum fremd geworden. Auf der andern Seite hat 
man gegen die Mängel unferer Iniverfitäten wirk⸗ 
famere Mittel in Vorſchlag gebracht, oder trägt fie 
mwenigftens im Herzen; man meint — id) fannnes nur 
in einem Bilde ausdrücken — wo die Kieferraupe die 
Forſten befhädigt, follte man nicht auf Schlupfwefpen 
Hoffen, fondern lieber die ganzen Mäder niederichtagen, 
undeforgt darum, womit unfere Nachkommen bauen, 
Fochen und heizen werden. Indeſſen alle folche radi: 
kale Reformen unjerer Univerfitäten, wie fie am meis 
ften vorgefchlagen werden von denen, welche fonft am 
wenigften Umwaͤlzungen befürworten, find aus dem⸗ 
felben revolutionairen Geifte, in dem Voltaire vors 
ſchlug, um.die engen und fchmußgigen Etrafen von 
Paris los zu werden, jollte man die ganze Stadt 
fchleifen und fie nah neuen und fchönen Plänen 
wieder aufbauen. 

Bei diefer Hercichenden Art in Bort und Schrift 
unfere Univerſitaͤten zu behandeln, könnte es nun leicht 
überfehen, oder wenigftens für die Hauptfragen als 
unbedeutend angelehen werden, wenn eine fo eben er: 
fchienene Pleine Scrift*) über unfere preußifchen 

Univer⸗ 


*) GSeſchichtliche und ſtatiſtiſche Nachrichten über die 
Univerfitäten im preußifchen Staate von Wild. 
Dieterici, Eönigl. Geh. Ober: Reg.; Rath, or: 
denzl. Prof. der Staats: Wiffenfchaft ic. Berlin 
bei Dunder u. Humblot. 1836. VII. 188. 8, 
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Univerfisäten ſich das befchräntte Ziel geflsckt Hat, das 
Ergebniß der bisherigen Leitung derfelben in fo weit 
feftzuftellen, als diefes in Zahlen ansgedrüdt werden 
fann. Indeſſen glauben wir, das Publitum um fo 
mehr darauf hinweifen zu müflen, als ein lebendiges 
Bewußtſeyn der Refultate des Gewordenen und Vor⸗ 


handenen nicht blo& das Urtheil im Allgemeinen über 


Weſen und Bedeutung der Dinge fördern, fondern 
vorzuͤglich der leichtfertigen Neuerung, deren Tendenz 
Charakter unferer Zeit ift, am unmittelbarften ents 
gegenwirkt. Und beſonderen Dank verdient es, wenn 
Dabei, wie es bier gefchehben, die höchften Behörden 
ſelbſt dem Gelehrten ihre Regiftraturen öffnen, um die 
Reſultate der Verwaltung einer uneingefchräntten Pube 
licitaͤt zu übergeben, unbetümmert und frei von Heins 
licher Furcht, 06 fie nicht. nun auch einem gerechten 
oder ungerechten Tadel anheimfallen könnten. 

- Bei diefem Plane der Schrift muͤſſen wir nun zus 
erft, je gewöhnlicher es ift Durch die oft nur fcheinbare 
Sicherheit folcher Zahlen s Comdinationen zu einer 
Veberfhäsung ihrer Mefultate verleitet zu werden, 
defto mehr anerkennen, wenn der Verf. gleich in der 
Einleitung felbft befcheiden vor einer folchen Lebers 
ſchaͤtzung warnt, und ſich beſtimmt dagegen erklärt, 
die meßharen Refultate der Verwaltung als das lebte 
Ziel, die berechenbare Nuͤtzlichkeit als den letzten Grund 
der Staatswirshichaft anzufehen, und deshalb ebenſo 
Ad Smith bekämpft, der auf diefem Wege dazu 
tam, den höheren Unterricht ganz als freied Privat: 
Gewerbe zu betrachten und von der unmittelbaren 
Leitung des Staats auszufchließen, wie Say, der 
gleicherweife nur Special Schulen fürbeftimmte Zwecke 
haben wollte. Aledann aber erhält die Schrift auch 
für die höheren Intereſſen der Univerfitäten einen po⸗ 
fitiven Werth dadurch, daß fie nicht blos die großen 
Opfer Äberfichtlich zufammenftellt, die die sr 

unſeres 


u 


- R36 V. Univerfitäten in Preußen. 


unferes koͤnigl. Herrn der Univerſitaͤten gebracht bat, 
fondern auch den vielverbreiteten Irrthuͤmern der Un⸗ 
Danfbaren entgegen tritt, die da wünfchten, es moͤchten 
diefe Opfer lieber andern öffentlichen Zwecken gebracht 
worden feyn, als der höheren Bildung durch die Uni⸗ 
verfltäten,deren Sörderung nur faliche Richtungen hers 
vorriefe, den Andrang zu den Beamtenftellen fieigerte, 
und die Ilnbemittelten zu größeren Anfprüchen verlei: 
tete, als ihnen in der bürgerlichen Sefellichaft zuges 
landen werden dürfte. Die Ausführung der Haupt⸗ 
Gegenftände kann hier nicht wiedergegeben werden; 
wir bemerken nur, daß nach der allgemein einleitenden 
Betrachtung das Sanze in drei Abfchnitte zerfällts der 
erſte enthaͤlt nach hiſtoriſchen Vorbemerkungen über 
die Entftehung der Anflalten eine Darlegung des jegis 
gen ſtatiſtiſchen Zuſtandes fowohl der ſechs eigentlichen 
Univerfitäten, SBreifswald, Frankfurt-Bres⸗ 
lau, Königsberg, Halle-Wittenberg, Ber: 
lin und Boun, als auch der beiden höheren Bildungs⸗ 
Anftalten zu Münfter und Braunsberg und der 
bifchöflichen Sewminarien für fatholifche Geiſtliche in 
Trier, PDaderborn, Pelplin, Pofen ‚und 
Gneſen. Bei allen wird der Gefammt= Etat ihres 
Unterhalts, die Verwendung für einzelne wiflenfchafts 
liche Inſtitute (fo wie für Unterſtuͤtzung bedürftiger 
Studirenden), dann -die Zahl der befoldeten und uns 
befoldeten Lehrer, der Ertrag der Honorarien, die 
Zahl der Studirenden, Alles nach den leßten ſechs 
Semeſtern bis Ende 1834 genau aus amtlichen Nach⸗ 
weijungen dargelegt. Der zweite Abſchnitt iſt mehr 
betrachtend und ganz der überaus wichtigen Frage 
gewidmet, wie fich die Anzahl der Studirenden zur 
Bevoͤlkerung überhaupt und zu den Bedürfniffen der 
Marion in Rückfiht ihrer Geiftlidhen, Stgatsdiener 
und Aerzte verhaltes der dritte Abſchnitt enthält dann 
eine Vergleichung des jegigen Zuftandes der preu kilden 
' ni: 
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Aniverfitäten gegen die früheren bis 1806, wobei eine 
Hiftorifche Nachweiſung der früheren jeßt entweder gar 
nicht mehr befiehenden oder wenigſtens an andere Stans 
ten abgetretenen Univerfitäten, Erlangen, Duis⸗ 
- burg und Erfurt, eingefchaltet wird. Der erfte 
Abſchnitt ift der lehrreichſte, die beiden legten die 
intereflanteren. _ 
Wir lernen aus dein legten Abſchnitt, wie die ſechs 
prengifchen Yniverfitäten von 1805 dem Gtaate 
101,666 Rthir. kofteten, nämlich Erlangen 33,010 
Rthir., Duisburg 6131 Rthlr., Erfürt 4176 Rthir. 
Srantfurt a. d. D. 15,315 Rthlr., Königsberg 6921 
Rthlr. und Halle 36,143 Rthlr.; während die ſechs 
jetigen 454,176 Rthlr. erfordern, namentlich Berlin 
69,846, Bonn 89,685, Breslau 72,299, Halle'70,73 
Königsberg 60,912 und Greifswald 57,696 Rthle.s 
der Studirende alfo durchſchnittlich 1805 dem Otaate 
65 Rthir. koſtete, jege 89 Rthlr., der Lehrende 1805 
521 Rthfr., jegt 966 Rthir. Das find Reſultate, 
die den oberflächlichen Beobachter Äberrafchen und eben 
- zu jenem undantbaren Tadel verführen koͤnnten, als 
feyen die fo gefteigerten öffentlichen Laften ungerecht 


- fertigtz eine genauere Nachweiſung erinnert aber an 


die Abzüge, welde diefe Summen. durch die bedeuten⸗ 
den Koften der Inſtitute und Neben⸗Anſtalten erleiden, 
welche zwar den Univerſitaͤten angeſchloſſen, aber auch 


für Nichtſtudirende: Forſt⸗ Beamte, Landwirthe, Ges 


werbtreibende, ja für das ganze bidungsfaͤhige Pubs 
likum tehrreich und wichtig find, fo daß nach der bloßen 
etatsmaͤßigen Beſoldungs⸗Summe durchſchnittlich das 
Gehalt eines Profeſſors von. 1805 bis 1835 nur von 
521 Rthlr. auf 536 Rthir. 1 Sgr. 8 Pf. geftiegen 
tft, welches eigentlich für die wirklich beſoldeten Pro⸗ 
fefloren -unferer jeßigen Anflalten eine weſentliche 
Herabfesung ift, indem jest allein in Berlin, die 
48 Privat = Docenten, die niemals befoldet waren, 
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abgerechnet, noch 401 Lehrer angeftellt find, von denen 
nur 74 beſoldet werden, die vielen unbefoldeten Lehrer 
aber bei der Durchfchnittes Berehnung mit in Am— 
fhlag gebracht find, von denen man früher nichts 
wußte, indem es zwar befoldete Lehrer gab, die nicht 
tedrten, aber lehrende Lehrer, die nicht befoldet waren, 
fo gut wie gar nicht. Ja, es wird nachgewieſen, daß 
. in der Zeit der öffentlichen Noth und der Erfparniffe, 
4812, die drei damaligen Univerfitäten 151.436 Rthlr. 
4 Sgr. 8 Pf., alio nach der damaligen Brodlferung 
von 4,681,191 Einwohnern, die Iniverfitäten auf den: 
Kopf berechnet, nur 11/646 Pfennige Sitbergetd, 1820 
aber die ſechs jeßigen 396,018 Rıhlr. 29 Sgr. 8 Pf., 
alſo bei der gefteigerten Bevoͤlkerung von 11,272,482 
Einwohnern auf den Kopf nur 12/687 Pfenninge, und 
4834. endlid) die ſechs vorhandenen Univerſitaͤten 
451,451 Rthlr. 10 Sgr. 11 Pf., Hei einer Bevoͤl⸗ 
kerung von 13.510,030 Tinwohnern, auf den Kopf 
mar 12/022 Pfenninge koſten, mithin die Dteigerung 
wur. mit der Population fortgefchritten und feit 1820 
ſogar die ganze Unterhaltungs: Summe in diefem Vers 
haͤltniß um 23,451 Rthlr. 10 Sgr. 11 Pf. gefatten if, 
Am meiften aber tritt der zweite Abfchnitt irrigen 
Anfichten entgegen, der die Anzahl der Studirenden 
in Vergleihung zieht mit der Einwohnerzahl des 
Otaates und dem Beduͤrfniſſe auf der Univerſitaͤt ges 
bildeter Candidaten für die verſchledenen Sphären 
des oͤffentlichen Lebens. Es iſt eine Klage, die man 
heut zu Tage oft, ſogar von Verſtaͤndigen, hoͤrt, der 
Andtang von ſolchen, die ſich die Univerſitaͤts⸗Bildung 
erwerben und darauf dereinſtige Verſorgungs⸗An⸗ 
ſpruͤche gründen wollen, habe den hoͤchſten ertränlichen 
Grad erreicht und fey der innerffe Grund alles Uebeis 
annnferen Iiniverfitäten. Allerdings geht diefe Klage 
am meiften von ſolchen ans, die licher moͤchten, ed 
wärde gar nichts oder hoͤchſtens die beſchraͤnkteſte 
Naoth⸗ 
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Nothdurft erlernt, oft aber auch von folchen, die die 
Sräfte mehr einer Veredlung höherer Gewerbskreiſe 
zugewandt wünfchten und ein Uebermaß abhängiger 
mittelloſer Officianten fürdten, Die Klage der Ichs 
teren iſt nicht ganz unbegründet, und es verdient Die 
hoͤchſte Anerkennung, wie aud für die Verediung 
höherer Gewerbe bei ung das gefchehen ift, was allein 
Sache der Verwaltung feyn kann: die Bildung wird 
unterftügt und deren practifche Anwendung auf das 
freigebigfte gefördert. Ein Haupt: Webelftand. dabei 
liegt aber nicht in dem koͤnigl. Schuß, den auf der 
anderen Seite die Univerfitäten genießen, fondern in 
der Richtung der Zeit, der ganze Stände bei uns hin⸗ 
gegeben find, welche es vorziehen, ihre Jugend einer 
ſeltſam ‚genug erfehnten fubalternen Officianten= Ehre 
entgegen zu bilden, als fie für den unabhängigen und 
behaglichen Zuitand einer höheren Gewerb⸗T haͤtigkeit 
unjerer Kaufleute und Fabrikanten zu erziehen. Aber 
in dem Maße, wie fich diefer höhere Gewerbeſtand in 
der Bildung jegt hebt, wird er auch an Achtung ges 
innen, und die verminderte Zahl derjenigen Studi: 
renden, welche ſich dem oͤffentlichen Dienfte widmen 
wollen, wie fie fi fhon in den legten Jahren aus 
Liſten aller Iniverfitäten, Berlin etwa abgerednet, 
ergiebt, hat darin einen heilfamen Grund... Diejen 
begründeten und unbegründeten, bis zum Ueberdruß 
wiederholten Klagen gegenüber, ift es nun beruhigend, 
hier zu lernen, daß ungefähr von 2884 Einwohnern 
überhaupt, und von 248 Schulknaben nur Einer die 
Univerfität beſucht, alſo in Beziehung auf die durch 
die Univerfitäten aeförderte höhere Bildung das Miß⸗ 
verhältniß der die Univerſitaͤt bezie henden noch gar nicht 
fo groß ift, als es wohl behauptet wird. Freilich ſcheint 
die Sache bedenklicher, wenn wir jehen, die Zahl der 
Studirenden hat gegen 1805 fid) wohl um das Dreis 
fache vermehrt; für jährlich 182 leer werdende ee 
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geliſche Canzelftellen werden 478 Tandidaten bet Theo: 
logie, für 178 katholische Vakanzen werden 255 Can⸗ 
Bidaten gebildet; höhere juriftifhe Stellen kommen 
jaͤhtlich 152 zur Belegung, 390 bereiten ſich aber dazu 
auf der Univerſitaͤt vor; endlich die Zahl der jährlich 
mit approbirten Aerzten zu Befegenden Stellen laͤßt ſich 
nur auf 80 berechnen, während 158 Aerzte gebildet 
werden. Die Zahl der Bewerber fcheint alfo in allen 
unferen bürgerlichen Berufskreiſen in keinem Verhaͤlt⸗ 
niffe mit dem Beduͤrfniſſe zu flehen. Indeſſen wie 
falich es fey, diefen Weberfhuß geradezu und ganz als 
Mißverhaͤliniß zu bezeichnen, iſt in unferer Schrift 
gründlich und für alle Theile wirklich troͤſtlich ausge⸗ 
führt worden und namentlich nachgewiefen, wie troß 
des Uebergewichts nach diefen Zahlen doch 3. B. ka⸗ 
tholifche Pfarrftellen oft Jahrelang unbeſetzt bleiben 
müflen, aus Mangel an Competenten, wie ferner zwar 
in Berlin nicht weniger als 246 practifche Aerzte find, 
wo alfo auf je 1000 Einwohner Ein Arzt gerechnet 
werden Bann; dagegen in Schleflen, Pommern, Bran⸗ 
denburg immer noch mehr als 7000 Einwohner auf 
Einen Arzt gehen, in Poſen mehr als 10,000, ja ſo⸗ 
gar in Preußen mehr als 12,000. Alſo iſt wirklich 
noch ein Bedärfniß an gebildeten Land: Aerzten nicht 
zu verfennen, ſogar Phyſicate mußten jahrelang uns 
befeßt bleiben; endlich haben von den evangelifchen 
Pfarramts-Candidaten viele Andere Lehrerftellen ange: 
nommen, und durch Bönigliche Gnade find in den feßten 
fieben Jahren 57 neue Pfatrftellen begründet worden; 
fo daß auch in diefem Stande jeder im Durchfchnitt 
vor dem dreißigften Jahre verforat iſt. Fir die Juris 
ſten und Verwaltungs: Beamten ſcheint das Verhältnig 
am übelften zu ſtehen; indeflen hat der Verfaffer mit 
Recht auf den Ausweg hingemwiefen, auf den auch ſchon 
die Noch wirklich geführt Hat, daß naͤmlich auch die 
Sudalternen: Stellen mit Studirten bejekt werden 
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Den Schluß der Vergleichung ‚früherer Zuſtaͤnde 
mit dem jeßigen macht dann eine dankende Anerken⸗ 
nung deſſen, der in den Tagen der Noth Berlin 

and Brestau königlich fundirt, nach den Tagen des 
Sieges Bonn gegründet undreich ausgeftattet, Halle 
und Wittenberg auf das doppelte, Königsberg 
auf das acht: bis neunfache des Etats vor 1806 gebracht, 


der fortdaueend fein Ohr wohlwollend allen billigen Anz 


trägen für die Iniverfitäten leiht, dem Bedfrfniß, mo 
und wie es fich zeigt, rafch und glänzend abzuhelfen. 
Möge die Anerfennung, die dem Verfaffer für feine - 
Arbeit nicht fehlen kann, ihn ermunteen, eine ähnliche 
und eben fo dantensiwerthe, aber freilich noch mühe 
famere Arbeit über die gelehrten Schulen in 
Preußen. vorzunehmen. jede folche Arbeit kann die 
Sache nur fördern, und jemehr auch über die Schulen 
das Urtheil des Publikums nach beiden Seiten diver- 
girt, defto micktiger ift es auch da, nichts unverfucht 
zu laflen, damit immer mehr wahrhaften Mängeln 
geholfen werde, ohne etwas Gutes zu opfern, 


VI. 


Actenſtuͤcke, Spanien betreffend. 
(Fortſetzung.) 

Dectet wegen Verkaufs der Nlationalgüter. 
Art. 1. Alle Grundſtücke irgend einer Art, 
weiche den aufgehobenen religiöfen Gemeinden und 
Eorporationen gehört haben, und die übrigen, melde 
aus irgend einem Anfpruche oder Grunde der Nation 
zugefprochen find, fo wie auch alle die, welche es künftig 
feyn werden, von dem Termin ihrer Zufprechung an, 
werden von nun an für zum Verkauf geſtellt erklärt. 
Art. 2. Von dieſer Mafregel werden die Gebäude 
ausgenommen, welche die Regierung für den Staates 
dienft oder um Kunftdentmäler zu bewahren, oder das 
Pol, Journ. März 1856. 16 Se: 
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Gedaͤchtniß der Großthaten der Nation zu erhalten, 
beftimmt. Die Regierung wird die Liſte der Gebäude 
befannt machen, welche fo vom Öffentlichen Werkaufe 
ausgeichloffen bleiben ſollen. Art. 3. Es wird ein 
Regulativ verfaßt werden über die Art, den Verkauf 
Diefer Güter zu bewerkſtelligen, wobei man ſich je viel 
wie möglich) nach dem Decrete der Cortes vom 3. Sept. 
4820 richten, und die zur Ausführung der folgenden 
Maßregeln nothwendigen Regeln hinzufügen wird. 
(Diefe beftehen vorzüglich darin, daß die Verfteigerung 
nicht blos in der Hauptitadt der Provinz, mo die Grunds 
fiüfe belegen find, fondern auch an demfelben Tage 
in Madrid gefhehen, und dann erft demjenigen, der 
in beiden Verſteigernngen am meiften geboten haben 
wird, zugefchlagen werden fol. Alle Landgrundftäcke, 
die der Theilung fähig find, follen in die größtmögliche 
Anzahl von Theilen getheitt, und ein jeder von Diefen 
getrennt werden.) Art. 4. Jeder Spanier oder 
Ausländer Hat das Recht, den Sintendanten der 
Provinz fihriftlih zu bitten, die Taration des 
Grundſtuͤckes oder dee Grundſtuͤcke zu verfügen, welche 
er unter den noch nicht tartrten oder als foldhe in den 
Öffentlichen Liſten begriffenen zur vorzunehmenden Ver: 
fleigerung bezeichnet, Art. 5. Der Intendant wird 
fogleich die nöthigen Befehle zur Bewirfung der Taras 
tion erlaffen, und in das Amtsblatt der Provinz, oder 
in das befondere Blatt der Öffentlichen Verkäufe und in 


iegend eine andere in der Hauptftadt feines Amtskreifes - 


erfcheinende Zeitung eine Bekanntmachung einrüden 
lafien, welche das Grundſtuͤck bezeichnet, deflen Vers 
anſchlagung man nachgeſucht hat, Art. 6 Die 
Taration wird durch Sachverftändige, die vorfchriftes 
mäßig zu diefem Gefchäft ernannt feyn werden, vors 
genommen; der Reclamirende aber kann einen andern 
Sachverſtaͤndigen bezeichnen, um an der Taration 
Theil zu nehmen, Bei eintretender Meinungs: Vers 

ſchiedenheit 
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ſchiedenheit wird ein dritter, vom Intendanten zu er: 
nennender Sachverſtaͤndiger entfcheiden. Art. 7. 
Die bemerkftelligte Taration wird durch die Zeitungen 
befannt gemacht, und diefe Anzeige dient der Perfon, 
welche die Taration aufrief, zur formellen Benach⸗ 
rihtigung. Art. 8. Vierzehn Tage nach der Bes 
kanntmachung des Taxationspreiſes fpäteftens wird 
die Verfteigerung des oder der bezeichneten Grund⸗ 
ſtuͤcke angekuͤndigt, und. bei derfelben die bei der Vers 
aͤußerung an aridern Gütern diefer Art vorgeſchriebe⸗ 
nen Regeln beöobachtet. Art 9: Die Perfon, welche 
die Taration aufgerufen hat, hat das Recht, daß ihre 
das oder die Grundſtuͤcke zugefchlagen werden, fo lange 
bei der Verfteigerung nicht ein die Taration Überftels 
gender Preis geboten wird, und fie diefen vollftändig 
zu entrichten bereit ift. Auch hat er das Vorzugsrecht, 
wenn fein Bieter in feinen Geboten den angegebenen 
Tarationspreis Überfchreitet. Das Geſuch um den 
Vorzug muß anden in der Hauptftadt des Reichs nies 
dergejeßten Chef gefchehen, welcher zu beftimmen hat, 
wen jedes Grundſtuͤck zugufhlagen ſey. Art. 10. 
Die Entrihtung des KRaufpreifes des zuge⸗ 
fprochenen Srundftäckes kann auf eine von folgenden 


zwei Weiſen gefhehen: entweder in Papieren der 


eonfolidirten Staatefhuld oder in baarem 
Gelde Art. 11. Die als Kaufpreis entrichteten 
confolidirten Staatsfchuldpapiere follen zu ihrem 
hominellen Werth angenommen werden, 
jedocdy unter der anedrächihen Bedingung, daß die 
Bezahlung ſelbſt auf folgende Weiſe gefchehe: ein 
Drittel in Papieren der fihon confolidirten 5procentis 
gen Schuld; ein anderes Drittel in Papieren der eon⸗ 
folidirten vierprocentigen. Schuld, und das Uebrige in 
Papieren dee Schuld, welche jeßt zu 5 Procent cons 
folidirt werden fol. Art. 12. Indem die verfleis 


gerten Srundftäde dem Hoͤchſtbietenden zugefchlagen 
16* werden, 
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werden, muß diefer fich in Ruͤckſicht der Bezahlung für 
eine der beiden Art. 10 bezeichneten Arten enticheiden. 
Diefe Entfcheidung ift unmwidereuflih. Art. 13. 
Ale Käufer, mögen fie in confolidirten Staatspapieren 
oder in baarem Gelde bezahlen, müflen ein Fünftel des. 
Kaufpreifes entrichten, ehe ihnen das Document aus⸗ 
geftellt wird, welches fie auf das Eigenthum überträgt. 
Art. 14 Die andern: vier Fünftel follen fo bezahlt 
werden: die Käufer, welche in conjolidirten Staats⸗ 
papieren bezahlen, müflen Obligationen darüber aus⸗ 
ſtellen, daß ſie in einem jeden der folgenden acht Jahre 
ein Achtel der erwähnten vier Fuͤnſtel oder Procent 
des ganzen Betrages des Raufspreifes bezahlen wollen. 
Die Käufer zu baarem Gelde verpflichten füch ſchrift⸗ 
lich, in einem jeden der folgenden ſechszehn Jahre ein 
Sechszehntel jener vier Fünftel oder 5 Procent des 
ganzen Kaufpreifes bezahlen zu wollen. Diefe Ter: 
mine fangen von dem Datum der Ausftellung der 
Kaufsurkunde zu laufen an, und die, Obligationen. 
müflen zugleich mit derſelben ausgeftell werden, 
Art. 15. Die Käufer zu baarem Gelde, welche den 
Termin von 16 Jahren haben, müffen von dem Datum 
der Kanfsurfunde an bis zu dem der völligen Abtra⸗ 
gung des Kaufspreifes zwei. Procent hinterlegen, fo 
daß dieſes Depofitum auf den Betrag der Summe bes 
rechnet wird oder. fällt, melde der Käufer bei dem 
Eintreten eines Termins bezugsmeife ruͤckſtaͤndig blel⸗ 
ben duͤrſte. Art. 16. Jeder Kaͤufer darf einen oder 
mehrere Termine im Voraus bezahlen. Von den con⸗ 
ſolidirten Staatspapieren wird dem Käufer fünf Pro⸗ 
cent von dem Betrage der Termine vergütet, die er im 
Voraus bezahlen würde. Bet ‚den zu Baarzahlungen 
Verpflichtungen wird man die in ihren Obligationen 
bedungene Prämie von zwei Procent nicht erheben, 
und ihnen drei Procent von dem Betrag der Termine 
vergüten, die fie im Voraus bezahlen, Art. ar 
rben 
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Erben der Kaͤufer von Grundſtuͤcken treten an die 
„Stelle der Erblaſſer ruͤckſichtlich der Erfüllung aller 


obſchwebenden Zahlungss®erbindlichkeiten, Bis zur 
sänzlihen Abtragung des Kanfpreifes. Art. 18. 
Die Srundftüde haften als Hypotheken für die Bezahs 
lung der Obligationen, weldye der Käufer ausftellen 
muß. Diefer Umſtand muß in der Kaufurfunde, die 


das Eigenthum überträgt, bemerkt werden. Art. 19. 


Wenn beim Eintreten einer Verbindlichkeit dieje nicht 
pünktlich erfüllt wird, fo wird der Schuldner vorfchrifgs 
mäßig gemahnt; und wenn der Termin verflrichen iſt, 
und der Schuldner Feine andern keichter zu verfügenden 
Güter hat, fo wird zu neuer Verfteigerung des pflichtis 
gen Grundſtuͤckes gefchritten, und der, dem es zuges 
fchfagen war, muß alle Koſten tragen, um der Nation ' 
zurücdzuftellen, was er ihr ſchuldig iſt, und ihr die 
Entrichtung deflen, was an der. vollen Abtragung des 
erſten Kanfpreifes fehlt, zu ſichern; der Weberfchuß 
wird. demjenigen, der den erften Zufchlag erhalten 
haste, vergüte. Art. 20. Monatlich wird ein Bes 
richt bekannt gemacht über die in dem verfloffenen Mo— 
nate zu baarem Gelde gefchloflenen Verkäufe, und über 
die Summen, welche aus dem vor Ausftellung der Urs 
funden zu entrichtenden Fünftel hervorgehn. Ihr Er⸗ 
trag wird zu Deittheilen vermittelft der Wechfel-Agens 
ten hieſiger Hauptſtadt auf Ankäufe von Papieren der 
viers und fünfprocentigen, und. derjenigen unverzings 
lichen Schuld verwandt werden, welche zwar liquidirt 
und anerkannt, aber nicht zur Confolidasion vorgelegt 


worden iſt; dieſe Papiere follen durch öffentliche Ver⸗ 


nichtung mortificiet, und in der Öaceka die Nummern 
und der Betrag der fo Mortificirten Staatspapiere an: 
gezeigt werden. Art. 21. Von dem ganzen Ertrage 
der übrigen vier Fünftbeile der Verkäufe zu baarem 
Selde foll eine Hälfte zur Tilgung der conjol. fünfs 
und vissprogensigen Schuld, und die andere Haͤlſte 
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zur Tilgung dee im vorhergehenden Artikel angegebes 
nen unverzinslichen Schuld nerwande werden... Diefe 
Dperatipnen follen mit aller Deffentlichkeit geſchehen. 
und Die refp. getilgten Summen angezeigt, und Die 
Mapiere, welche fie repräfentirten, vernichtet werben. 
Art. 22. Ebenfalls follen die viers und fünfprocentis 
gen, aus den in diefen Papieren zu bezahlenden Kauf⸗ 
preiſen eingehenden Staatsſchuldſcheine ſogleich mortis 
ficirt, und zu ihrer Zeit vernichtet, auch in der Gaceta 
die Nummern und der Betrag derfelben angezeigt wer⸗ 
den. Unterzeichnet von der KöniginsRegentin. Im 
Prado, den 19. Febr. 1836. An Don Juan Alvarez 
y Mendizabal, 


Decret über die Confolidirung der Schuld, 


Bei Vollziehung meines Wunſches, das Loos der 
Staarsgläubiger zu verbeffern, fo weit es der gegens 
waͤrtige Zuſtand der Nation erlaubt, ja ſo weit man 
es ſelbſt von den guͤnſtigen Umſtaͤnden hoffen koͤnnte, 
befehle id) im Namen meiner erlauchten Tochter: 
Art. 1. Es wird zur fucceffiven Eonfolidirung der li⸗ 
quidirten und gnerfannten Öffentlichen Schuld. geſchrit⸗ 
ten, die dieſes Vortheils noch nicht genießt, und die in 
den drei nicht conſolidirten Papieren beſteht, laufende 


Schuld in Zins, in Papier und Schuld ohne Zins. 


2. Dieſe Conſolidirung wird alle bis zum 29. Febr. 
d, J. liquidirten und anerkannten —E be⸗ 
greifen, moͤgen ſie in Titeln oder Rechnungsruͤckſtaͤn⸗ 
den der k. Amortifationstaffe, oder in irgend einem 
andern yon der Dirertion der Schuldenliquidation 
ausgegangenen Dofumente heſtehen. Diefe Forderun⸗ 
gen werden in verſchiedene Titel convertirt werden, 
3. Die Porderungen, dievom 1, März d. J. an liqui⸗ 
dirt und anerkannt worden, in Gemäßheit des Decrets 
vom 16, d., werden in der von der Cortes, auf den 
Vorſchlag meiner Regierung zu beſtimmenden Weite 
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eonfolidirt werden. 4. Die Conſolidirung der drei 
in dem Art 1, erwähnten Schuldarten wird innerhalb 
des nächlten ſechs jahre, vom gegenwärtigen Jahre 
an gerechnet, und nadı Sechstheilen, erfolgen. 5. Die 
Negierung Fann die Zahl diefer Termine redugiren, 
ie nachdem der Zuftand der Nattion es geflattet, fie 
kann aber nie deren Zahl vermehren. 6. Weber den 
Betrag der erwähnten drei Schuldarten der anerfanns 
ten und noch nicht confolidirten Schuld wird ein 
Aabelle gefertigt, und zur Kenntniß der Nation und 
der Slänbiger gebracht. werden. Diele Tabelle wird 
die Ehiffer bezeichnen, mit welcher jede Schuldart an 
Bildung des zur jährlichen Conſolidation beflimmten 
jährlihen Sechsſstheils Theil nehmen wird, 7, 
Diefe Eonfolidation wird. freiwillig feyn. Die Titelz 
träger der zu confolidirenden Schuld können nach Bes 


. fallen dieſen Vortheil fe diejenigen der ſechs Epochen 


verlangen, Lie fie wählen wollen, 8. Am 4. März 
jedes Jahres wird die Megierung die Summe hekannt 
machen, welche fie fich vorgenommen hat im Laufe des 
Jahrs zu confolidiren und zugleich erklären, ob fie ſich 
auf ein Sechstel beſchraͤnkt oder ob fle eine Vermehrung 
eintreten zu laſſen gedenkt. Im laufenden Jahre wird 
mindeſtens ein Sechstel conſolidirt werden. 9. Vom 
45. Maͤrz bis zug 15. Mai (einſchließlich) jedes Jahrs 
werden die betheiligten Parteien der Amortiſationscaſſe 
die Verzeichniſſe der Titel oder Effecten zuſtellen, welche 
ſie conſolidiren moͤchten. Dieſe Verzeichniſſe werden 
die Claſſe der Schuld, die Nummer des Totals und 
den Belauf eines jeden nebſt einer Weberficht des Ges 
fammtwerthes enthalten, Es kann bier durchaus 
feine Prorogation der Frift kattfinden. 10. Während 
der durch den vorftehenden Artikel beſtimmten Frift 
werden die Inhaber von Titeln der auswärtigen uns 
verzinslichen Schuld den Sommifffarien der Amortifas 
tionscaflen zu Paris und London die Verzeichniſſe der 

- . Summen 
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Summen vorlegen und zufteflen, welche fie. zu deu⸗ 


felben Bedingungen, wie fie bei der innern Schuld 


ſtatt finden, confolidiren möchten. Ein Exemplar 
diefer Verzeichnifie wird der Amortifationscaffe durch 
den mit dem Gefchäft beauftragten Commiffaie zudes 
fiellt werden. 411. Sobald alle Verzeichniffe berjenigen 
Derfonen, welche die-Confolidirung wünfchen, bei⸗ 
fammen find, wird ein Auszug der vorgelegten Sums 
men nach Claſſen veröffentlicht werden, um das Sechs⸗ 
tel oder einen noch ſtaͤrkern Bruchtheil zu bilden, deflen 
Konfolidienng angezeigt wird. 12. Wenn das Mes 
gehren den Betrag der zu confolidirenden Summe 
überfleigt, fo findet eine Öffentliche und feierliche Loos⸗ 
ziehung unter allen vorgelegten Werthſcheinen flatt, 
Säle der Ueberſchuß nicht auf die drei Arten der 


Schuld, fondern nur auf eine von ihnen ader die bei⸗ 


ben andern zuräc, woraus fi ein Deficit bei einer 
ber das Sechstel der Konfolidirung bildenden drei 
Summen ergäbe, fo wird das, was bei der einen 
weniger fich berausftellt, nicht durch den Ueberſchuß 
der übrigen ergänzt; denn in dem Maße, als die 
Loosziehung die Forderungen ausfchließt, welche den 
zu conjolidirenden Betrag überfleigen, wird auch zu Erz 
langung des Fehlenden eingefchritten werden. 13. Die 
Loosziehung wird im Monat Junius ftattfinden, und 
die Saceta von Madrid deren Erfolg bekannt machen. 
14. Wenn der Begehr die zur Eonfolidirung jährlich 
beftimmte Suriime nicht Äberfchreitet, fo wird Die Re⸗ 
gierung ſich die nöthigen Sorten der Schuld vers 
fchaffen, um das Deficit zu decken, damit die Kon 
folidirung der ganzen Summe bewirkt werden fünne, 
Diefe Ankaͤufe werden öffentlich dur Wermittelung 
der Wechſelſenſale geſchehen. 15. Wenn das Deficit 
zwifchen dem Begehr und der zu confolidirenden Sum» 
Bien auf die unverzinsliche Schuld fallen follte, fo 
ken? die Ankaͤufe im Inland und im Auelan fat: 

hden, 
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finden, und dabei zu dem refpective anerkannten Capital 
in ein genaues Verhältniß gefebt werden, damit die 
Regeln einer abfoluten Gleichheit keine Verletzung ers 
leiden. 416. Die Regierung wird die .Konfolidirung 
bewirken, indem fie Scheine der fünfprocentigen 
Schuld in hinreichender Menge liefert, damit fie zu 
dem währendder reſpectiven Deriode beftehenden Cours 
in baares Geld umgeſetzt werden können, nämlich für 


die unverzinslihe Schuld 25 pCt. und für die laufende 


verzinslihe Schuld in Papier 34 pCt. 47. Der bes 
fiehende Cours, vondem der vorſtehende Artikel fpricht, 
wird nad) dem officiel fi ergebenden Durchfchnitte 


‚beftimmt werden, zu welchem die Gefchäfte in der cons 


folidirten fünfprocentigen Schuld an der Madrider 
Boͤrſe während des Monats adgefchloffen werden, der 
zu der Seit bezeichnet werden fol, wo die Regierung 
am 41. März die während des Jahrs zu confplidirende 
Summe befannt machen wird, Der näcfte Monat 
Junius iſt zur Confolidirung des laufenden Jahrs bes 
ſtimmt. 418. Die Sntereflen diefer neuen Conſoli⸗ 
dirung beginnen vom naͤchſten 10. Det. an, damit das 
erfte Semefter am 1. April 1837 fällig fen. Auch 
hinſichtlich der übrigen jährlichen Confolidirungen bes 
ginnen die Sintereffen mit dem 41. Oct. 19. Die In⸗ 
tereflen der bis jegt noch Feine Zinfen tragenden aus 
wärtigen Schuld, welche conlolidirt merden wird, 
follen in Madrid und nicht im Auslande bezahlt wers 
den. Diefe Intereſſen werden nach Borlage der Cou⸗ 
pons, und nachdem die Identitaͤt des Inhabers herge⸗ 
ftellt feyn wird, bezahlt werden; doch können die In⸗ 
haber ſich auch durch Bevollmächtigte vertreten laſſen. 
20. Die Noten der neuen Conſolidirung künnen, je 
nach der Wahl der Inhaber, entweder in übertrage 
baren, oder in Sinferiptionen au porteur beftchen. 
Die Inhaber Haben zu wählen, 21. Die Noten der 
Conſolidation werden den Eigenthämern im me u 
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Monats Auguft oder auch fpäter zugeftellt, Auslaͤnder 
können fie entweder in Paris pder London durch Vers 
mittelung der Commiſſarien erhalten, denen fie ihre 
Koniolidirungss Forderungen übertragen haben, oder 
fie andy durch dazu beauftragte Bevollmaͤchtigte in der 
Amortifationscaffe in Empfang nehmen laflen. 22. Alte 
Documente oder Noten der unverzinslichen Schuld von 
ben oben erwähnten drei Arten, welche etwa confolidirs 
werden wärden, werden Öffentlid vernichtet werden, 
damit fie nie mehr in Umlauf kommen. Wonach fich 
zu achten. Lnterzeichnet: die Königin. So ges 
ichehen im Pardo am 28. Februar 1836. A. Di 
Alvarez Mendizabal. 








VII. 
Scenen aus dem ſpaniſchen Buͤrgerkriege. 


Unſer Jahrhundert hat feine Condottieri eben fo 
gut als das Mittelalter, eine Art Vagabunden, die 


Schlachten und Abenteuer lieben, und deren phyſiſches 


und moralifchas Leben nur von dem Gewinn und den _ 
Aufregungen des Krieges ſich naͤhrt. Hat er im Morden 
fein Ende erreicht, fo eilen fie nach Süden; verſtummt 
der Kanonendonner in Europa, fo gehen fie nach Ame⸗ 
rika, um ihn dort zu hören. Nach Napoleon war 
Bolivar ihe Mann; nad dem Liberador von Peru 
der Pafcha von Aegypten, und nad Mehemed Alt eil⸗ 
ten Viele Zumalacarceguy’s Fahnen zu. Die Einen 
fuhen Geld, die Andern Ruhm; jene müllen ſich 
tüchtig umthun, dieſe ſich felbft verfeugnen. Welches 
jedoch auch der Trieb feyn mag, der fie fpornt, Groß⸗ 
much oder Eigennuß, Vernunft oder Thorheit, fie 
durchziehen die Welt von einem Ende zum andern und 
verweilen nur da, wo die Gelegenheit fich bietet ihr 
Handwerk zu treiben, fey dies nun auf. den en 
j ins 
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Hinduſtans oder auf den Hochebenen der Corbilleren, 
Die *große Armee” Hat eine ziemliche Anzahl diefer 


- abentenerlichen Diffionaire Hinterlaffen, welche den 


Heiden das Exercier Reglement mit demfelben Eifer 
Darbieten, als die merhodiftiihen Prediger das Evans 
gelium. Diefe Schuteift indeß nicht Die einzige, Deren 
Böglinge man auf den Schlachtfeldern und Parade⸗ 
plägen des Erdballs findet; obfhon der Name Bona⸗ 
Parte's von allen unftreitig der populairfte ift, fo Haben 
doch Paniatowski, Blücher, Diebiti und Wellington 
auch hie und da einige eifrige Apoftel, welche, nebft 
dem Gedaͤchtniß ihrer Großthaten, auch den Unterricht 
im Laden des Gewehre nad zwölf Tempos in fernen 
Ländern verbreiten. Mit andern Worten: die Frans 
zofen find unser den modernen Eondottieri vielleicht die 
berühmteften undam weiteften verbreiteten, doch machen 


fi neben ihnen auch Polen, Ruffen, Jtaliener, Deuts 


fehe, Engländer u. f. 1. bemerkbar. &o fanden die 
Abgeſandten, welche Großbritannien auf die Halbinfel 
fchickte, Lord Elliot nnd Obriſt Gurwood, im Haupte‘ 
quartier des Don Carlos mehr als Einen Landsmann, 


der aus Enthuflasmug oder Noth den Fahnen des Präs 


tendenten gefolgt war, Unter ihnen zeichnete ſich bes 
fonders durch Kenntniffe und Benehmen der Capitain 
Henningſen aus, ein junger Edelmann (Tory ohne 
Zweifel), den eine ächt ritterliche Begeilterung zu dies 
fem Kreuzzuge gegen- eine fogenannte fiberate Regies 
rung vermochte hatte. Der Capitain hat fich feitdem, 
entweder weil er enttäufcht wurde, oder des Kampfes 
müde war, an feinen Keen zurückgezogen, und da er 
nicht mehr mit den Degen in der Hand. die Thäter 
und Gebirge Navarra’s zu durchfuchen hatte, vertrieb 
er fich die Zeit damit, die Feder in der Hand von feinen 
Kämpfen zu erzählen. Diefe einfache Andeutung wird 
genügen, darauf aufmerkſam zu machen, daß man 
fein Bud nicht ohne alles Mißtrauen in die and 

LTR nehmen 
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nehmen mäffe; nicht etwa, als ob man Urſache habe 
feine Wahrheitsliebe in Zweifel zu ziehen, fondern 
weil es immer gut iſt, gegen Worurtheile des Parteis 
geiftes auf feiner Hut zu feyn. Kapitain Henningfen 
betrachtet den Don Carlos als einen Helden, und fagt 
kuͤhn feinen Steg voraus, Wer weiß? Wilde doc 
dieſer Kampf eine unbegreiflihe Epifode in unfrer 
Seitgefhichte! Kein Krieg unfrer Zeit trägt einen 
fo gräßlichen, empörenden Character von Barbarei und 
Grauſamkrit. Diefe Spanier, an welche die Soldas 
ten des franzöfifchen Kaiſerreichs ſchaudernd zuruͤckden⸗ 
ten, haben im jeßigen Bürgerkrieg jogar die im Kampf 
gegen die Fremdherrſchaft veruͤbten Graͤuel noch Übers 
boten, und zwar gebührt in diefer Hinficht Eeiner Par⸗ 
tei ein Vorzug , fondern es ift eine fo febuldig als die 
andere. Beweiſe hiefär finden fich in dem vorliegen- 
den Wert, dem mir einige der auffallendften Beifpiele 
entheben. * Zwei Töchter des carliftifchen Chefs Za⸗ 
vala, erzählt der Verfafler, waren in die Hände der 
Chriffinos gefallen, welche Bilbao befegt hielten. Sie 
bedienten fi) bei den täglichen Scharmüßeln, melche 
fie mie den feindlichen ZTirailleurs hatten, der Heiden 
Mädchen Ichändlicher Weiſe als Schild, indem fie fie 
ſtets mit fih nahmen. Auch wagte Zavala nie, feine 
Soldaten auf feine geliebten Kinder feuern zu laffen, 
fondern zog ſich flets vor diefem Schreckbild zuruͤck. 
Man kann leicht denken, in welch peinlicher Rage er 
ſich befand. Auf der einen Seite zwang ihn das 
Vatergefuͤhl zurüczuweichen, während ihn auf der 
andern die Vorwürfe feiner Leute zum Kampfe tries 
ben. Der Unglüdlihe war in Verzweiflung. 
Mach langem furchtbarem Kampfe faßte er endlich 
einen Entfhluß, und nachdem er feine Leute im 
halben Wahnſinn haranguirt hatte, legte er fie in 
ein Gebuͤſch, das fid, zwifchen dem Dorfe Guernica 
und dem Meer ausdehnt, in Hinterhalt, Bald bie: 

von 
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von benachrichtigt, ruͤckten die Chriſtinos auf der Land⸗ 
ſtraße vor, wie gewoͤhnlich die beiden Maͤdchen an der 
Spitze. Unnuͤtze Vorſicht. Feſt entfchlöffen, feiner 
grauſamen Lage ein Ende zu. machen, befahl Zavald 
feinen Leuten zu feuern, Seine Stimme blieb feft, 
obſchon feine Augen fih mir Thränen füllten. Auf 
die Unordnung, welche in Folge des unerwarteten 
Feuerns in den feindlichen Reihen einriß, gab er felbft 
dns Zeichen zum Angriff mis dem Säbel in der Fauſt. 
Zwei von den Chriſtinos, welche den beiden Mädchen 
zur Seite gingen, waren gefallen, die Maͤdchen aber, 
durch eine Fügung des Himmels, unverleßt geblieben, 
und jo der fchönite Preis des Sieges. Weberrafcht, 
beſtuͤrzt, auseinander gefprengt, eilten die Chriftinog, 
fo. gut fie fonnten, in die Stadt zuruͤck, während der 
glückliche Vater in den Umarmungen feiner Kinder die 
Angſt vergaß, die ihn fo lange in Unthätigkeit gehalten 
hatte.” — Ein andermal brauchten die Larliften Res 
preflalien, wofern fie es nicht felbft waren, die das 
Beifpielgegeben hatten. “ Eine Abtheilung Urbanos 
befekte ein wegen jeiner Anhänglichkeit an die Sache 
des Mrätendenten. bekanntes Dorf an der Gränze von 


- Navarra, in welchem diefe improvifirten Soldaten 


Geld und Lebensmittel mit Gewalt beitrieben. Zus 
malacarreguy, der ſich in der Nachbarfchaft befand, 
erfuhr dies in einem Augenblick, wo die zu feiner Verz 
fügung flehenden Truppen bedeutend gefhmolzen wa⸗ 
ren. Wiefehr er auch wünjchte, das Dorf von diefer 
laͤſtigen Beſetzung zu befreien, fo fühlte er fich doch zu 


ſchwach, um etwas zu dieſem Zweck zu unternehmen, 


als unverhofft ein verfchlagener Schmuggler, von ſei⸗ 
nem noch in der Bluͤthe der Jahre flehenden Sohne 
begleitet, fich erbot, ihn durc, das Gebirge zu führen, 
und ihm fo. Selegenheit zu verfchaffen, den Feind zu 
überfallen, che er fich deifen verfähe. Der Vorichlag 
des Ximenes (dies war der Name des Schmugalers) 
J wurde 
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wurde genehmigt. Nie werde ich es vergeflen, mie im 
Augenblic® des Abmarfches ein altes Weib in Lumpen 
gehuͤllt, die kaum ihre Bloͤße deckten, die Haare wild 
über den rungzelvolflen Hals heraßhängend, unver: 
muthet vor einen Offizier trat, mit dein id) vor der 
Sronte der Compagnie fprah. Ohne Zweifel hielt fie 
ihn für einen der Anführer der Erpedition , denn fie 
redete ihn, indem fie ihm die Hände kräftig auf das 
Haupt legte, in den beftigften und ehrenrührigften 
Morten an. ‚Sie rief den Fluch des Himmels auf 
uns herab, wenn wir uns wie Falfos zuruͤckziehen 
würden, ohne die Negros bis auf den lekten Mann 
niedergemacht zu haben. Don einem der Umſtehen⸗ 
den erfuhr ich, daß die Ungluͤckliche vor 14 Tagen ih⸗ 
ren Sohn verloren hatte, der, verdächtigt den Carliſten 
Tabak geliefert zu haben, von den Urbanos erfchoffen 
worden fey.... Es wurde abmarfchirt. Der Feind 
hatte fih In eine Kirche geworfen und dort verfchanzt, 
und Ximenes erfuhr, daß fein Ältefter Sohn ſelbſt dorf 
befehlige. Dennod wurde der Angriff befohlen⸗ 
Man richtete zwei von Vittoria mitgebrachte Viers 
pfünder auf das Gebäude, und die Thären wurden 
eingeſchoſſen; als aber die Earliften in die Kirche-drans 
gen, fanden fie nur zwei oder drei Verfpätete in ders 
felben , die Webrigen hatten fi aufden Glockenthurm 
zurückgezogen, den man nicht mit Sturm nehmen 
tonnte. Man befchloß demnach die DBelagerten zu 
verbrennen oder doch wenigftens durch Rauch zu vers 
treiben. Stuͤckholz, Bündel Werg, Schläuche mit 
Branntwein gefüllt und andere brennbare Stoffe mur⸗ 
den um den Thurm aufgehäuftz der Baron de los 
Vallos ward beauftragt fie anzuzünden, Die Nacht 
war hereingebrochen, und noch dachten die Urbanos 
nicht an Uebergabe, fondern fhimpften vielmehr von 
ihrer Höhe herab auf die feindlihen Scildwachen, 
die fie Gebirgsdiebe, Moͤnchsſohne u. ſ. m,” falten, 
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und denen fie zuriefen, daß die Truppen der Königin 
fie morgen -fchon vertreiben würden. Dies gefhaß 
jedoch nicht. Mit Anbruch des Tages fragte der Be: 
fehlshaber der Kleinen Beſatzung, ob man ihm Pars 
don gebe. “„Nein!“ war die mitleidlofe Antwort. 
Als jedoh Rauch und Hitze immer unerteäglicher murs 
den, fragte er nur, ob ihnen, ehe fie den Tod erleiden 


muͤßten, die Tröftungen der Religion geftattet werden 


würden. Die Antwort war, daß dies eine Sache few 
welche von den Earliften nie verweigertwerde. “Dann, 
tief er, ergeben wir uns!” — Leitern wurden nun 
berbeigebracht,, und fo nahe als möglich an das Dach 
der Kirche gelegt, auf denen einige freiwillig empors 
klimmten, um die Waffen der Belagerten in Empfang 
zu nehmen. Einige der Letztern machten, noch ehe 
fie fie übergaben, Gebrauch von denſelben, und zwei 
oder drei Soldaten wurden von ihren Kugeln getrofz- 
fen. Dies war das Signal zu einer gräulichen Metze⸗ 
leiz einer der Urbanos, von einem Bajonnetfloße durchs 
bohrt, flürzte Lopfüber von der Spike des Glocken⸗ 
thurms herab, wo er dicht neben mir niederflel, Furcht⸗ 
bares Schaufpiell Da jeder Widerftand fruchtlos 
war, fo ergaben fich die Urbanos endlich. Man brachte 
ihre Anführer vor Zumalacarreguy. Es waren zwei 
Eräftige , entichloflene Männer, deren von Rauch und 
Feuer gebräunte Geſichter einen fehre lichen, phantaftis 
fchen Anblick gewährten. Der General fragte fie, ob 
die Beſatzung auf ihre Befehle gehandelt Babe. Der 
erſte von beiden, der kein anderer,alsder Sohn Kimenes - 
felbft war, zauderte einige Augenblicke zu antworten 
fein Lieutenant aber, ein vormaliger Schullehrer, zeigte 
mehr Muth. “Allerdings!” fagte er mit Feſtigkeit. — 
“Dann kann ich nichts für euch thun,” ermwiderte Zus 
malacarreguy, indem er das Zeichen gab, fie fortzus 
führen. — Gedenkt meines Vaters und meines Bru⸗ 
ders!” rief Lorenzo Kimenes klaͤglich. — Bären. 
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dein Vater und dein Bruder von den Eurigen gefan- 
gen geworden, antwortete der General; fo hätte der 
Verrath, defien du did, gegen deinen König fchuldig 
gemachte haft, nicht als Entichuldigungsgrund für ihre 
Treue gedient.” — Nach diefem entfcheidenden Urtheil 
wendete er fich zu dem Schullehrer, der, ohne fih um 
den Tod, der feiner harrte, zu fümmern, eine papierne 
Eigarre gleihgäftig zwifchen den Händen zufamments 
reolite. Der General nahm feine eigene Cigarre in den 
Mund, neigte fih dann gegen ihn, damit der Schule 
lehrer die feinige anzünden- konnte, und begab fich 
rauchend fort, um die nöthigen. Befehle zur Hin⸗ 
richtung zu ertheifen. Einige Stunden fpäter wurs 
den die beiden Dfficiere erfchoflen, ohne daß der alte 
Kimenes um eine andere Gnade gebeten hätte, als fels 
nen Sohn zu umarmen, und odfchon der Schullehrer 
mit feinem Feinde das Feuer getheilt hatte, was in den 
Geſetzen der Gaſtfreundſchaft diefelbe Bedeutung hat, 
wie das Salz der Alten.” — Diefe Beiden Beiſpiele 
verdienen hauptfächlich wegen des väterlichen Gefuͤhls, 
das bei den handelnden Perfonen diefes düftern Dras 
ma’s mit ins Spiel fam, angeführt zu werden; denn 
an Erzählungen von kaltbluͤtigen Fuͤſilladen, Hinrichs 
tungen und Meßeleien ift in der vorliegenden Schrift 
fein Drangel. Unter andern entwirft der Verfaſſer 
eine Schilderung des Kampfes von Vitoria, wo Zus 
malacarregun dem General O'Doylſe eine gänzliche 
Miederlage beibrachte, dem der Herzog v. Wellington 
einen feiner Titel verdankt. Die Earliften-ftärzten fich 
unter dem wüthendften Geſchrei: A ellos! a ellos! 
Muera la reina! auf ihre Gegner, und obſchon man 
ihr Kleingewehrfeuer und ihre Verwuͤnſchungen gleich 
fräftig erwiderte, fo mußten die Conftitutionellen dens 
noch weichen. Die Sieger verfolgten die Flüchtigen 
mit dem Bajonnetz das Schlachtfeld war mit Leichen 
bedeckt. Auf einem einzigen vom eigentlichen Schlachte 
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feld. entfernten Partie: zählte der Verfaſſer zwoͤif Leich⸗ 
name, die am Ufer eines Bades unter blühenden 


Sefträuche lagen. Die Larliften mordeten, bis der . 


Abend hereinbrach, wo fie, zu ermiüdet, um ihr 
Schlaͤchterhandwerk länger fortzuießen, 82 Gefangene 
in das Bivouac hrachten. Alle übrigen, woruntee 
zwei Geiftlidhe, wären niedergemad)t worden. Dass 


* Sohickſal ſchien den ungluͤcklichen Ueberlebenden 
aufbehalten zu: ſeyn, denn in diefem heilleſen Krieg'. 


wird kein Parbon: gegeben. Diesmal: fhenfte man 
jedoch, als Ausnahme, den Soldaten das Lehen, da: 
O Doyle, fein Bruder und mehrere andere Offiziere: 
eine fattiame Hekatombe zu Verherrlichung des fiege 
reichen Tages zu ſeyn ſcheinen. Drei Monate ſpater 
fah der Verfaſſer daſſelbe Schlachtfeld wieder. Ach! 
auch die Ruhe. des Grabes hatte man dem armen: 
O Doyle verfagt. „In Folge der Ehrerbietung, fährt 
der Berfafler fort, mortche der Soldat feinen Obern zur 
‚bezeugen. gewohnt iſt, feldft wenn er in ben feindlichen 
Meihen ſteht, hatte man durch einen Eleinen Stein- 
haufen, ein rohes wiewohl fronimes Denkmal, deu: 
Platz ‚bezeichnet, wo der General. und fein Bruder: 
legen. Als ich an diefem Drte wieder varuͤberkam, 
war ich Zeuge eines gräßlihen Schauſpiels. Da und: 
dert. lagen ausgegrabene Leichen, welche von Vögeln: 
und. Raubthieren bis auf die Knochen benagt wären: 
Sogar die Hundeden benachbarten Dörfer verfausmels- 
tem ſich des Nachts⸗ um Theil an- dem khauderhäften: 
Mahl zu nehmen. . Die Pyramide O' Doyle's war 
umgeſtuͤrzt und. zwei batboergehrte Sadaver lagen 
zwiſchen den Ruinen. Ohne Zweifel waren dies die 
irdiſchen Reſte der: beiden unglücklichen. Brüder... Ein; 


Umſtand machte dieſes Schauſpiel der Vorwuͤſtung 


noch graͤßlicher, daß man naͤmlich die Leichname gänze: 
lich entkleidet und ihnen nichts gelnſſen hatte als den. 
Corbatin Llederne ‚Suiehinde),. dam inzkar, Abſt 
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dem Tſchako, zu dem die Taruſten ſi ſich nicht beque⸗ 
men wollen.“ 





VIII. 
Das Religionsweſen in der Schweiz. 


Bet den Stuͤrmen, welche die erſte franzoͤſiſche 
Revolution über die Welt gebracht hat, ift die Schweiz 
im Vergleich mit andern Ländern norh fo leidlich abs 
gefommen, und was fie Dabei gemonnen hat, mag ber 
Dpfer innmer werth feyn. Vornehmlich hat das Jaht 
4830 eine Triebkraft angeregt, weiche troß mancher 
Auswuͤchſe gewiß erfreuliche Fruͤchte gebracht hat und: 
ferner zu bringen verſpricht. Ein vielfeltiges Streben 
offenbart fid unter Anderm in Züri. Bei ſolchem 
Borgange läßt fich mit einiger Zuverficht Hoffen, daß; 
was im Staatsleben noch zu befiern tft — wohl mehe: 
ats die Schweizer felbf glauben — ohne merkliche Er⸗ 
ſchuͤtterungen feine Erledigung finden werde. Nicht 
fo befriedigend ſteht es um die Religion. und die kirch⸗ 
lichen Streitfragen. Ulttamontanismus und Calvi⸗ 
nismus ftehen ſich noch meiſt fchroff und unverſoͤhnlich 
gegenüber. Zuͤrich ſchaudert noch vor der Aufnahme 
tarholifcher Bürger, und ich Eenne Kantone, wo man: 
zum Nachtwächter wie zum ©berrichter lieber einen. 
nichtsnutzigen Reformirten als einen tauglichen Ras 
tholiken waͤhlen wuͤrde. Zwar hat unter Anderm 
Baſellandſchaft einige entgegengeſetzte Handlungen 
gezeigt, und z. B. eine reformirte Gemeinde hat einen 
katholiſchen Schullehrer genommen, eine andere gar 
zwei glaubensverſchiedene Leichen in daſſelbe Grab ge⸗ 
ſenkt; aber ſchon das gewaltige Aufheben, welches bie: 
radikalen Blaͤtter von dieſen Vorfaͤllen machen, beweiſt, 
wie: unerhoͤrt dieſelben in der Schweiz find, und bie: 
Nopheiten ; wodurch ſich ſouſt jean Salbranton u 

zeichnet, 
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zeichnet, machen die Neinheit.und innere Begründung 
jenes duldfamen Sinnes fehr zweifelhaft. Diefer har, 
trotz der fcharfen Züchtigungstage von Kappel und 
Villmergen, in dem Schweizergeifte noch nicht aufs 
tauchen fönnen, und ift vielleicht ein allzu großes Gut, 
als daß es für verhältnigmäßig fo leichte Opfer erlangt 
würde, Der böfe Seift Hat mit jenen Stürmen noch 
nie ausgetobt: deshalb, gleihwie im thierifchen 
Körper der Krankheitsftoff jeder Art ſich nach dem 


irgend befchädigten Theile hinzieht, wollen die böfen 


&äfte, weiche fich durch politifche Wirren angehäuft 
haben, jet in dem firchlichen Zwiefpalt einen gewals 
tigen Ausweg nehmen. Am meiften bekannt ift dem 
Auslande der Streicim Aargau über das Placat, d. h. 
das vom Staate. behauptete Recht Verordnungen 
geiftlihee Behörden feiner Genehmigung zu unters 
werfen. Bisher iſt Diefes Recht in der Schweiz 
wohl mannichfach geübt, aber ausdruͤcklich und foͤrm⸗ 
lich ift ed nie ausgefprochen, noch weniger vom Papfte 
zugeftanden worden. &o können die ſtreng kirchlich 
Geſinnten die Regierung wohl im Unrechte glauben; 
das Verfahren derfelben.in einzelnen Fällen wird felbft 
von Semäßigten getadelt, und der vom Eacholifchen 
Kirchenrathe in einem Gutachten über das Placat 
unumwunden hingeſtellte Grundſatz: daß nur die 
heilige Schrift als Richtſchnur in kirchlichen 
Dingen gelten koͤnne, muß augenſcheinlich dem ge⸗ 
wiſſenhaften Katholiken die größte Beſorgniß für feine 
Meligion erwecken: - jedenfalls iſt bier Stoff zum 


ernſtlichen Kampfe. Schon einmalhat man die Waffen 


zur Hand genommen, und noch fehwebt die Sache: 
denn das außerlich friedliche Abfommen, daß der Staat, 
indens er feine Nechte wahre, die der Kirche in beiner 
Art gefährden wolle, ift fehr jenen Concordaten aͤhn⸗ 
lich, welche Heinrich V. mit dem Papfte ſchloß: jeder 
Theil erklärt die Worte nach feinem Sinne, und benfe 
u 17 e 
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bei nächfter Gelegenheit denfelben geltend zu machen. 
Für jetzt ſcheint jedody die Regierung oben auf zu 
feyn. — Nicht fo gur ift es denen von Chur und 
St. Satlengeworden. Dan wollte vor der Biſchofs⸗ 
wahl mir der Trennung der beiden Sprengel ing Reine 
Eommen, aber das Capitel wählte, den weltlihen Eins 
ſpruͤchen Troß und Schliche ehtgegenfeßend, den Hrn. 
Boſſi zum Geſammtbiſchof. Diejer, etwas verfiohlen 
zu Einfiedlen feiner kirchlichen Braut angetraut, hält 
jedoch diefe Winfelheirarh für ganz rehrmäßig, und: 
be fein Amt ziemlich unbekuͤmmert um die verfagte 
Anerkennung von Seiten der .weltlihen Unmadt. 
Nun muß man aber zugleich befennen: nirgends in 
der Welt mag Eräftiges Handeln einer Regierung 
fhwerer ſeyn, als In Sranbündten, weiches ſechsund⸗ 
zwanzig faft ſelbſtſtaͤndige Staaten, und darin eine, 
jedes Zwanges ungeduidige, theilweiſe aud) ſehr unges 
bildete Bevölkerung enthält. : In wiefern außerdem 
diefer Stand mit St. Salten, welches fi fchon freier 
bewegen kann, einverftanden fey, weiß ich nichts; aber 
gewiß gehört es zu den Seitenheiten, wenn einmal 
zwei Nachbarcantone in einer wichtigen Sache ohne 
Neid und Mißtrauen einrrächrig an demſelben Strange 
ziehen. — Das geheime Ziel des Strebens beider 
Slaubenspärteten, oder wenigſtens ihrer rückſtchts⸗ 
Foien (radikalen) Treiber, ift endlich in Glarus ziems 
ih unverhüllt ausgefprochen. Darum mag eintges 
Nähere über diefen ohnehin unbefannten Winkel hier 
nicht unwillflommen feyn. Jedes der beiden Bekennt⸗ 
niffe bilder dort einen- Staat für ſich; es giebt eine 
Farholifche und eine 'reformirtte Landesgemeine (die 
oberfte Staatsgewtilt), und eben fo getrennt find 
Rechte, Bericht und Verwaltung. "Ueber beiden ſteht 
die allgemeine Landesgemeinde und Landesregierung, 
Den Landamniann. fielen zwei Sabre die Katholiken, 
eiwa 3000 Seelen, drei Jahre die Reformircen. etwa 


27, 


‚ankam, die hoͤchſte Staatsgew 
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27,000 Seelen, und in gleichem Verhältniffe haben 
erftere Theil an allen Rechten und Einkünften der AU: 
gemeinheit, während fie zu den Laften nicht ein Zwans 
zigftel beitragen können, und an Bildung faft fo fehr 
als an. Zahl dem andern Theile nachjiehen. So find 
die unter gleihmäßigern Berhältniffen eingegangenen 
‚alten Verträge jetzt ein fchreiender Uebelſtand gewor⸗ 
den, und eine zahlreiche Partei, nachdem fie lange mie 
Spott und Schmähredenan den Verträgen gerüttelr, 
hätte die größte Luft fie ohne Umftände mit Gewalt zu 
brechen, Und dahin, meine ich, fireben die Bewe— 
gungsmaͤnner überall. Dagegen hat, was diefe finnen 
und drohen, das Häuflein der Gegner feed unternoms 
men. &s wird nämlich der Tag von Naͤfels jährlich 
‚gefeiert, doc) der feftliche Zug nad) diefem Orte feit 
urlanger Zeit nur von den Katholiken begangen. Als 
nun die allgemeine Landesgemeinde des vorigen 
Jahres die Gemeinſchaftlichkeit diefer Fahrt befchloflen 
hatte, fo erlaubten fich die römifch Gefinnten, ihren 
Gehorfam in diefer Feineswegs kirchlichen Sache von 
des Biſchofs Genehmigung, ap. fo weit es auf fie 

It von einer fremden 
Macht abhängig zu machen. *) Dahin, meine ich, 
fireben die Eirchlichen Eiferer überall. Ihre Verblens 
bung iſt jedoch ficher die ärgere, Sowohl im Allgemeinen 
‚gegen die unabänderlihe Richtung der Zeit, als in 
Bezug auf die Schweiz gegen ihre eigene Unmacht, 


wo es um Einfluß oder Gewalt der Maflen -gilt. 
Naͤmlich Luzern ift abrrünnig, Solothurn wankt, in 


den gemifchten Ständen huldigt die Mehrheit. in den 


großen Kächen dem neuen Seifte, die rechtgläubigen 
Kantone Teſſin und Wallis liegen überm Berge und 


wiegen 





*) Die fatholifhen GemeindesVerfammlungen haben 
kürzlih troh des Biſchofs Verbor fig zu fügen 
beſchloſſen. 
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wiegen nicht ſchwer, und nur Freiburg mit feinen Je⸗ 
fuiten und die Urcantone mit dem Nunkius ftehen als 
Schirm und Hort für das alte Recht, theils auch für 
die alten Mißbraͤuche. &o viel über den Streit der 
beiden Befenntniffe und über das Ausreißen aus dem 
tömifchen Lager. Die Gegner nun find in fi niche 
weniger zerfallen. In der leßten Zeit haben unter 
Anderm zwei Lichter entgegengefebter Art das erwas 
unerquidliche Calvinerthum in der Schweiz zu erwärs 
men und zu erhellen unternommen. Das wärmende 


if das befannte Muckerweſen, welhes im Weften. 


die Momiers, im Offen die deutſchen Lämmlelnsbrüder 
zu allerhand widerlihem Unfinn und Unfug treiber, 
Das erhellende fucht dagegen aller Religion und Offens 
barung ein Ende zu machen, und dabin arbeitet nas 
mentlich die neue Zuricher Zeitung. Bald feichre für 
ben Pöbel berechnete Wißeleien über chriftlihe Glau⸗ 
benslehren, bald für die höheren Seifter abgeriffene 
Brocken aus franzöfifihen Starfgeiftern, verfünden 
und bereiten diefe neue Sonnenhelle. Dun find 
freilich die Schweizer einerfeits nichts weniger ale 
. träumerifche Gefühlsmenfhen, alfo von Natur ber 
Muckerei nicht günftig, andrerfeits zu franzoͤſiſchem 
Unglauben noch lange nicht “civilifire” genug; allein 
Das üppige und entnervende Leben der vielen Fabrik⸗ 
orte giebt ja überall fruchtbaren Boden zu religiäfen 
Verirrungen; die verbefferten Schulen Fommen erft 
dem künftigen Gefchlechte zu gute, und die Regieruns 
gen, die mit dem oberherrlihen Volke zart wie mit 
einem [hwärenden Finger umgehen muͤſſen, werden 
fo wenig die Früchte als den Samen zu unterdrüden 
ſich erdreiften. Im Gegentheil, eine Regierung — 
F von Waadt — hat neulich eigenhaͤndig ſo einen 
bleger franzoͤſiſcher Civiliſation dem ſonſt ſehr uns 
wiſſenden Volke eingepfropft: ſie hat die kirchliche 
Einſegnung der Ehe für überflüffig erklaͤrtz wahrs 
ſcheinlich 


a 


— 
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ſcheinlich um jenes haͤusliche Gluͤck, wovon die pein⸗ 
lichen Gerichte des großen Muſterſtaates fo viele 
‚actenmäßige Beweife liefern, allen Claſſen recht zus 
gaͤnglich zu machen. — So Rente es um die Religion 
in ‚dei Schweiz! 





IX. tt « 
. Bevdlferung 
(Aus dem. Staatsdlericon von v. Rotteck und Welcker.) 


. Da. der Staat nur durch und für feine Theilneh⸗ 
mer befteht, eine bloße Form und ein Mittel fuͤr das 


Leben ded Voikes if, fo bezieht fich freilicdy ſtrenge 
‚genonimen alle und jede Staatsanftalt und Megtes 


rungss Aeußerung nad) Bedingung, Form, Sinhatt 


‚and Wirkung aufdieBevdlferung, undes fcheint 


fomit wohl überflüffig eigene Betrachtungen über das 


Berhältnif des Staates zu feiner Bevölferung an: 


zuftellen. Allein eben weil diefe Beziehung bei allen 


:einzelnen Staatseintrihtungen vorhanden ift, fo. bes 


darf es auch einer allgemeinen Betrachtung, damit 
nicht die richtige Grundanſicht in der Zerfplitterung 
verlohren gehe. Aus einem folhen &tandpunfte 
ergiebt fih dann. die Erklärung zahlreicher Erfcheis 
nungen in der Befchichte und in der Gegenwart, auch 
führe er zu mandyem practiihen Schluffe. Und zwar 
find e8 drei Unterfuchungen, welche anzuftellen find; 


‚einmal nämlich über die Abſtammungs-Verhaͤltniſſe 


der Bevölkerung eines Staates; zweitens über ihre 
Eintheilung in Staͤnde und Belchäftigungsartensz 
drittens endlich über ihre abfolute und relative Größe. 

I. Die Abſtammungs-Verhaͤltniſſe der 


Bevoͤlkerung des Staats, Daß das Men: 


ſchengeſchlecht nicht Eine gleichartige. Mafle bilder, 
jondern in eine Anzahl von unter fi mannigfach ab⸗ 
weichenden, 
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weichenden, iwihrer Eigenthümlichkeit aber fich glaich 
bleibenden Abtheilungen und Unterabtheilungen 
(Racen und Bölferfiämmen) zerfällt, ift eine un⸗ 
leugbare Thatſache, wenn ſchon Geſchichte und Phys 
fiologie die Entftehungsweife nicht anzugeben. vers 
mögen. Diefe Berfchiedenheit der Organiſation hat 
nun allerdings auch fühlbare Folgen in politifcher 
Deziehung, welche in dreierlei Beziehungen befonders 
deutlich Herportreten, naͤmlich hinſichtlich des Charak⸗ 
ters der innern Einrichtungen eines Staates, bins 
fihtlich des wÄnfchenswerthen Umfanges feiner Gran; 
zen, endlich hinfichtlich des Werhältniffes zu andern 
Spanien. . . | W 
1) Von der Einwirkung der Abſtammung eines 
Volkes auf ſtaatsrechtlichen Charakter der in⸗ 
nern Einrichtungen. 
Beobachtung lehrt, daß den verſchiedenen Haupt⸗ 
racen des Menſchengeſchlechts nicht nur eine aͤußer—⸗ 
liche und phyſiſche Verſchiedenheit von der Natur ges 
geben iſt, fondern daß auch die geiftigen Eigenjchaften 
derjelben auffallend und befändig von tinander abs - 
weichen. Selbft unter den Spielarten der Haupt: - 
gattungen tritt noch eine bedeutende Abweichung der 
geiftigen Anlagen hervor. Man werfe nur einen Blick 
auf die Verfchiedenheit des Nationalcharakters und 
Seiftes unter den europdifchen Voͤlkerſtaͤmmen. Daß 
dDiefe Verfchiedenheit aud, ihre Wirkungen auf dad 
Staatsleben hat, verfteht ſich von felbft, und daraus 
geht denn auch die Nothwendigkeit hervor, die aͤußern 
Einrichtungen den Bedürfniffen, Fehlern und Tugens 
den des Volksgeiſtes befonders anzupaflen. Natuͤr⸗ 
lich kann die Abweichung in den Einrichtungen nur 
eine untergeordnete ſeyn, wenn auch die Modifica⸗ 
tion der beiden Sinnesweiſen unbedeutend iſt; allein 
gewiß iſt, daß die ganz unveraͤnderte Uebertragung 
der ſaͤmmtlichen Einrichtungen eines dem Stamm⸗ 
un 
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und ſomit der Art nach verfchiedenen Volkes immer 
mehr oder weniger Nachtheile zur Folge haben muß, 
und zwar um fo größere, je mehr die Anftalten den 
Anfichten und Beduͤrfniſſen des fie zuerft errichtenden 
Volkes völlig gemäß find. Allerdings ift es moͤglich, 
daß fi) der Sinn des Volkes nach den ihm gewordes 
"nen fremdartigen. Formen nach und nach umbildet, 
und daß fomit die. anfänglich. nicht genügende oder 
verlegende Einrichtung mit der Zeit allen Sorderuns 
gen entfpricht, und es mag daher bei der Nachahmung 
einer in der Hauptfache paflenden und vorzüglich frems 
den Sefeßgebung uͤber das anfängliche Mißverhaͤltniß 
in der Hoffnung einer baldigen Anpaſſung weggegangen 
weorden;: allein Dies iſt feine Widerlegung, ſondern eine 
Beſtaͤtigung des obigen allgemeinen Satzes. | 
Ob diefe Race-Verſchiedenheit fo weit geht, daß 
gewiſſe Voͤlkerſtaͤmme für ganze Staatsgattungen 
ausſchließlich beftimmt oder wenigſtens für einzelne 
unfähig find, ob es alfo namentlich ganze große Abs 
theitungen des Menfchengefchlechtes giebt, welche von 
der Natur ſchon unfähig zu Ertragung bürgerlicher 
Freiheit und eines nach Berftandesbesriffen entworfe 
nen. und geleiteten Gemeinwefens gebilder find, iſt 
eine fchwer zu beantwortende Srage, weil bei mans 
chen diefer Abrheilnngen noch gar Eein Verſuch ges 
macht worden iſt, foweit unfere Kenntniß der Ge: 
fihihte geht, nur die Erfahrung aber ſicher genug 
entfcheiden Ffann. Doch ift man, weil die Racks 
Verfchiedenheit wohl nicht bis in das innerfte Weſen 
der menichlichen Natur reicht, eher zu der Annahme 
berechtigt, daß jede Staatsgattung, weiche einem 
wirklichen ,. geiftigen oder Eörperlichen, Beduͤrfniſſe 
des Menfchen entipricht, auch von jedem Theile des. 
Menfhengefchlechtes unter Umftänden angenommen 
werden mag. Sreilich kann dies nicht zu jeder Zeit, 
nicht auf jeder Bildungsſtufe und nicht nad ehe 
, Retihe 
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‚ Reihe von Schicfalen feyn; allein die Frage ift nur 
die, 05 ein unbedingtes Hinderniß in der Stamm 
‚verfchiedenheit liege oder nicht. Dagegen ift es eben: 
falls außer allem Zweifel, daß die verichtedenen mdg 

lichen Einzel, Einrihtungen keineswegs für jede Race 

und nicht einmal für jeden Stamm paſſen. Je nach 

dem namlih die Stamm» Eigenthümlichkeit meh: 

‘oder weniger Reidenfchaft einer gewillen Art, Talentı 

von diefer oder jener Gattung, Thaͤtigkeit oder Träg: 
heit mit ſich führe, ift auch die Form der Megierung 
und felbR der Gegeuftand und der Umfang der feftzu: 
ftellenden politifchen Rechte abweichend zu beflimmen, 
Die vortheilhaften Eigenfchaften der Stammes art 
find zu benußen zu ficherer und Präftiger Erreihung 
der Staatszwecke; gegen angeborne allgemeine Fehler 
aber find Vorkehrungen zu treffen und jeden Falles ift 
nicht auf die ihnen entgegenjtehende Tugend zu rech⸗ 
nen. Mit je genauerer Kenntniß des National 
Charakters dies Alles berechnet iſt, deſto größere Zus 
friedenheit wird dem Staate und feinen Einrichtungen 
zu Theil und defto gewifler werden die allgemeinen 
und die befonderen Staatszwecke erreicht werden. 
Liegt es z. B. in der Sinnesweife eines Stammes, 
ruhige und umfichtige Ucberlegung, Abneigung gegen 
leeren Schein und Windbeutelei,. Gefühl für: Sefe& 
und Recht, fo mag nicht nur überhaupt der Maſſe des 
Volkes mit Ruhe und mit Nutzen Anrheil an dei 
Regierung des Gemeinwefens. eingeräumt werden, 


ſondern man darf auch nicht fürchten, demfelben un; _ 
mittelbar die Ausübung diefes Antheils zu überlaffen. 


Es koͤnnen aljo, je nach der nun einmal beftehens 
den Verfaffung, Volfsverfammlungen, unmittelbare 
Wahlen mit allgemeinem Stimmredte, freie Ges 
meindeverfaffung, das Necht der Verbindung zu öffent; 
lichen Zweden u. |. w., ohne Beforgniß eines häufis 
gen und untergrabenden Mißbrauches eingeführt wer; 

Zu Ä | en, 
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den. Sinn für ritterliche Tapferkeit und äußere 
Ehre, für Glanz und Veränderung, Eigenliebe und 
Abneigung gegen Fremdes, felbft wenn es unſchaͤd⸗ 
lich und beffer wäre, werden militatrifche Formen 
und Zwecke billigen und durch diefelben zur höchften 
Stufe des ihnen denkbaren Staatsglüdes gehoben 
werden, Nicht fowohl von inneren bedeutenden Bers 
fchtedenheiten als von aͤußeren Verhältniffen und von 


bisherigen Schicfalen wird es abhängen, ob dies 


unter der Form einer Monarchie oder einer Ariftos 
Eratie gefchieht. Eine aufrichtige, das ganze Volk 
durchdringende Froͤmmigkeit ertraͤgt nicht nur, fons 
dern verlangt als Recht und als Pflicht Miſchung 
von Staat und Kirche, während eine poſitiven Glau⸗ 
benslehren entfremdete Weltanfiht -nur Unklarheit 
und unwürdigen Geiſtes und Gewiſſenszwang darin 
erblicken würde. Wenn jenes uralte, vielleicht den 
vierten Theil des Menfchengefchlechtes ausmachende 
hinefifhe Volk fich ſeit Jahrtaufenden gleich geblie⸗ 
ben ift in feiner Anlage für emfige Häusliche Betriebs 


:famfeit , Eünftlichs unlebendige Geiftesbildung und 


ſtreng geregeltes Familienleben, fo wie in feinem 
gänzlichen Mangel an allem Kriegerifchen und Ritters 
lichen, welche andere Regierungsweife würde für 
daffelbe während diefer ganzen Zeit gepaßt haben, 
als die nun aus wirklich feir Jahrtauſenden fih uns 
ter allen Berhältniffen und regierenden Stämmen 
und Sefchlechtern unwandelbar gleichbleibende haus: 
värerliche Defpotie? 

Selbft bis in die einzelnen Formen der Geſchaͤfts⸗ 
führung nnd des äußern Organismus kann man bie 
angebornen Eigenthämlichkeiten der Nationen in der 
Wirklichkeit verfolgen, und es raͤth auch Die Staates 
klugheit eine forgfältige Beachtung diefes Begenftans 
des, da Vernachlaͤſſigum ganz unnügerweife Mißs 
vergnügen erregen muß, Ein Volk, deffen Serabl 

0 uͤr 
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für perfönliche Würde und natärlihe Gleichheit der 
Menſchen fehr lebendig ift, verlangt aud) vorm Staate 
gleiche äußere Behandlung aller Bürger, und zwar 
eine fhonende und höflihe. Während bei dem einen 
Volke vor Allem das Ehrgefühl zu ſchonen ift, has 
‚ben die Bewohner ganzer Welctheile gar feinen Sinn 
dafür, und dem erften Vezie Eönnen Fußſohlenhiebe 
geboten werden, ohne daß ſein Amt oder fein perſoͤn⸗ 
liches Anfehen deshalb aufhoͤrte. "Ein zu Fräftiger 
That oder auch nur ein zu fhnellen und felbft gerne 
gehörten Worten geneigtes Volk wird an lange. hin: 
ausgezogenem fchriftlidien Verfahren, an verſpaͤten⸗ 
der, der Individualität entbehrender Verhandlung 
und Beſchlußnahme von ganzen Collegien, an orga; 
niſirter VBerfchleppung und nutzloſer Froͤmigkeit Eeis 
nen Gefallen finden, fondern Deffentlichfeit, Muͤnd⸗ 
lichkeit, rafche Entfcheidung durch Einzeln «Beamte, 
kurz Leben und Handlung verlangen. Wie ganz vers 
:fehieden iſt die äußere Erfcheinung der Staatsobers 
Häupter je nad) den verfchiedenen Nationalcharakter 
der Bölker, wie verfchieden die Form des Verkehres 
der Unterthanen mit denjelben! 

(Zortfeßung folgt.) 





X. 
sSitteraetır. 


Arhiv für die neuefte Gefeßgebung aller 
deutfhen Staaten; ein fortlaufendes Res 
pertorium der wichtigften beutichen Geſetze und 
Verordnungen mit Fritifchen Beleuchtungen und 
Vorfchlägen zu legislativen Verbefferungen, im 


Bereine mit vielen Gelehrten. Herausgegeben 


von Alex. Müller, großherzogi. fachfens 
weimarijcher Regierungsrarh, B. VIL Heft 1. 
es 
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Es verbreitet ſich unter andern uͤber die rechtliche 
Eigenſchaft der Rotenburger Quart. 


England im Jahre 1835. Von Friedrich 
von Raumer. 2Th. gr. 12. Geh. 5 Thir. 
Leipzig. F. A. Brockhaus. 

Dieſe Briefe ſtellen beſonders die Parteikaͤmpfe 
Englands in klares Licht, und haben durch die Wuͤr⸗ 
digung, die ſie in England gefunden haben, vieles 
beigetragen zu der juͤngſten Annaͤhrung der Parteien. 


Die Volfsfouveränität in ihrer wahren Ges 
ftalt, von Dr. Ludewig Thilo, DO. DO. Pros 
feffor-der Philofophie an der Univerſitaͤt Bres⸗ 
lau, Nebſt einem Anhange. Breslau, 1833. 

Fr. Henze. 8. : 286. 

Wenn au der Streit über Volksſouveraͤniaͤt in 
der neueften Zeit fo ziemlich beſeitigt ift, fo ift das 
Buch befonders intereflant durch die Beleuchtung der 
Wichtigkeit des königlichen Veto für die Souveraͤni⸗ 
tät, da gerade vor kurzem baflelbe im normwegifchen - 
Storthing vom Könige in Anſpruch genommen und 
verworfen wurde. 





Oeſterreich unter Kaiſer Albrecht dem Zweiten. 
Von Franz Kurz, reg. Chorherrn und Pfars 
rer zu St. Slorian. 2B. 8 Wien, 1835. 
Kupffer und Geiger. 
Dem Verfaffer, der fhon mehrere Monographien 
der äfterreichifchen Kaifergefchichte ‚gefchrieben bat, 
ſteht die Benugung der Archive zu diefem Zwecke zu 
Sebote, und feine Werke erhalten dadurd eine 
Autenthicitaͤt, wie fie nicht jedes Geſchichtsbuch ges 
gewährt. 





Die 
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- ‚Die Spuveränetätsrechte der Krone Wuͤr—⸗ 
temberg in ihrem Verhaͤltniſſe zu den ſtandes⸗ 
herrlichen Eigenthumsrechten des fürftlichen Ges 
fammthaufes Hohenlohe. Bon Dr. Earl Sa: 
lomo Zaharid, großh. bad. Geheimrath ıc. ꝛc. 
gr. 8. Heidelberg. J. C. B. Mohr. 


Fuͤrſt Slemens von Metternih und fein 
Zeitalter. Eine gefhichtlich:biographifche Dars 
ftellung von Dr. W. Binder. Wien. Carl 


Memoiren des Friedensfürften — Don 
Manuel Godoy — Herzogs von Alcudia, 
Zürften von Baſſano, Grafen von Evoramonte, 
vormal. Minifter des Königs von Spanien, 
Seneraliffimus feiner Armee, Großadmirals 
u. w. Aus dem Franz. von Dr. A. Dings 
mann. AD. Leipzig, Chr. E. Kollmann. 


> 


Staats-⸗Lexikon oder Encyclopädie der Staats; 
wiffenfchaften in Verbindung mit vielen der an⸗ 
gefehenften Publicifien Deutfchlands, herausge⸗ 
geben von Karl v. Rotteck und Carl Welcker. 
3 D. 5 Lieferung. Altona u. Leipzig, 1836. 
J. 5. Hammerid. ) 

Mit diefem Hefte iſt der 2te Band beendigt, 
Die Hergusgeber haben ihrem Plane gemäß Alles 
To geleitet, wie fie es verfprochen haben, und if 
ihnen vielleihe nur das Eine vorzumerfen, daß fie 
einzelne Biographieen zu fehr fich ausdehnen laffen. 
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- xl. 
Monatsberide. 


Am 47. Sehruar rückte ein Sfterreichifches Trups 
pencorps in das Gebiet und die Stadt Krafau um 
die geforderte Austreibung der fich dafelbft aufhaltens 
den Flüchtlinge aus Polen zu betreiben; einige Tage 
naher rüdte auch ein ruffifhes und preußiſches 
Truppencorps ein. 

Am 20. Gebr. wurden vom großen Rath in Bern. 
die badener Conferenz; Artikel mit großer Majoritaͤt 
angenommen; im Sjura entflanden dadurch ziemlich 
bedeutende Unruhen, fo daß ein Truppencorps dahin 
beordert wurde, das die Ordnung wieder herftellte. 

Am 26. Febr. wurden die koͤnigl. Propofittionen, 
betreffend die Veränderungen des fuspenfiven koͤnigl. 
Veto zu einem abfoluten, und die Nothwendigkeit 
der koͤnigl. Sanction jener Storthings ; Befchläffe, 
wodurd Fremden die Naturaliſation ertheilt wird, 
einftimmig im Storthing zu Chriftianta verworfen. 

Ende Februars erfchien in Madrid dad Decret 
über die Conſolidirung der Schuld. 

Arunfangs März wurden von den franzöfifhen und 
englifhen Kammern außerordentlihe Bewilligungen 
für die Vermehrung der Flotte verlangt und bewilligt. 

Am 12. März wurde in der Deputirtenfammer 
Bericht über eingelaufene Detirionen zu Gunſten der 
politifchen Sefangnen verliefen und zur Tagesordnung 
übergegangen. | | 

Am 14. verlas der Verichterftatter feinen Be; 


richt über den Vorfchlag des Hrn. Souin, hinſichtlich 


der Eonverfion der Nente. Die Commiſſion fchlägt 
im Einverftändniß mir den Miniftern eine Reduction 
von 5 auf 4d pCt. vor, und zwar zu Ende 1887, 4 

ad) 


27% XI Monatsberiche. 


Nah dem Berichte des Finanzminifters in ber 
portugiefifhen Kammer war in der Einnahme ein 
Deficit von 8,515 Milrees. 

Mitte Maͤrz lief in Europa die Nachricht ein, 
daß der Präfidene von Nordanterifa die Vermitte⸗ 
lung Englands angenommen habe, und daß die Strets 
tigkeit mit Frankreich als beendigt anzufehen ift. 

In Spanten ftehen fidy die Parteien noch immer 
gegenüber, ohne daß eine wefentlihe Veränderung 
ftatıfand. Die Decrete, die den Credit heben und 
die Finanzen verbeffern folen, haben die davon ers 
‚wartete Wirkung niet. g 

Die im Diärz abgelegte Nechnung uͤber das erſte 
Vierteljahr der Naͤrnberg: Further Erſenbahn fiel: 
fehr günftig aus. ; 





Hamburg, den 28. März 1936. 
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I: 
Bevdlferung 
(Aus dem Gtäatd-Lerifon von v. Rotteck und Weider.) 
(Sortfegung,) 


9) Vom Einfluffe der Abſtammung eines Volkes 


auf den wuͤnſchenswerthen Um fan s der Graͤn ze n 
eiies Otaates. 


Es läßt ſich leicht zeigen, daß es für einen Staat 


von dein größten politifchen Intereſſe if, wenn feine 


- Bevölkerung nur Einem Stamme angehört, und wenn 


der ganze Stamm diefelbe bildet, mit andern Worten, 
wenn die Graͤnzen des Staates zu gleicher Zeit völlig 
auch die Graͤnzen einer der erblic ausgebildeten Spiels 
arten des Menfchengefchlechtes find. — Was nämlich 
die Vortheile betrifft, weiche aus der Stammeseinheit 
der gefammten Staatseinwohnerfhaft herrähren, fo; 
kann es erſtens keinem Zweifel unterliegen, daß die 
Homogenitaͤt der Bevölkerung auch eine völlige Gleich» 
förmigkeit der Staatseinrichtungen im ganzen Um⸗ 
fange des Gebietes erlaubt und felbft nothwendig 
macht. Nun iſt aber. eine folche Einheit nicht nur 
eine große Erleichterung in formellen Brziehungen für 

vor. Zourn. Aprit 1836, | 18 die 
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die Gefeggebung und die Oberaufficht und Leitung der 


Regierung, fondern fie erzeugt auch eine Gleichheit der - 


materiellen Folgen, was eine Vorausherehnung der 


wahrfheintihen Wirkungen einer neuen Einrichtung, 
eine Würdigung der beftehenden Geſetze und einen 
Entihluß über Beibehaltung oder Verbeflerung des 


Beſtehenden eigentlich erfi moͤglich macht. Zweitens. 


ift klar, daß bei der Gleichheit der Sprache, der Ges 


ſchichte und der Bitten eine bedeutendere Eiferſacht 


und Abneigung einzelner Landestheile gegen einander 
und die unter Umftänden allerdings wichtigen Folgen 
einer folchen ganz undenkbar macht. Bielmehr muß 
in einem foldhen homogenen Maße aud ein Eräftiges 
Semeingefühl entitehen, welches jeden Falles gegen⸗ 
über von dem Auslande zu gemeinfchaftlicher Verthei: 


- digung gegen Unbill, Hei politifdy ausgebildeten Voͤl⸗ 


ern aber aud) im Innern zu einer märhtigen Öffents 


‚ lichen Meinung führen muß. Drittens kann bei einer 


“ 


Bevölkerung deſſelben Stammes die Regierung nie in 
dem Lichte einer eingeswurzelten Parteiherrfchaft ers 
fcheinen und fie hat alfo weder von dem Haſſe des fich: 
vernadläflige glaubenden, noch von den zudringlichen 
und gerechtes Mißvergnügen erft erzeugenden For⸗ 
derungen des ſtammverwandten Theiles der. Bevoͤlke⸗ 
enng zu leiden. Viertens endlich ift nicht zu fürchten, 
Daß derjenige Theil der Einwohner, welder einem 
größeren, auch noch ein-abgefondertes Reich bildenden 
Stamme angehört, fi in Sefinnungen, Hoffnungen, 
vielleicht felbft mit Sintriguen und Verfchwörungen 


: den Verwandten zu, dem eigenen Staate aber abneige, 


und bdenfelben dadurch befonders bei Kriegen und 
inneren Unruhen in große DVerlegenheit und Gefahr 
bringe, — Hauptſaͤchlich diefe letztere Ruͤckſicht ift es 
denn auch, welche es für einen Staat wänfchengmerth 


madıt, die ganze zu Einem Stamme gehörige Bes - 


völkerung in feinen Öränzen zu vereinigen. Außerdem 
| ‚aber 
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aber kann es zur Kräftigung des Staates im Innern, 
zur Abrundung der Bildung und zur Ausprägung: 
einer fcharfen Nationalität nur günftig wirken, wenn 
Staat und Volk hinſichtlich ihres Umfanges zuſam⸗ 
menfallen. Ein Bolt iſt ein Sanzes und Bann fi 
alſo auch nur als ein Ganzes vollftändig entwickeln; 
Bei einer Zerfplitterung verkruͤppelt das inteflectuelle 
Sefammticehen deffelben. 
Freilich ift es in der Wirklichkeit keineswegs immer 
leicht oder auch nur möglich, eine folche Innere Gleich: 
foͤrmigkeit und Außere Vollftändigkeit der Bevölkerung 
berzuftellen. innere Zerwärfniffe und Auflöfungen, 
Eroberungen und Gewaltthaten haben Zuſammenge⸗ 
höriges geipalten, Fremdartiges bunt gemifcht, Die 
Staaten find nicht zufatnmengefeßt und abgerundet wie 
fie follten, fondern wie fie koͤnnen und dürfen. An 


ein freiwilliges Trennen und Verbinden nach den Fors 


derungen der Natur iſt Hegreiflich nicht zu denken, ein 
unfreiwilliges auch nur thellweifes Herſtellen der rich 
tigen Seftaltungen könnte aber nur in Folge unabſeh⸗ 
barer Kriege und Ummälzungen zu Stande fommen, 
fo daß die Leiden des Verfuches und Ueberganges den 
Mutzen des Ergebniffes weit übertreffen wuͤrden. Da 


nun aber die allgemeinen Grundfäge deflenungeachtet 


ihre Gültigkeit behalten, fo ergiebt fich wenigftens aus - 

ihrer Zufammenhaltung mit den. Berhältnifien des 
wirklichen Lebens die Doppelte Negel, einmal, daß ein 
noch nicht die ganze Bevölferung feines Stammes um: 
faflender Staat keine rechtlich erlaubte Gelegen⸗ 


heit vorbeigehen laſſen darf, welche ihn einer ſolchen 


Ergänzung näher bringt; zweitens aber daß eine . 
fremdartige Minderzahl fo fehnell und fo vollſtaͤndig 
als möglich mit der Mationalität des Hauptbeſtand⸗ 
theiles der Bevölkerung verfhmolzen und fomit gleiche 
fam vom eigenen Otamme abgelöft und einem andern ' 
eingeimpft werden muß, Eine folhe Umwandlung 

Eu 18* übrigens 
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übrigens mit Zwang, z. ©. Verbot der angeflammten 
Sprache und Sitte, durchzuſetzen, verbietet Recht und 
Klugheit gleichermaßens allgemein verbreiteter Unter⸗ 
richt in der Sprache der Mehrzahl, kluge Vermiſchung 
der Stämme mittelft der Sarnifonen, Beamten, Lehr⸗ 
anſtalten; Bemähung um geiftige Ueherlegenheit, Bes 
förderung des Verkehrs werden ficherer und ohne 
Rechtsverletzung zum Ziele führen. Die zu Deutfchen 
gewordenen Slaven des linken Elbufers, die zu Fran⸗ 
zofen gewordenen Lothringer, die Bewohner von Wales, 
‚Cornwall, neuerlich ſelbſt des fihottifchen Hochlandes 
eben überzeugende Belege der Wahrheit diefer Bes 
 aupfung, Seht auch bei folder Verſchmelzung mit . 
der Mehrheit der Bevölkerung eine gefchichtlich oder 
poetiſch anfprechende Volkseigenthuͤmſichkeit zu Grunde, 
ſe mag darauf nicht blos von Standpunkte der Staatss 
klugheit, fondern auch im Intereſſe einer höheren 
Ausbildung, welche bei abgeriffenen oder allzukleinen 
Stämmen nicht gedeihen kann, nur geringes Gewicht 
gelegt werden. In wieferne diefe Grundſaͤtze übrigens 
eine Modification erleiden können bei einer Colliſion 
_ mit der ebenfalls als politifches Ariom zu betrachtenden 
Degel, daß eine mittlere Größe der Bevoͤlkerung 
die meiften Bedingungen eines materiellen und geiftiden 
Volksgluͤcks in fih vereinige, wird unten (III, 4) 
näher zu unterſuchen ſeyn. 
3) Don der Abftammung des Volkes in Beziehung 
auf die äußeren Verhältnifie des Staates. 
Auch adgefehen von der eben angedeuteten Regel, 
daß ein Staat feine Sränzen nach dem Umfange feines 
Stammes wo möglich auszudehnen habe, iſt die Abs 
kunft des Volkes ein Gegenftand ernfter Weberlegung 
in Beziehung auf die auswärtigen Verhaͤltniſſe. 
Stammverivandfchaft erzeugt in der Negel Sympathie 
unter den Völkern; in vielen Fällen ift zwiichen Nas 
tionen verfehisdener Abkunft und Art eingewwnrzeie 46; 
neigung. 
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neigung. Beides ift fowohl bei den Buͤndniſſen als . 


bei Feindfeligkeiten von Gewicht. Ein Buͤndniß zivis 
fchen lammverwandten, zu einander gezogenen Natio⸗ 
an, bat außer der formellen Gültigkeit und dem 
Willen der Regierung noch einen bedeutenden fittlichen 
Halt, welde jene fehr verftärken, ja ſelbſt diefelden 


- aufrecht erhalten kann, wo fie fid) fonft auflöfen würden, 


Zwifchen feindfeligen Wölterfchaften dagegen. wird, 
namentlich wenn der einen oder der andern eine freie 
Verfaflung unmittelbaren oder mittelbaren Einfluß 
auf die Handlungen der Regierung gewährt, auf die 
Dauer fein Band zu knuͤpfen feyn. Bei dem gerings 
ſten Anlaß fprengt Eiferfucht und Schadenfreude das 


blos kuͤnſtliche Gewebe, und felbft fo lange es beftcht, 


ift auf eine herzliche Unterfiägung und eine mit Auf⸗ 


opferungen verbundene Anftrengung nimmermehr zu 


rechnen. Dies wird doppelt der Fall feyn, wenn zu 
dem gemeinichaftlichen Gegner eine größere Nationals 
Sympathie hinzieht. Ebenfo im Falle eines Krieges, 
Werden _in einem Kampfe mit einer verwahdten und 
natürlich befreundeten Nation auch die Heere im Ges 
fehte ihre Sculdigkeit thun, durch Disciplin und 
Ehrgeiz getrieben, fo erfcheint doch der Maffe ein 


foiher Krieg ats eine Art von Verbrechen, und es wird 


anf feine moͤglichſt baldige Beendigung von allen Seis - 
ten hingearbeitet, fetbft zum Nachtheile des beabfichtigs 
ten Zweckes. Er kann fo verhaßt ſeyn, daß er ohne 
Gefahr für die eigene Ruhe nicht fortzufegen ift. Da⸗ 
gegen kann die Regierung ſich mit Zuverläffigteit auf 
Zuftimmung und freiwillige Unterſtuͤtzung ihres Volkes 
verlaffen, wenn fie wegen einer gerechten Sache einer 
fremden Nation, gegen welche ohnedem angeflammte 


‚Abneigung obwaltet, feindlich gegenüber tritt, — 


Sind auch allerdings, wie ſich von ſelbſt verſteht, diefe 
Ruͤckſichten nicht-die einzigen, weiche bei Zeftftellung 
der auswärtigen Angelegenheiten zu nehmen find; koͤn⸗ 
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nen fie vielmehr in manchen Fallen durch Mothwendigs 


keit oder offenbaren großen Nutzen ganz uͤberwogen 
werden: fo And fie doc, immerhin eines der Momente, 
welche der umfichtige Staatenann ju erwägen Bat, 
ode F entſcheidet. 

J. Die Eintheilung der Bevoͤlkerung 
in — ——— 
Es iſt wohl eine unleugbare Wahrheit, daß «s 
zum materiellen Wohle eines Volkes ſehr viel beiträgt, 
wenn die verfchiedenen Befchäftigungsctaffen in dem 
richtigen Zahlenverhältniffe zu einander ſtehen. Auf 
der einen Seite muß nämlich nothwendigerweiſe eine 
allzuzahlreihe Beſetzung der einen oder der andern 
Claſſe zunächft für deren eigene Mitglieder von großem 
Nachtheile feyn, dann aber Bann fie auch die Gefells 
ſchaft im Allgemeinen nur unangenehm berühren, weil 


‚sie überflüffigen Genoſſen, welche weder eine auges 


meffene Stellung in der Welt, noch eine Beſchaͤftigung 
finden, Als zwecklofe. Müßiggänger und flerile. Vers 
zehrer, in Armuch oder auf'Koften Anderer ihr Leben 
zubringen. Aufder andern Seite kann aud) ein gaͤnz⸗ 
licher oder theilweiſer Mangel an ſolchen, welche eine 
gewiſſe nuͤtzliche oder gar nothwendige Thaͤtigkeit vore 
zunehmen haben, nur von nachtheiligen unmittelbaren 
und mittelbaren Folgen ſeyn, beſonders weil bei dem 
vielfachen Ineinandergreifen aller Verhaͤltniſſe der 
Ausfall an Befriedigungsmitteln ſich nicht blos in 
dem zunaͤchſt betheiligten Thaͤtigkeitokreiſe fuͤhlbae 
machen wird. 

Schwieriger freilich iſt es denn nun im einzelnen 


Balle anzugeben, welches die richtigen Zahlenverhaͤlt⸗ 


niſſe find. Matürlich find fie ſehr verſchieden je nach 
Beſchaffenheit der Unftände, Theils hat die Ver⸗ 
faffung eines Staates und der religidie Glaube feiner 
Einwohner einigen Einfluß auf die Bertheilung feiner 
Bewohner unser die verſchiedenen Deſchaͤfgunge⸗ 

| Claſſen, 
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Claſſen⸗ noch mehr aber werden diefelben von ber 
Zructbarkeit des Bodens, vom Clima, von der geos 
graphifchen Lage, vom Zuftande der Gewerbe und vom 
Mational⸗Capital beſtimmt. Je nach der Verfchies 
denheit dieſer VBerhältniffe kann in dem einen Staate 

ohne allen Nachtheil eine ganze Claſſe der Bevölkerung 
ſelbſt völlig fehlen, welche in einem andern zahlreich 
vorhanden fenn muß, um das Bedürfniß zu decken, 
Doch laflen ſich wenigftens einige allgemeine Grund⸗ 
füge auffinden, - . 

Ein Blick auf die Gegenflände der menfchlichen 
Thaͤtigkoit zeigt, daß hierbei Diejenigen Einwohner; 
claſſen, welche fh mit der Hervgrbringung materis 
eller Güter befchäftigen, von folden zu unterfcheiden 
find, welche Producte geiffiger. Natur liefern. Zu 
den erfien gehören die Erzeuger von Urſtoffen, alſo 
Landwirthe, Forſtwirthe und Bergleute; die Ders 
arbeiter diejer Rohſtoffe, und endlich die Handels 
treibenden mit ihren Hälfögewerben, z. B. Schifffahrt, 
Frachtfahrt u. ſ. w. Die immaterielle Production das 
gegen kann entweder eine veligidje und firtliche, eine 
wiſſenſchaftliche oder eine Fünftlerifche feyn, und bes 
greift namentlich auch. den: Öffentlichen Dienft in ſich. 
Keiner von dielen beiden erzengenden Claſſen gehören 
diejenigen an, welche blos perfönliche Dienftreihuns 
gen beforgen, und die ald Die dritte Hauptbeſchaͤſtigungs⸗ 
"Gattung aufzuzäblen find. Natuͤrlich ift ein richtiges 
Zahlenverhaͤltniß ſowohl zwilchen Dielen ‚drei Haupt⸗ 
gattungen, als namentlich bei der erfteren wieder zwi⸗ 
fchen ihren Unterabtheilungen nothwendig; 

Hinſichtlich des Verhältniffes zwiichen den Drei 
Hauptgattungen der Beichäftigung fAllt in die Augen, 
daß unter keinen Umſtaͤnden die immaterielle Produc⸗ 
tion und die bloße Dienftleittung ein numerifches Weber: 
gewicht gegenüber von der Erzeugung materieller 
Süter Haben dürfen. So gewiß geiltige Ausbildung 

ie 
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die Höhere Aufgabe für den Menſchen, und fo unbes 
ftreitbar ein geiftiges Wergnügen der edelſte Genuß if, 
eben. fo gewiß ift audy, daß nicht nur überhaupt die, 
nur mittelſt körperlicher Güter zu bezweckende Echals 
tung des phufifchen Lebens die notwendige Bedingung 
aller geiftigen Bildung iſt, fondern auch ein bedeutens 
derer Grad von Wohlhabenheit dazu gehört,. wenn ein 


Volt zu ſolchen Beſchaͤſtigungen, fchaffend und aufs. 


nehmend, fähig feyn fol. Ein Uebermaß von Ges 


lehrten und Künfttern wäre nicht nur für die einzelen 


derſelben ein Unglück, weil fie von den verhaͤltnißmaͤßig 
wenigen Erzeugern materieller Güter Eeine- hinrei⸗ 
chende Beichäftigung, und fomit auch keinen Unterhalt 
zu erwarten hätten, fondern auch das Vollsvermögen 
müßte empfindlich unter einer ſolchen Menge von uns 


beſchaͤftigten Kräften leiden. Won einem Gewinne. 


durch die Verfehung fremder geiftiger Beduͤrfniſſe ift 
auch nur Weniges zu hoffen, da nur das, bei immas 
terkellen Erzeugniffen inimer nur feltene, außerordents 
liche Verdienft einen weitern Kreis von Anerkennung 
fih zu verfchaffen weiß, und überdies auch hiervon 
wieder gar Manches nur auf Örtliche Bedürfnifle und 


Bedingungen berechnet iſt. Was aber die bloßen pers. 
foͤnlichen Dienftleiftangen betrifft, fo find allerdings 


dieſelben nicht zu entbchren, fey es um bie koſtbare 
Zeit der zu wichtigern Befchäftigungen Tauglichen zu 


fhonen, fen es eines fehr erlaubten Lebensgenuſſes 
wegen. . Allein zum großen. Theile find diefe Art von - 


Dienftleiftenden als rein’ ſterile Verzehrer zu betrachs 


ten, deren Unbeſchaͤſtigung alfo doppelten Nachtheil 


für das Volksvermoͤgen hat, und wie leicht ein Eins 
zelner fein Vermögen durch eine überfläffige Mienge 
von Dienftböten zerrätten kann, fo leider auch. ein 
Hanzes Volk unter folhem Lurus von Muͤßiggang. — 
Wenn ſich ſchon beftimmte Verbältnifzahlen Aber das 
erlaubte Maximum der immateriell Produeirenden und 
‚ANDRE Raximun TUIABERNEN Pro * 
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ber-Dienftieiftenden nicht angeben laſſen, fo kann doch 


die Beantwortung der Frage nicht fchivierig feyn, ob 
in dem einzelnen vorliegenden Falle ein Uebermaß vors 


handen ift. Hinſichtlich der Dienftleiftenden bedarf 
es nur eines Blickes auf die Gewohnheiten und haͤus⸗ 


lichen Einrichtungen der höheren Ständes der Ueber⸗ 
fluß an Gelehrten, Künftlern u. ſ. w. aber zeigt ſich 
augenblicklich dadurch, daß es aud) den anerfannt vors 
zäglicheren derfelben fchwer, vielleicht unmöglic, wird, 
eine gehörig lohnende ausreichende Befchäftigung zu 
finden. — Schwieriger ift es, ein zugleich gerechtes 


und wirkfames Segenmittel anzugeben, indem ein _. 


Directes Verbot mit dem unbeftreitbaren Rechte des 
Buoͤrgers, fih jeden an und für ſich erlaubten Lebenss 
zweck zu wählen, unvereinbar iſt. Bei den Produs 
centen geiftiger Güter wird daher nur uͤbrig bleiben, 
auf der einen Seite durch Darlegung der Thatfachen 
und die Eintfiehung aller bisher etwa beftandenen Auf: 
munterungsmitfel, 3. B. der Stipendien, Befrelungen 
von Staatslaften u. f. w., neue Lufltragende abzu⸗ 


ſchrecken, auf der andern Seite aber die Ergreifung 


ber auch einen gebildeten Mann befriedigenden Zweige 
der materiellen Production möglichft zu begänftigen. 


"Einem Webermaße von nuslofen Dienftleuten kann 


aber wenigftens theilweife durch eine mit der Zahl ders 


ſelben immer höher fleigende bedeutende Befleuerung 


der Dienfiherren entgegengewirft werden, wobei nas 


uͤrlich zwiſchen den verſchledenen Geſchlechtern und 


Dienſtverrichtungen gehoͤrig zu unterſcheiden iſt. 


richtigen Verhaͤltniſſe zwiſchen den drei Hauptbeſchaͤf⸗ 
tigungsclaſſen keineswegs ſchon Alles abgethan iſt, 


ſondern daß zur Herſtellung des fuͤr das Volkswohl 


wuͤnſchenswertheſten Zuſtandes auch eine richtige Ver⸗ 
theilung der verſchiedenen Arten von materieller Pros 
duction nothwendig iſt. Wuͤrde die Vevditerun⸗ eines 
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Staates ich in allzugroßer Zahl anf. die Schaffung 
von Urſtoffen legen, Sewerbe And Handel aber vers 


aacläfligen, fo würde es nicht nur binfichtlich der Be⸗ 


friedigung feiner mehrſten Beduͤrfniſſe von Fremden 
abhängig ſeyn, fondern auch eine unerfchöpfliche Reichs 
thumsquelle vernachläffigen, davon nicht zu reden, daß 
ie Verwerthung des Ueberfiuſſes an Rohſtoffen in 


. ſolchem Zuftande Peinesweges immer mit Vortheil 
moͤglich wäre, und daß die Bevölkerung tief unter Dem 


ı 


bei Vertheilung der Tätigkeit möglichen Grade flände, 
Dies zur Gewerbes Induſtrie gemendet und die Ueſtoff⸗ 
vernacdhläffigend (eine ebenmäßige Verfäumniß des 
Handels läßt fich Hier nicht wohl denfen) wäre ein 
Volk ohne fihere Grundlage für feine Exiſtenz. Syn 
Heinen Gemeinheiten kann Gewerbe wohl mit Mugen 
ausſchließlich getrieben werden, da fie — wenn fchon 
pofitifch ſelbſtſtaͤndig — doch nur der Mittelpunkt der 
fie umgebenden, Rohſtoffe hervorbringenden Gegend 
find: allein ein ganzes Volt wagte hierbei allzuviel: 
Sein Dafeyn dinge in doppelter Beziehung von Frem⸗ 
den ab, einmal indem diefe die nöthigen Robftaffe zum 
Lebensunterhalte und felbR zur Fabrication liefern - 
müßten, zweitens weil nur durch günftigere Verkäufe 
der fertigen Waaren ind Ausland die Geldmittel zu 
jenen. Antäufen herdeizufchaffen find. Jene Rieferang. _ 
aber kann fehlen in Folge eines eigenen Wangeldı 


- Krieges, Ausfuhrverbotes; diefer Abſatz aber ebenfalls 


bei Krieg, oder Wegen anderweitiger unbeflegbarer 
Mitmerbung, endlich wenn die bisherigen Käufer ſich 
ſelbſt eine Gewerbeinduſtrie fchaffen wollen, und des⸗ 
halb Schußzölle und Verbote anordnen. Es wäre in 
ſolchen Verhältniffen unmöglich, die größten Schwan⸗ 
kungen des National⸗Wohlſtandes und nicht ſelten das 
ußerſte Elend eines großen Theiles der Bevoͤlkerung 


- abzuwehren. Ausfchließende Betreibung von Handel 
endlich würde nicht nur denfelden Gefahren bloßſtellen, 


— 


ſondern 
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ſendern hatte auch noch den beſonderen Nachtheil, nur 
eine verhaͤltnißmaͤßig geringere Anzahl von Menſchen, 
und auch dieſe nur in einzelnen guͤnſtigen Oertlichteiten, 
zIn beſchaͤftigen und ernähren. 
Auch hier iſt uͤbrigens keine abſolute und unter 
allen Umſtaͤnden guͤltige Antwort auf die Frage zu 
geben, welches das richtige Zahlenverhaͤltniß dieſer 
‚drei verſchiedenen Arten von Beſchaͤftigung mit. mas 
- teriellen Gütern ſey; Laflen auch die ſtatiſtiſchen 
Nachrichten von den hierher gehörigen Verhaͤltniſſen 
der bekannten Otaaten Schluͤſſe zu, fo iſt doch nicht zu 
uͤberſehen, daß je nach der Verſchiedenheit der gess 
grophifchen Lage und anderer phnfifcher und ſocialer 
Beichaffenheiten die Zahlen bedeutend wechfeln koͤnnen, 
ohne deshalb unrichtig zu werden. Wenn nämlich 
3. B. ein Land einen ganz befonders fruchtbaren Boden 
. und gänfligen Himmel hat, fo mag die Zahl feiner . 
Landwirthe kleiner feyn, denn auch diefe wenigeren 
können für Alle die zum Leben und zum Verarbeiten 
nöthigen Rohſtoffe hervorbringen. Oder, mo viele 
große gefchloflene Güter find, ift ebenfalls eine gerin⸗ 
gere landwirthſchaftliche Bevölkerung hinreichend, als 
bei einer großen Vertheilung des Bodens. Kine Bes 
voͤlkerung, welche keine Ufer von Meeren oder großen 
ſchiffbaren Strömen bewohnt, hat einen geringeren 
Handel treibenden Beſtandtheilz wo keine Bergwerke 
find, fehlt ein ganzer Haupttheil der Urproducenten. 
Selbſt unter den gänftigften Verhältniffen aber fcheint 
das wünfchendwerthe Verhaͤltniß zu ſeyn, wenn der 
mit Landwirthſchaft beichäftige Theil der Bevölkerung 
(aatuͤrlich die Tageloͤhner mit eingerechnet) nicht 
weniger" als die Hälfte der Geſammtzahl des Volkes 
. beträgt, aber auch nicht mehr, ale zwei Deittheile - - 
berfelben. In England wird mehr ats die Hälfte der 
Bevölkerung auf die Gewerbes induftrie gerechnet, 
wovon denn auch die delgen klar am Tage liegen; 
| - in 
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in Srankreich zwiſchen 4 und zZ, in Dänemark und 
Würtemberg $, in Preußen +, In Spanien und Pors 
tugal..;, in Defterreich „75 (Cauffteigend von „i, im 
Sallizien bis zu J in der Lombardei) in Nußland „A, 
in Schweden „z. Ein Blick aufden Wohlftand, auf - 
die Zufriedenheit und Ruhe, und auf die Kraft diefer 
verfchiedenen Staaten, wird zur Veflätiguüg der 
Richtigkeit des eben ausgefprochenen Zahlenverhälte 
niffes dienen. — Es ift unmöglich, bier in Kürze die 
ſaͤmmtlichen Mafregein anzugeben, welche vom Staat 
"ergriffen werden können, um ein fehlerhaftes Zahlens 
verhältniß in ein richtiges zu verwandeln. Es hänge 
- natürlich alles davon ab, daß man die bisher vers 
nachläffigte Befchäftigungsart zu heben und zu bes 
günftigen fucht, der übermäßig betriebenen aber ſolche 
Begünftigungen, welche fih als überflüffig und nach⸗ 
theilig erwiefen, haben, und ohne Härte oder Unrecht 
entzogen werden können, auf eine fyonende Weiſe nach 
. und nach entzieht, Je nachdem nun jene Verhin⸗ 
dernngs⸗ und. diefe Steigerungs = Urfahen bisher 
waren, je nachdem müflen fid) auch die Wegräumungss 
mittel richten. Nur beifpielsweife feyen einige Fälle 
angeführts die ſyſtematiſche Entwicelung giebt die 
Polizeiwiſſenſchaft, foweit fie fih mit dem Vermögen ' 
der Bürger befchäftige (die Volkswirthſchaſtspflege). 
Draͤngt fih in einem gewifien Rande oder in einem 
Theile deffelben eine Meberzahl von Menfhen in die: - 
Gewerbe, und ift die Urſache davon, daß der Grund 
und Boden in den Händen einzelner Weniger ift, 
feyen es nun Majoratsherren, Corporationen oder der 
Staat ſelbſt: fo iſt das natürliche und einzige Mittel, 
daß die Möglichkeit, Grundeigenthum zu ermerben, 
erhöht wird. Dies kann denn nun, je nach Befchaffen: 
heit der näheren Umftände, gefihehen entiweder durch 
Aufhebung der Majorate und Fideicommiffe, oder 
durch Verkauf von Domainen, oder durch Befchräntung 
Ä u “ des 
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des in todter Hand befindlichen Srunideigenthums. Wird 
dagegen in einem andern Falle die Befchäftigung mit 
der Landwirthichaft gemieden wegen der vielen druͤcken⸗ 
den Laſten umd Ernierigungen des Landwirthes, 
wegen der Mißachtung feines Gewerbes und der Un—⸗ 
wifienheit über deflen vernünftigen und würdigen Be⸗ 
trieb: ſo nehme der Staat jene Laften ab, er beweife 
der Beſchaͤſtigung, weiche Alle nährt, wahre Achtung 
und Aufmerkfamteit, er errichte Lehranftalten, Muſter⸗ 
wirthfchaften, verbreite Kenntniffe auf alle mögliche 
Arten, und gewiß wird fich die Landwirthſchaft heben, 
and anftatt ihre natürlichen Freunde zu vertreiben, 
noch andern Gewerben von ihren Anhängern entziehen: 
Und würde diefes auch nur in der Form gefchehen, daß 
der Sewerbtreibende neben feiner indufteiellen Beihäf 
tigung auch ned) ein Stuͤck Landes erwirbt und bebaut, 
fo wird In der Wirklichkeit doch der Zweck erreicht, und 
fogar noch mancher Nebenvortheil erworben, 3. B. 
größere Unabhängigkeit der SGewerbenden von Den 
Schwankungen der Nachfrage, frohere Geſundheit, 
vielleicht erhöhte Sittlichkeis derſelben. Fehlt es in 
einem dritten Galle dem Staate an Gewerben, und 
weiß fi fomit die in der Urproduction zufammens - 
gedraͤngte Bevoͤlkerung ihren Lebensunterhalt nicht 
mehr zu erwerben, fo forfche man nach der Urſache 
dieſes niederen ®tandes der Induſtrie. Iſt dielelbe in 
der Unwiſſenheit zu-fuchen, fo errichte man ein wohls 
verftandenes Syſtem von Gewerbefchulen, lege Pro⸗ 
ducten: und Mafchinenz Sammlungen an, gebe talents 
vollen jungen Männern aus dem Gewerbeſtande Auftrag 
und Mittel zum Reifen, Iſt eine uͤberlegene fremde 
Concurrenz Schuld, gegen welde eine junge, nod 
wenig erfahrene und getwandte Sindufteie, die ihr Lehr⸗ 
geld noch nicht bezahlt Hat, troß den gleichen natürs 
lichen Vortheilen nicht auffommen kann, fo ift nur in 
dem vorübergehenden Uebel eines Schutzſyſtems mittelſt 
. .. vers 
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verhättatßmäßiger Zoͤlle Huife zu finden. Der ge: 
fiherte Nahrungszweig wird aber alsbald die Kbers 
Hüffige ländliche Bevölkerung an fith ziehen. In ans 


dern Fällen mag nur ein Wertrag mit auswärtigen 


Mächten die Hinderniſſe wegräumen, welche unfere 
Gewerbe und unfern Handel nad) Umfang ihrer Gas 
fchäfte und nad). der Zahl der Befchäftigten niederbiels 
sen. — je gewiffer es fi darum handelt, nicht das 
an und für ſich denkbare hoͤchſte Ziel der Gewerbthaͤtig⸗ 
keit zu erreichen, fondern nur den im gegebenen einzels 
. nen Fall natürlichen Stand derſelben, deſto leichter iſt 
auch diefe Aufgabe zu loͤſen. Es iſt ja hier nis gegen 
die Natur der Dinge anzuſtreben und durch künftliche 
Mittel ein Zuftand zu erringen und _feftzuhalten, ſon⸗ 
‚dern nur das Unnatuͤrliche wegzuräumen, was Zufall 


. oder menfhliche NVerkehrtheit in. den Weg legte. 


Hierzu veichen aber klare Anſichten und kraͤſtiger, 
aufrichtiger Wille aus. 
IL Die Größe der Bevölkerung eines 
Staates, 
Die Größe ber Bevolkerung eines Staates if, 
wie jede Groͤße, eine abfolute und eine relative, d. h. 
fie kann an und für. fih als Thatfache und zweitens 
. im Verhaͤltniſſe zu irgend einem andern Segenftande, 
bier alfo namentlich zum Umfange des Landes, betrach⸗ 


tet werden. . Sowohl in’der einen, als inder andern 


Beziehung ift fie ein Gegenſtand von der größten, politis 
fehen Bedeutung, und-verdient nähere Betrachtung. 
4) Die abfolute Größe der Bevolkerung. 
Braucht der Staat auch eine materielle Grund⸗ 
lage, das Gebiet, ſo tit doch unleugbar für ihn die 
Bevölkerung die Hauptfahe. Nur für Menſchen ift 
er da, und nur Menſchen geben ihm die nöchigen geiſti⸗ 
gen und materiellen Mittel zu feinem Dafein. Iſt «6 
nun fchon an und für fih nicht gleichguͤltig, für wie 
viele Menſchen er beſteht und wirt, indem es zwar 
nicht 
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nicht in der Pflicht, das Mögliche zu leiften, wohl aber 
in den Folgen ein fehr großer Unterſchied if, ob nue 
- einige Taufende oder ob viele Millionen von Werfen 
durch. feine Einrichtungen mannigfachſt beruͤhrt wers 


— 


den ; jo macht die größere oder kleinere Zahl der Anges 


börigen, fowohl in Beziehung auf die für ie nbchigen 
Einrichtungen, als hinfichtlidy der von ihnen möglicher: 
weife zu. liefernden Geiſtes⸗ und Körperkraft, eine 
große Werfchiedenheit. Ohne Zweifel am deutlichften 
treten die verfchiedenen Erfcheinungen herand, wenn 
man die beiden Ertreme einer fehr kleinen und einee 
fehr zahlreichen Bevölkerung einander gegenüber ſtellt, 
die mittleren Größen aber ald eine je nach ihrem Ums 
fange fich mifchende Verbindung aus Heiden betrachtet, 


Eine fehr fleine Bevoͤlkerung — man kann als - 


eine folhe wohl noch einige Hunderttaufende anfehen — 
erinnert vor Allem an die Verhaͤltniſſe zum Auslande. 
Diefe find natürlich, feltene zufällige Ausnahmen abs 
gerechnet, weder erfreulich noch ehrenvoll. Ohne den 
mindeften Einfluß auf die Lenkung der wichtigeren 
MWeltbegebenheiten zu haben, wenn diefelben von 
Wichtigkeit für ihn find, wird ein Feiner Otaat in 
den Strudel der allgemeinen Staatenkaͤmpfe hineinge⸗ 
zogen, wenn er bei dem Ausgange auch, nicht das 
geringfte Intereſſe has, und alfo die Mitwirkung zu 
dem .von Fremden erficebten Ziele lediglich nnglofe 
Kraftverſchwendung für ihn iſt. Selbſt gegen feine 


Ehre, feine Plane, feinen. wichtigen Bortheil muß 


er den Befehlen des naͤchſten mächtigen Staates fol: 
gen, bald vielleidyt von einem noch mädhtigeren oder 
augenblicklich glücklicheren diefer Hegemonie entrifien, 
um unter elhe noch drücendere zu fallen. Und ſchließ⸗ 
lich hat er ſich noch glücklich zu fchäßen in diefer Unter⸗ 
wöürfigkeit, wenn nur nicht feine Schwäde zu einer 
völligen Eroberung reizt, oder die Schlichtung frems 
der Händel, bei denen er gar nicht betheiligt ge 

au 
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auf Köften feines abgefonderten Dafeins gefchieht. — 
Weniger düfter iſt das Bild des inneren Zuftandes, ob⸗ 
gleich es auch hier mehr als zweifelhaft fein möchte, 
65 die Vortheile über die Nachtheile uͤberwiegen. Als 
vortheilhaft erfcheint nämlich vor Allem, daß gewiſſe 
Staats formen, welche bei paffenden Bildungsſtaͤnden 
des Volkes als angemeflen erfannt werden muͤſſen, nue 
unter einer Heinen Bevölkerung an und für ſich moͤglich 
find, fo namentlich reine Volksherrſchaft und haus⸗ 
väterliche oder hausherrliche Regierung. Eben fo 
kann es nur als ein Vortheil betrachtet werden, daß 
Hei einer kleinern Menfchenzahl weniger entgegenges 
ſetzte Intereſſen zu gleicher Zeit Anſpruͤche auf Schuß 
und Unterftigung des Staates machen können, als 
dies in großen Reichen nothwendig der Fall iftz ferner 
daß die Staatseinrichtung weit einfacher und natürs 
licher ſeyn kann und muß, -fo daß ihre Handlungen 
mehr den Charakter menſchlicher Vernunft und freier 
Willensbeſtimmung bewahren, als den einer mit uns 
widerftehlicher blinder Gewalt wirkenden Maſchine, 
fie ſelbſt Ahnliher dem menſchlichen Organismus als 
dem einer riefenmäßigen Dampfmafchine iſt. Endlich 
iſt es, wenn vielleicht nicht aus pälitifchem doch aus 
einem menſchlichen Sefichtspunfte, ein Vorzug minder 
zahlreicher Staatsgefelfichaften, Daß der einzelne Theils 
nehmer fich nicht in der Maſſe verliert, fondern mit 
Alen und mit Allem bekannt füch feiner Individualität 
noch bewußt bleibt. Allein die Medaille Hat auch ihre 
Ruͤckſeite. Unter einer kleinen Volkszahl werden leicht 
die ausgezeichneten Talente fehlen, welche jeder Staat, _ 
auch ein dem Umfange nach unbedeusttender, bedarfz 
Regierungsformen aljo, welche viele Talente bedürfen 
und abnutzen, wie 3. B. die mit Volksvertretung, find 
hier ganz unanwendbar. Wenige Menſchen können 
- (feltene Ausnahmen von reihen Handelsftädten abges 
rechnet) auch nur wenige Laſten tragen; da nun mit 
der 


J 
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ber Kleinheit des Staats. keineswegs alle Ausgaben 
auch in demſelben Verbältniffe abnehmen, 3. B. ſchon 
die Civilliſte des Fürften.im umgekehrten Verhältniffe 
zu dem Geſammtbetrage der Staatseinnahime zu ſtehen 
pflegt, fo ift an die Zuftandebringung großartiger Ans 
flalten zur Förderung der Beiftesbildung oder des ma⸗ 
teriellen Wohles nicht zu denken, alſo nicht an Hoch⸗ 
ſchulen für Wiſſenſchaft oder Gewerbe, an große 
Samihlungen, Akademien, wirkſame Unterſtuͤtzung 
von Künftlern und Gelehrten, oder an Candle, Eifen- 
bahnen, große Entwäflerungss ‚und Urbarmachungs⸗ 
Plane, u. f. fü Die Sewerbenden haben einen Heinen 
Markt, der Handel kein Feld, wenn nicht äjufällig Ans 
fhluß an einen größeren Nachbar gelingt, det aber 
feine Einwilligung leicht auf die eine oder die ändere 
Weile theuer verkauft. Die genauere perſoͤnliche Bes 
kanntſchaft der Staatötheilnehmer kann, neben ihren 
Vottheilen, gar wohl auch zu Unbilligkeiten und Uns 
gerechtigkeiten aus perſoͤnlicher Abneigung, Nepotis⸗ 
mus, kleinlicher geſellſchaftlichet Eiferſucht führen: 
Se getinger die Volkszahl, deſto weniget iſt es moͤg⸗ 
lich und im Allgemeinen dienlich, eine geordnete Hierar⸗ 
hie von mehreren auf einander folgenden Stufen der 
Behörden einzurichtens dadurd wird aber die Berus 
fung auf. höhere, intelligentere Stellen aͤusgeſchloſſen 
oder nut zu einem nußldfen Scheintröftes” Maͤnché 
poltjeitichen Anftalten, namentlich auch Vorkehrungen 
; zum Schutze der Rechte, können mit Erfolg in einer 
"Beinen Geſellſchaft mit engen Grenzen gar nicht anges 
iwendet werden: Und ſo noch Maricherleis 
Gerade die ehtgegengefeßten Erfcheinungen jeigen 
ſich dagegen natürlich in dern Außeten und inneren 
Stantsichen det zahlteihen Bevoͤlkerung eines 
großen Reiches, , Gutes und Schlimmes iſt auch hier 
geinifcht: So Bann allerdirigd, was die Verhältniffe 
zu auswärtigen Staaten betrifft, ein maͤchtiges Voll 
pol. Journ. April 1336. 19 + nide- 
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nicht gegen feinen Willen, und fomit feineh Vorthell 

und fein Recht, indie Streitigkeiten Fremder hinein 

gezogen werden; noch weniger bat es leicht einen 

muthwilligen Angriff auf fein Dafeyn zu befuͤrchtenz 
allein deffenungeachtet wird es ebenfalls nur zu oft im 

den Sal kommen, feine beſten Kräfte in Kriegen zu 

verfchwenden. Se größer fein Gebiet, je zahlreicher 

feine Intereſſen find, auf defto mehr Seitenmögen auch 

feine Rechte und fein Vortheil bedroht ericheinen. Es 

braucht fich nicht, ohne betheiligt zu feyn, in fremde 

Händel hineinziehen zu laffen, allein es wird bei den 

meiften fremden Händeln mehr oder weniger betheilige 

feyn, oder zu feyn glauben. Ein Blick auf den Zuftand 

der Völker, welche mit der größten Wacht aufzutreten 

vermögen, zeigt auch bei ihnen.die nachtheiligften Fol⸗ 

gen der Krieges davon ganz zu fchweigen, Daß — wie . 

die Geſchichte in fo vielen Beifpielen zeigt — auch fehr 

mächtige Staaten endlich unterliegen uud vom Sieger 

zerriffen und gemißhandelt werden fünnen. — Im 

Innern aber find zwar alle geiftigen und materiellen 

Mittel zu den nöthigen und nüßlichen Einrichtungen 

- und Unternehmungen vorhanden; wenn die Regierung . 
irgend etwas taugt, fo werden diefe Mittel auch gewiß 
in einer größeren ‚oder Eleineren Anzahl von Fällen zu 
großartigen Anflalten verwendet, In der großen Dende 
des Volkes Kann fi) auch ein felbftftändiger National⸗ 
Charakter und Geift ausbilden, namentlich ift hier 
activer und pafliver Stoff zu einer eigentlichen volks⸗ 
thuͤmlichen Literatur und Kunſt; eine Menge von nuͤtz⸗ 
lichen Anordnungen, welche wegen der mindern Haͤu⸗ 
figkeit. der Anwendunggfälfe unter einer Heinen Anzahl 
von Menſchen nicht wohl getroffen werden können, find 
möglich unter einer zahlreichen Bevölkerung, indem 
hier die Geſammtſumme der Fälle beträchtlich genug 
ift. Unter einem großen Volke wird ſich jeder Einzelne 
ftolzer fühlen, und in manchen ſelbſt feltenen Sälen I 
einer 


ka » 
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einer mächtigen Huͤlfe zu erfreuen haben. Doc iſt 
auch hier die fchöne Seite nicht öhne ihr Gegenſtuͤck. 
Bor Aldın ift Elar, daß bei einem zahlreichen Volke - - 
der Regierung. eine fehr große Gewalt übertragen ' 

werden muß, indem bier auch ein mächtiger, ungefeßs 
licher Widerftand denkbar ift. Se größer aber diefe 
Macht, deito lebhafter auch der Reiz zu Mißbrauch 
und defto feichter die Möglichkeit der Ausführung. 
Kuͤnſtliche Schranken mögen allerdings gezogen werden 
zum Schuge der Volksrechte, allein diefe haben dann 
wieder. ihre eigenthämlichen Nachtheile, z. B. innere 


Zwietracht, häufigen Wechſel von Menſchen und Maßs 


regeln, politifche Entfittlihung u. f. m. Won einer 
Theilnahme der fammtlichen Bürger an der Regierung 
kann ohnedies Beine Rede feyn, mas jedoch bei unferer 
modernen negativen Anficht von Freiheit von geringerer 
Bedeutung iſt. Sey aber die Regierung eines großen 


WVolkes eingerichtet wie fie wolle, fo macht die große 
- Anzahl der Geichäfte und die weite Ausdehnung des 


Gebietes eine fehr Bedeutende Merige von Stellen und 
Beamten nöthig; das Raͤderwerk wird fehr verwickelt 
und. künftlich. "Darüber verliert nun aber nicht nur 
dee Bürger leicht alle Heberfiht und Einficht, fondern . 
andy die höhere Gewalt die Möglichkeit einer alle 
Theile gleichmäßig durchforſchenden und rein erhalten⸗ 
den Auffiht. Se größer ferner die Zahl der zu bes 
fegenden Staatsämter und die Menge der ſich darbie: 
tenden Candidaten für diefelden ift, defto leichker koͤnnen 
Mißgriffe ſtattfinden. Eine über das ganze Land 
gleihhmäßig wohlthaͤtig wirkende Geſetzgebung ift ſehr 
ſchwer zu ertaflen, wenn fie bei der nothiwendigen Vers 
ſchiedenheit der Verhältniffe überhaupt denkbar ift. 
Hilft man aber durch große Freiheiten der Provinzial 
und GemeindesBerfammlungen nach, fo geht die Eins 
heit mit ihren Vorzuͤgen zum großen Theil verloren, 
und die Controͤle wird noch ſchwieriger. Groͤße mate: 

_ 49* rielle 
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rielle Mittel reizen häufig auch zu großen Vergeudun— 
gen, Anternehmungen, welche blos die Eitelkeit des 
Fürften oder des Volkes befriedigen, und zu Anlagen, 
welchen nie ein entfprechender Nutzen entwachfen ann. 
Mit Einem Worte, wenn das Leben einer Heinen 
Volksabtheilung, ähnlich dem in einer Heinen Stade, 
etwas Kleinliches, Beſchraͤnktes und Befchränfendes 
hat, fo ähneln die Verhaͤltniſſe eines zahlreichen Volkes 
dem Treiden in einer riefenmäßigen Hauptfladt, mo 
zwar Sjeder einen großen Markt für feine Talente und 
Waaren bat, aber auch leicht in dem Gedränge ganz 
uͤberſehen und erdräct werden fann, wo zwar fchöne, 
großartige Anftalten zum Mugen und Vergnügen befte- 
hen, allein jeder audy vereinzelt und freudenlos in der. 
Menſchenwuͤſte ſteht, ſich ſelbſt verlierend und für Anz 
‘dere verboten, | 
Wenn nun ohne Zweifel in den bisher betrachteten 
beiden Extremen der Bevölkerung, der moͤglichſt kleinen 
und.der größten, die Üblen Wirkungen vorherrfchen, 
wenn ferner die beiden zur Laſt fallenden Nachtheile 
einander entgegengefeßt find, fo folgt daraus mit 
Nothwendigkeit, daß derjenige Zuftand, in weichen ° 
ſich dieſelben gegenfeitig neutralifiren, der für den Eins 
zelnen und die bürgerliche Geſellſchaft zuträglichfte ift. 
- Offenbar tritt aber eine ſolche gegenfeitige Aufhebung 
ein bei Bevölterungen von mittlerer Größe — 


- Es muß dennad die Aufgabe für die Staatskunft 


feyn, fid) dieſem Ziele möglichft zu nähern; ſey es auf 
der einen Seite durch Vergrößerung der bicher allzu⸗ 
Heinen Anzahl, theils, was freilich das untadelhaftefte 
iſt, mittelft innerer, mit dem Umfange des Staates 
und feinen Ernährungemitteln im Verhaͤltniß fiehender 
Vermehrung, theils mittelft Benutzung günftiger und 
gered;ter äußerer Gelegenheiten; fey es auf der andern 
Seite durch Bezaͤhmung der Luft und dee Möglichkeit 
übergroße Erwerbungen von Land und Leuten zu men 
Ze UU Bir 
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Wird auch diefe leptere Aufgabe dem Ehrgeize oder 
der Eitelkeit des Eroberers als Thorheit erichrinen, fo 
kann ihre Erfüllung für das Volk felbft, und zwar fos 
wohl für den erobernden als für. den eroberten Theil, 
nur zum Gluͤcke ausfchlanen. Die einzige zweifelhaſte 
Srage kann ſeyn, welche Ruͤckſicht den Borzug verdiene, 
wenn der hier aufgeftellte Grundſatz in Kollifion kommt 
mit der Regel, daß die Bevölkerung eines Staates am 
zweckmaͤßigſten aus Einem und aus einem vollffändigen 
Stamme beſtehe? So fchwer es ift, hier eine allge: 
meine Dasime, aufzußellen, indem in dem einzelnen 
Galle aflzuviel auf die befondern Verhaͤltniſſe, 3. B. 
auf die Stärke der Stammes: Zuneigung oder Abnei⸗ 
gung, auf die gengraphifche Lage Des Landes felbit, auf 
die Macht und die Meigung der benachbarten Ötgaten 
ankommt, fo ift doch wohl nicht zu bezweifeln, daß eine 
arößere Summe von materiellem und inteflectuellem 
Wohle von der richtigen Groͤße der Bevölkerung abs 
hängt, als von der geichloffenen Nationalität, und Daß 
aljo dieſe in einem Kollifionsfalfe den Vorzug verdient. 
2) Die relative Größe der Bevoͤlkerung. 
Von nicht geringerer politischer Bedeutung ale die 
Sefammtzahl der Bevölferung eines Staates iſt das 
Verhaͤltniß derfelben zu der Oberfläche des Landes, 
d. h. die relative Dichtigkeit der Bevölkerung. 
Auch Hier zeige eine genauere Unterſuchung die Vor⸗ 
theile eines Mittelzuftandes und die nachrheiligen Fols 
gen extremer Zuftände, nämlich wenn entweder nur 
fehe wenige Menichen über die Oberfläche zerſtreut find, 
: oder aber wenn das. Land im Verhältniß zu feiner rs 
nährungsfähigfeit mie Menfchen überfüllt if. _ 
Bei einer relativ geringen Bevölkerung ift 
allerdings große Leichtigkeit, die Mittel zur Erhaltung 
.. des phufiihen Lebens herbeizuichaffen; eben fo mögen 
die wenigen Einwohner fich ausgedchntes Grundeigen⸗ 
thum zulegen oder große Viehzucht treiben. Sind die 
ge⸗ 
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eoaraphifhen Verhäftniffe günftig, namentlich alſo 

Hifare Ströme oder das Meer zur Hand, fo kann 
auch wohl gegen den hier leicht zu erzielenden Ueber⸗ 
fluß der Rohftoffe von dem Auslande manche Waare 
eingetäuicht werden. Allein eine folche Spärlichkeit 
der Bevölkerung ift dennoch, da die KHülfsquellen des 
Landes aus Mangel an Händen, und wegen allzus 
großer Entfernung der Einwohner von einander, nicht 
benugt werden können, von großem Nachteile für Alle 
and für die Einzelnen. Schon die Urproduction leidet 
Roth, weil nicht das Müßlichfte, fondern nur dag bei 

einer Eleinen Anzahl von Arbeitern und geringem fo 
tie beſchwerlichem Abfage Mögliche erzeugt werden _ 
kann. Don einer Gewerbes Sjnönftrie kann kaum die 
Rede ſeyn. Bei der geringen Zahl der Arbeiter fteht 
der Arbeitstohn fehr Hoch 5 an eine richtige Arheitsthei: 
lung iſt gar nicht zu denken; die Schwierigkeit oder 
der gänzliche Mangel der Traneportwege vertheuert 
den Bezug der Rohftoffe und Fabricationsmittel3 an 
Capitalien iſt hoͤchſt wahrſcheinlich Mangel, und jedens 
falls werden die vorhandenen eher auf die Erwerbung 
großen Srundeigenthums verwendet werden, wobei 
mit Sicherheit eine verhältnißmäßig Fleine Summe 
den Nachkommen unermeßlichen Reihthum verfchaffen 
kann, Auch der Handel kann nur in geringem Maße 
gedeihen bei dem hier allein möglichen Zuftande der 
Verbindungss Wege und Mittel, .bei dem durch die 
Vereinzelung der Bevölkerung herbeigeführten Diangel 
eines häufigeren Wechfels der Sitten, Moden und Bes 
duͤrfniſſe, endlich bei der Schwierigkeit eines vortheils 
haften Abfaßes der im Lande erzeugten Rohſtoffe. Daß 
in einem dünnbevölterten Lande die Gelegenheit und 
Mothwendigkeit einer vieljeitigeren und gruͤndlicheren 
geiftigen Ausbildung fehlt, indem nur bei dicht ges 
drängter, in lebhaften perjönlichen Verkehr flehender 
Bevölferung Ideen und Kenntniffe fih erzeugen un 
vorterunge ann | —* 


⸗ 
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ſtandes, in welchem mehr Menſchen auf einem 
‚Kimmten Staatsgebiete zuſammengedraͤngt find, als 
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ſchnell verbreiten koͤnnen, bedarf kaum erſt einer Er⸗ 
waͤhnung. Natuͤrlich wirkt dieſer Zuſtand des ſachli⸗ 


chen und intellectuellen Vermoͤgens der Nation auch 


ſehr empfindlich auf den Staat. Er kann in ſolchem 
Zuſtande nur uͤber eine ſehr beſchraͤnkte Maſſe von ma⸗ 
teriellen und geiſtigen Mitteln verfuͤgen, und ſeine 


Schwaͤche wird dadurch noch groͤßer, daß er uͤher die 


zu feiner Verſuͤgung ſtehenden Kräfte nur In weiten ges 
genfeitigen Entfernungen und nicht zu derfelben Zeit 
verfügen kann. ine nicht auf denfelden Punkt leicht 


vereinbare und nicht gleichzeitig mit aller Stärke wirs‘ 


ende Kraft ift aber in der phyſiſchen wie in der moralis 
fchen Welt nur als eine unbedeutende, vielleicht als 
eine ganz nulle zu betrachten, " 

Sehe verfihieden hiervon iſt das Bild einer relativ 


allzugroßen Bevoͤlkerung, d. h. eines folchen au 
ts 


fi) aus den in demfelben vorhandenen Reichthums⸗ 


quellen gut ernähren önnen. Allerdings wird Hier die 


Urproduction fo hoch als möglich gefleigert feynz zu. 


einer fehr audgedehnten Gewerbe-Induſtrie und einem 
entſprechenden Handel find wenigfteng einige wefentlihe 
Bedingungen vorhanden, nämlich hinreichende Zahl 
von Arbeitern, wohlfeiler Arbeitslohn und leichter - 


Verkehr; die geiftige Bildung endlich hat theils in 
der Lebhaftigkeit des Ideen⸗Austauſches und in der, 
durch Die Menge der Mitwerber gegebenen, Nothwen⸗ 
digkeit füch auszuzeichnen mächtige Anreizungen. Da 
überdies faft unter einer im Ganzen dürftigen Bes 
völferung immer Einzelne bedeutendes Vermögen oder 
Einkommen defißen werden, diefes aber in folchen Zus 


ftänden zu Lupus und aͤußerem Glanze pfychologifch- 
nothwendig führt, fo können diefe Erfcheinungen zus 


fammen einen cheilweifen günftigen Eindruck machen, 


und den flüchtigen und zuͤm Optimismus seneineen | 


n 
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Beobachter zu der Annahme eines allgemein verbreite; 
sen Wohlbehagens und Gluͤckes verleiten. Allein wis 
ſehr enttäufcht eine, genauere Unterſuchung. Vor 
Allem ift zu bemerfen, daß die oben angeführten Bes 
Dingungeneiner lebhaften Gewerbe⸗ Induffrie und eines 
derfelben entiprechenden Handels nicht die einzigen 
find, und daß die eben fo entbehrlichen weiteren von 
Kapital, Geſchicklichkeit, Befreiung von übermächtiger 
fremder Mitwerbung, beim Kandel auch noch vor 
günftiger Lage, keineswegs in einem.nöthigen Cauſal⸗ 
Zufamimenhange mit einer übergroßen Bevoͤlkerung 
fiehen. Finden fie fih aber nicht vor, fo iſt natuͤrlich 
: das Elend der keineswegs vollſtaͤndig mit der Yrpros 
duction befchäftigten Wenge unabjehbar, Mangel an 
den nothwendigen Lebensbedürfniflen, daraus entfles 
hende Krankheiten, Kummer und Elend jeder Art ma⸗ 
Ken das Dafein derfeiben zue Qual. Huͤlfe ift nur. 
in der natürlich nicht weit ausreichenden Unterftügung 
der wohlhahenden Claſſen zu findenz eine eigentliche 
Beſſerung nur in der, vielleicht unmöglichen, jedenfalls 
mwandelbaren, Aenderung der Äußeren Verhaͤltniſſe. 
Selbſt unser ſonſt ganz günfligen Verhaͤltniſſen kann 
vorübergehend fehr große Verlegenheit entficehen, wenn 
der Austauſch der Fabrikwaaren gegen die zur Erhal⸗ 
fung des Ueberſchuſſes der Bevoͤlkerung durchaus noth⸗ 
wendigen Lebensmittel unterbrochen iſt oder ſich min⸗ 
dert, was ja aus tauſend Urſachen auf kuͤrzere oder 
laͤngere Zeit geſchehen kann und wird. Ein ſolcher 
wirthſchaftlicher Zuſtand bringt aber auch dem ſittli⸗ 
chen und intellectuellen Wohle die tiefften Wunden bei. 
Der darbende Proletarier muß von den entfittlichendften 
Sefinnungen gegen den Staat und gegen alle. Befigens 
den erfülle, oder zur ekelhaften Niedertraͤchtigkeit her⸗ 
abgedruͤckt werden. Zu Verffandesbildung hat der vers 
zweifelnde Bettler Feine Luit und fein Mittel. _Robs 
heiten und Verbrechen aller Art muͤſſen ſomit die Einer 
j . ‚vers 
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- perderben, die Andern bedrohen. Und der Staat, 


wie foll er von einer zu der Erhaltung des eigenen Les 
bens unfähigen Mafle Mittel zu Erreichung feiner 
Zwecke erhalten, wie Kraft im Innern und gegen 
Außen zeigen, immer felbft bedroht von einer Er⸗ 
fhätterung gährender Elemente? Kann er auch über 


‚jede Heliebige Anzahl von Händen gebieten, fo ift er 
‚ nicht im Stande fie zu erhalten. Eine ſolche Bevoͤlke⸗ 
‚rung iſt eine Laft und keine Macht, und Uebervoͤlke⸗ 


zung ein Inbegriff faft aller Uebel, weiche die menſch⸗ 
liche Gefellichaft zu. tragen haben kann. 
Große Vortheile dagegen gewährt eine zwar ges 
drängte, allein mit den Nahrungsquellen 
in keinem Mißverhaͤltniſſe ſtehende Bes 
‚völferung. Zu einer möglichft ausgedehnten und forgs 
fältigen Benugung des Bodens treibt die Sicherheit 
sines lohnenden Abjages und die Leichtigkeit Arbeiter 
zu erhalten. Ebenſo find die fämmtlichen oben aufs 


geführten Bedingungen einer ausgezeichneten Ges 


werbe: Thätigkeit, in ſo fern folde aus dem Nahe⸗ 
wohnen und der zur Arbeitstheilung und mäßigem 


“ Lohne erforderlihen Menfchenmenge entficehen, zur 


Hand; dem Lintreten der weiteren fann in fo fern 
mit größerer Ruhe entgegengefehen werden, als audy 


wenigftens die Mittel zur Erhaltung der phyfiichen 
Eriftenz herbeizufchaffen. Für die Geiftesbildung if 
der lebhafte Verkehr förderlich, da feine verzweiflungss 
volle Lage unfähig und unwillig macht, und namentlich 
darf hier auf einen befriedigenden ſittlichen Zuſtand 
“gehofft werden, da für ſolchen wohl feine Außere Lage 


günftiger ift, al6 die Nothwendigkeit einer angeftrengs - 


ten, allein weder übermäßigen noch fchlecht bezahlten 
Arbeit. Die Regierung kann in folhem Zuftande 


über die erforderlichen geiftigen und bürgerlichen 
Kräfte: verfügen, und das Volkésvermoͤgen iſt im 


Stande, 


. 


- Hei einer Stockung das eigene Land im Stande ift, 


- . 
rn 
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Stande,.die nöthigen materiellen Mittel zu Tiefeen, 
Dadurch, daß Menichen und Sachen ſich in kleinern 
Raͤumen auf einander gedrängt darbieten, wird die 
Kraft des Staates völlig benutzbar gemacht. Ä 

Die Frage, wann denn der eine oder andere diefer 
Zuftände vorhanden fey, kaͤßt ſich nicht mit’ einer als 
gemeinen Formel, fondern nur and einer genauen 
Kenntniß und richtigen Würdigung der Verhältniffe 
des einzelnen Falles beantworten, Einen eben fo 
wefentlihen als hoͤchſt verfchiedenen Einfluß üben 
nämlich auf diefe Frage die Fruchtbarkeit des Bodens, 
die Güte des Klimas, der Reihthum oder Mangel an 
Schaͤtzen des Mineralreiches, bequeme Verbindungss 
wege u. f. w. aus. Ebenſo hat der.Grad der Gefittis 
sung eines Volkes großen Einfluß, indem die auf den 
niedern Stufen (Viehzucht und Jagd) Lebenden weit 
mehr Raum zu einem feldft kaͤrglichen Unterhalte bes 
dürfen, als Gebildetere. Auf demfelben Raum, 
welcher in Irland oder Sicilien nur Einem Menfchen 
Unterhalt gewährt, können in Belgien, in Sachſen, 
in Würtemderg oder in der Lombardei mehrere Taus 
fende weit beſſer leben; von den Tropenländern gat 
nicht zu reden, wo einige Brodbäume und wenige 
Ruthen Landes zur Ernährung einer ganzen Familie 
binreihen. Dder wenn das Gebiet der jekigen vers 
. einigten Staaten von Mordamerita vor der Aus⸗ 
breitung der Europäer kaum eine Million Menfchen 
ernährt haben mag, fo Haben jet ſchon vierzehn . 
Milionen ſich ſelbſt niedergelaffen und noch zehn: und 
zwanzigmal fo viele mögen Raum finden. Jene 
waren aber Jäger, diefe find Ackerbauer und treiben 
Gewerbe und Handel. Im Ganzen mag allenfalls 
angenommen werden, daß im mittlern und füdlichen 
Europa und den ihm an Clima und Bildungsweife 
ähnlichen Ländern eine allzuſtarke Bevölkerung vor: 
handen iſt, wenn ſich — natürlich im Durchfchnitte 
eines 


ı 
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eines größeren Landes — auf der beutfchen Gevierts 


meile mehr ald A000 Menfchen befinden (wie z. ©. 
in Belgien, den preußifchen Rheinprovinzen, Sachfen, 
Mirtemberg, Baden,) eine zu geringe aber, wenn 
dieſelbe unter 2000 fteht (wie dies in Spanien, Porz 
tugal, der Türkei der Fall iſt). j 
Natuͤrlich ftellt fich in Folge der bisher erdrterten 
Thatſachen für die Staatstunft Die Aufgabe, die Bes 
voͤlkerungs⸗Verhaͤltniſſe eines Landes hinfichtlich ihrer 
. relativen Größe in den unter den gegebenen Umſtaͤnden 


vortheithafteſten Zuftand zu feßen und in demſelben zu 


erhalten. Um diefe Aufgabe aber befriedigend löfen 
zu koͤnnen, iſt dreierlei nothwendig. Einmal nämlich 
muß man bie reinen Natur-Geſetze hinſichtlich der 
Bewegung der menfhlichen Bevölkerung kennen. 
Zweitens iſt zu unterfuchen,, welche Verhältniffe in dee 
Wirklichkeit des einzelnen gegebenen Kalles vorliegen. 
Drittens find die fpeciellen Urfachen zu erforfihen, 
welche einer etwaigen Abweichung zwifchen dem allı 
gemeinen Gefege und der Wirklichkeit zu Grunde lies 
gen. Se nach dem Erfolge ift dann entweder de 

jegigen Stande der Dinge ruhig zuzuſehen, weil er 


das wuͤnſchenswerthe Ereigniß zu erhalten oder wenigs 


ſtens bald zu.liefern verfpricht, oder mag durch Wegs 
räumung kuͤnſtlicher KHinderniffe der Wirkung der 
Naturgeſetze mehr Raum verfchafft, oder endlid) ihrer 
Kraft durch Zufegung von Steigerungsmitteln nach⸗ 
geholfen werben. 

Was nun die reinen Naturgefese betrifft, fo 


iſt e8 eine unleugbare Thatfahe, daß der Menfh ° 


Koerhätenißmmäßig wenige. Ausnahmen abgerechnet) 
m Stande ift, ſelbſt im Zuflande der Monogamie 
eine bedeutende Anzahl von Kindern zu erzeugen, 
Ebenſo fiher ift, daß die Neigung zu diefee Fort: 
pflanzung und Vermehrung des Geſchlechtes tief in 
der geiftigen und der Lörperlichen Natur des Menfchen 
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begründet und alſo ebenfalls allgemein verbreitet if, 
Da nun auch diefe Kinder wieder diefelbe Fähigkeit 
und diefelbe Neigung erhalten, fo muß notbiwendig 
jede gegebene Bevölkerung ſich in immer fleigenden 
Verbälfniflen vermehren, falls nicht eine fo große 
Sterblichkeit unter den Kindern ift, daß fie bis zur 


Zeit ihrer Pubertät immer wieder blos auf die Zahl - 


der Aeltern zufammengefhmolzen find. Eine genaue 


Beantwortung der vorliegenden Frage ſetzt alio einge 


dreifache Unterſuchung voraus: 1) wann beginnt und 


wann endigt Die Zeugungsfähigfein der Menſchen im 
Durchſchnitte? 2) wie viele Kinder fönnen in dieſer 
Meriode erzeugt werden? 3) welches find die Sterb⸗ 
lichkeits-Verhaͤltniſſe) Dieſe Fragen alle richtig zu 
beantworten, ift weniger leicht, als auf den erſten Anz 


vlick vielleicht fcheinen möchte, — Unterliegt es naͤm⸗ 


lid) auch feinem Zweifel, daß man den Eintritt der 
vollkommen entwicelten Dubertät ingemäßigten Klimas 
ten bei dem Mann mit 22%, bei dem Weibe mit 17 


Jahren, das Aufhören der Zeugungsfähigkeit aber mit 


dem 60. und beziehungsmeife dem 48. jahre .anzus 
nehmen hat, fo ift ſchon die Frage, wie viele Kinder 
in diefem Zeitraume erzeugt werden können, eine ſehr 
fhwierige. Sie fann natürlicdy nicht durch eine Vers 


gleichung dee Innerhalb eines gewiffen Zeitraums in 
sinem beftimmten Bezirke wirklich vorgekommenen 


Ehen und-der in diefer Zeit erfolgten Geburten beants 
wortet werden, weil diefe Thatſache nidyt das reine 
Naturgeſetzz, fondern eine, vielleicht vielfach und bes 
deutend veränderte, Modification deffelhen liefert. 
Eben fo wenig find Annahmen; welche ſich nicht auf 
beftimmte und hinreidyend zahlreiche Thatiachen ſtuͤtzen, 

anz unzuläflig, weil die blos arichmetifche und die 

hyfiologifche Möglichkeit zwei fehr verichiedene Dinge 
find. Nur durch Ausfuhung einer möglichfi großen 
Anzahl von Fällen, in weichen fih die natürlidye Ans 

| 
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lage und Neigung frei ansfprechen konnte, laͤßt fich der. 
Wahrheit nahe kommen. Die Wahl ſolcher Fälle iſt 

aber keineswegs leicht, da ſie eine große Perſonen⸗ und 
Sachkenntniß erfordert, und fie iſt auch bis jetzt nur 

hoͤchſt unvolltommen erfolgt. Wenn Malthus ein 

‚ : ganzes Voll, die Mordamerikaner, wählte, fo war 

zwar vielleicht bei demfelben im Gegenfaße gegen ans 

dere ganze Völker eine merklich kleinere Summe von . 

- flörenden Einflüffen vorhanden, allein ein reiner Ausz . 

.. druck des Naturgeſetzes lag doch keineswegs vor; und 

- die von Sadter als Beifptel gewählten engliſchen 

Pairs⸗Familien find, bei der unglaublichen Verdors 

- benheit und unnatärlichen Lebensart eines bedeutenden 
Theiles der englifchen Ariftofratie, noch weniger ges 

eignet, ein Naturgefeß zu vertreten. Mit Beſtimmt⸗ 

heit laͤßt ſich alſo gegenwärtig die Frage nicht beant⸗ 

'i worten, doch berechtigt wohl eine Vergleichung der in 

der Wirklichkeit, alfo unter zum. großen Theile uns 

günftigen Umftänden, im Großen erfolgenden Ergeb⸗ 

niſſe mit einzelnen günftigen Fällen zu der Annahme, 
daß wenigſtens zehn Kinder das wahrfcheinliche Er: 
. gebnig einer Ehe nach reinen Naturgefegen find. — 
Wenn auch nicht in demfelben, fo doch immer in einem 

zu beachtenden Grade, find auch die Geſetze der Sterbs 

lichkeit ungewiß. Es ift nämlich außer allem Zweifel, 

daß die Sterblichkeit, namentlich der Kinder, unter 

- - verfehiedenen Völkern und felbft bei demielden Volke 

in verfchiedenen Zeiten und Bildungsfländen eine ſehr 

verfchiedene. if. So hat fih 3. B. eben jest, d. 5. 

feit dem Anfange des jegigen Jahrhunderts, in Europa 

‚eine aͤußerſt bedeutende Verbeflerung der mittlern Les 
bensdauer ergeben und es ift eine große Frage, ob ſich 


das neue Verhältniß bereits wieder für eine längere 


— Dauex bleibend feſtgeſtellt hat. Es iſt ſomit nicht als 
| eine iMbedingte, fondern nur als eine im gegenwärtigen 
Augenblicke ridrtige Beantwortung der Frage zu bes 

. trachten, 


\ 
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trachten, wenn angenommen wird, daß ungefähr un: 
ter günfligen Verhaͤltniſſen die Hälfte der Menſchen 
ihr 30., ein Deittheil aber das 60. Jahr erreichen 
. ann, und daß die mittlere Lebensdauer fih auf 40 


Sabre erſtreckt*). \ 


Melt leichter iſt natürlich die zweite Aufgabe; 
nämlich die Erforfchung der indem gegebenen Falle 
wirklich beftehenden Bevdlferungs: Ver: 
bältniffe. Es bedarf Hier einmal einer Kenntniß 
von der Zahl und zweitens von den Gange (oder 
der Bewegung) der Bevölkerung. — Zu Erlangung 
der erftern Notiz ift es möglich, einen dreifachen Weg 
einzufhlagen. Entweder nämlich nimmt man eine 


Schaͤtzung odereine Berechnung oder endlich eine _ 


eigentlihe Zählung vor. Um beider Schäßung 
nicht ganz in Willkuͤr und Unrichtigkeit zu verfallen, 
tft nothwendig, einen Anhaltspunkt an einer mit der 


Bevölkerung in wefentlihem Zufammenhange ſtehen⸗ 


den Thatfache zu nehmen, welhe man genatter zu 
kennen glauben darf. So 5. B. die Zahlder Wohns 
Häufer, die Größe der Eonfumtion gewiſſer Lebenss 

mittel u; dgl, Es fällt aber in die Augen, daß bieiee 
dittel 


. 22 





ee. 


*) Allerdings weichen biefe ledtern Annahmen nicht 
unbedeutend ab von den aus den: wirklichen Zaͤh⸗ 
lungen fich ergebenden DVevölkerungs » Tabellen, 
allein ed iſt wohl zu bemerken, daß diele letztern 
in fehr vielen einzelnen Faͤllen keineswegs den 

« reinen Ausdruck eines Naturgefeged, fondern eine 
durch Die zerftörenden Urfachen einer mehr oder 
weniger algemeinen Uebervölterung oder fonftiger 
fhädliher Werhältniffe hervorgebrachte Modificas 
tion liefern, Künftli verlängert kann das Leben 
nicht werden, wohl aber wird es häufig akgefürzt 
und fomit ift ald reines Naturgefen ein günftis 
geres Verbältniß anzunehmen, als die Wirklich: 
beit darbietet. 


\ 
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Mittel immer ſehr unſicher bleibt, weil von der doppel⸗ 
ten, dem Ergebniſſe zu Grunde liegenden Annahme 
ſogar beide unrichtig ſeyn koͤnnen. Es iſt ſomit nur in 
Ermangelung jeder andern ſicherern Art anzuwenden. 
— Auch die Berech nung iſt nicht fo ſicher, als fie wohl 
früher dafür gehalten wurde. Sie befteht darin, daß 
Man von gewiffen einzelnen Erfiheinungen des Bevoͤl⸗ 
kerungsſtandes aus mittelft arithmetiſcher Formeln den 
Sefammtftand beftimmt. Kine vielfältige und genaue 
Beobachtung hat nämlich. gezeigt, daß⸗ gewiſſe Vor⸗ 
fälle in einem beftändigen Verhältniffe zu der Zahl der . 
Bevölkerung ſtehen, wenn fie nur in einem, fey es der 
Zeit, fey ed dem Raum nach, hinreichend ausgedehnten 
Maßſtabe beobachtet worden find. Hierher gehört 
namentlich die- Zahl der Geburten, der Todesfälle, 

der Ehen. Danun auch ohne eine allgemeine Zählung 
des Volkes gerade diefe Thatfachen. aus den Kirchen⸗ 
buͤchern, den Wegiftern des bürgerlichen Standes 
us ſ. w. befannt feyn koͤnnen, fo ift es möglich, mittelft 
einer einfachen Multiplication den Geſammtſtand der 
Bevölkerung genau genug zu berechnen. Nur if 


dabei zu, bemerken, daß nicht nur überhaupt die in 
den Sefegen der Sterblichkeit vorgegangene Veräns 
derung die frühern Beobachtungen, z. B. von Suͤß⸗ 


mild, unbrauchbar gemacht hat, fondern daß auch 
überhaupt die Verhältniffe des einen Landes keiness 
wegs mit Zuverläffigkeit auf ein anderes Übertragen 
werden können, ja daß fogar in demfelben Lande die 
Zahlen von einem zum andern Sahre nicht unbe⸗ 
deutende Schwankungen erfahren, welche fih zwar 
wieder in längeren Zeiträumen : ausnleichen, aber 
natürlich der Nichtigkeit der bloß auf Eine Thatfache 
gebaueten Rechnung. fihaden müßten, So iſt z. B.. 
was die Abweichungen der verjchiedenen Länder betrifft, 
das Verhättniß der Geburten zu der Geſammtzahl der 
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41: 255 in Rußland und Portugal 1: 26; in Franik⸗ 
reich 1:3 315 das Verhaͤltniß der Todesfälle zu der 
Geſammtbevoͤlkerung in Frankreich ungefähr 1: 403 
in Norwegen 1: 483 in England 1: 49; in Rußs 
tand 1: 583 die Ehen endlich wechſeln im Verhaͤlt⸗ 
niffe von 13 92 in Rußland, zu 1423 in Wuͤrtemberg. 
Nimmt man aber auch nur daflelbe Land, ſo iſt eine 
Abweichung unter den einzelnen Jahren fehr merklich; 
die Geburten in Frankreich verhielten fid) 1818 wie 
4: 8333 im Sabre 1819 aber wie 1: 3085 nad 
fiebenjährigern Durchfchnitte wie 1: 813: Es folgt 
alio daraus, daß man jeden Falles nur ganz eu beob⸗ 
achtete Berhältnißzahlen überhaupt mit einiger Sichere 
heit gebrauchen kann, daß aber auch diefe kein abſolut 
richtiges Ergebniß zu liefern verſprechen. — Zu einem 
ganz zuverläffigen Reſultate ift ſomit nur die eigent⸗ 
liche Zählung geeignet, Es leuchtet ein, daß eine 
föcbe mit Schnelligkeit und 'geriauee Perſonen⸗ und 
Dreöfenntniß vorgenommen werden muß. . Deshalb 
ift denn das Land in viele Heine Bezirke zu theilen 
und jeder derfelben einem oder mehrern ortöbefannten 
Männern zu möglichft ſchneller Abzaͤhlung anzuver⸗ 
trauen. Genane Inſtructionen muͤſſen für Gleich⸗ 
foͤrmigkeit der Vornahmen und für Vermeidung von 
, Doppelzählungen und Anslaffungen fürgen, Wiek 
leicht ift es auch, wein das Volk an die Vornahme 
noch nicht gewöhnt iſt, nothwendig, es durch gemein» 
verſtaͤndliche Bekanntmachungen über den Zweck der 
Maßtkegel zu belehren und zu beruhigen. Matuͤrlich 
iſt übrigens eine Zählung von Zeit zu Zeit zu wieder: 
holen, wenn auf deren Genauigkeit ganz fiher fol 
” gerechnet werden koͤnnen. Deshalb werden denn 3. B. 
in England und in den vereinigterr Staaten von Nord⸗ 
amerika alle zehn, in den Ländern des deutichen Zolls 
vereins alle drei Jahre regelmäßige Zahlungen anges 
ſtellt — Leicht ift es dem Staate, von dem Gange or 
" 5 
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Bevölkerung, d. h. von den Veraͤnderungen, melche 
in_den Lebende: und Zamilienverhältniifen der Bürger 
fih ergeben, ganz fichere Nachricht zu erhalten. Da 
nämlich von den drei Hanptereigniffen, Geburt, Ehe 
und Tod, ohnedies amtliche Verzeichniffe, fey ed von 
weltlihen Beamten, geführt werden müflen, weit In 


vielen Faͤllen des bürgerlichen Lebens eine zuverläffige ,. 


Bezeugung der Thatſache und des Zeitpunftes noth⸗ 
wendig ift, fo iſt es eine einfache Arbeit in regelmäßig 


. wiederfehrenden Perisden, 3. B. alle Jahre, in jeder 


Gemeinde eine genaue Zuſammenſtellung aus diefen 
Verzeichniffen ansznzichen und aus ihnen wieder eine - 
allgemeine Ueberſicht zu bilden. Wird noch dafhır 
geiorgt, daß in jeder Bemeinde die allenfalld Eins 
oder Ausgewanderten beigefügt werden, fo hat man - 
eine vollftändige Weberficht der gefammten Bevoͤl⸗ 
ferungs: Veränderungen ; und namentlich wenn eine 


. richtige periodifche ZAhlung von Zeit zu Zeiteinen fihern " 


Anhaltspunkt und eine Controle bildet, fo kann mit 
einer. für jeden praetifchen Zweck uͤberfluͤſſig hinrei⸗ 
chenden Genauigkeit in jedem Augenblicke das geſammte 
angegeben werden. . - ee 
Findet ih nun, wie beinahe ohne Ausnahme der 
Hall ift, bei der Versleihung der reinen Naturgefeke 
mit den-Ergebniflen der Wirktichkeit, ein mehr eder 
minder. bedeutender Unterſchied zwiſchen beiden, ſo iſt 
nun, die dritte Aufgabe zu loͤſen, noͤmtich die Frage 
nad) den U rfachen diefer Verfehiedenheit. — Dieſelbe 
kann denn nun aber entweder in einer flärkeren Ber: 
mehrung der. Bevölkerung, oder in einem Zurückhleis 


Verhaͤltniß der Bevoͤlkerung und jedes ihrer. Theile 


ben hinter der von den Naturgefehen als möglich ans 


gegebenen Groͤße beftchen. Erſteres wird allerdings 
ber bei weiten feltnere Fall feyn. Tritt er jedoch ein, 


fo ift leicht einzufehen, daß nur eine ftärkere Einwans 


derung von Ausländern die Urjache’feyn kann, Die, 


Pol. Journ. Aprlil. 1836. 49 Natut⸗ 
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MNaturgefetze enthalten ja nichts anderes als die Ber 
ftimmung, was hinfichtlich der Bevölkerung möglichers 
mweife von. den menſchlichen Lebensfräften geleiftet 
werden könne. Weber diefe Äußerfte Möglichkeit kann 
denn nun aber begreiflicherweife die Erfahrung audy 


nicht im einzelnen Falle gehen, weil die Naturgeſetze 
von einer unveränderlichen Seftigkeit find. Bei einer 


fo offen in die Sinne fallenden Erfcheinung, wie zine 


ſtarke Einwanderung ift, kann es aber nur ganz leicht 
fenn, ihre Urfachen, Ihren Iimfang, ihre wahrfchein» 
liche Dauer ganz genau aufzufinden. Ein Blick in 


zweckmaͤßig geführte Bevoͤlkerungsliſten der einzelnen 


Gemeinden oder Bezirke weift ſchon die Thatfache in 
allen ihren Einzeinheiten nad. Zu bemerken ift das 
bei nur noch, daß — einzig der Fall der Einwanderung _ 
ganzer Stämme ausgenommen — der eingewanderte 


Theil der Bevölkerung hauptſaͤchlich aus Menfchen im 


kraͤſtigen Lebensalterund von unmittelbarer Zeugungss 
Fähigkeit beſtehen wird, und Daß alio derfelbe Hei einer 
Berechnung des wahrfheinlihen künftigen Standes 
der Bevoͤlkerung mindellens ‚doppelt in Anſchlag zu: 
bringen iſt. — Findet fich aber ein Zurückhleiben der 
wirtiihen Bevölkerung hinter dent, was fie nadı den 


reinen Naturgeſetzen Hätte feyn koͤnnen und ſollen, iſt 


fomis eine Hemmung der natärlichen Kräfte dur 
irgend ein Außeres Hinderniß entflanden, fo liegen 
allerdings nicht immer die Gründe fo ganz offen vor, 
wie bei einer Mehrbevoͤlkerung, allein eine genauere 


Betrachtung weiß fir doch auch aufzufinden. Sie find 


theils befländig und im Einzelnen wirkende, theile 
feltener, dann aber In der Regel auch mit um fo 
größerer Witküng auftretende; a 
Die beftändig und in diefer Fortfegung mit großer 
Virkſamkeit chätigen Wefachen eines Zutuͤckbleibens 
der wirklichen Bevölkerung hinter den Naturgefegen 
Fönnen erſtens das Mißverhaͤltniß zwiſchen den Im 
. es 
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beſtimmten Falle vorhandenen Lebentmitteln, und 
zweitens lebenzerſtoͤrende Ausſchweifungen ſeyn. — 
Hinſichtlich des erſteren Grundes leuchtet ein, daß es, 
um eine beftimmte Bevoͤlkerung zu vermehren oder 


. auch nur zu erhalten, nicht genägt, fie blos zu erzetie 


gen, fondern daß auch die fämmtlihen zur Erhaltung 
des menſchlichen Lebens nothwendigen materiellen Ges 
genftände, alſo Speife, Kleidung und Wohnung, in 
entiprechendem Maße vortyanden feyn müflen. Mit 
andern Worten, die Bevölkerung wird nothwendig 
durch das Dafein der nothwendigen Lebensmittel ber 
dinge (wobei die Antwort auf die Frage, was noth⸗ 
wendig fey, theilg von dem Klima, theils von dee 
Bildungsftufe wieder vielfach modificiet wird). Die 
Bermehrung diefer Lebensmittel Hänge nun aber von 
ganz anderen Naturgefeßen und äußeren Verhaͤltniſſen 
ab, als die Vermehrung der Bevölkerung. Allerdings 
iſt, in fruchtbaren und noch wenig bevoͤlkerten Ländern, 
oder bei Völkern, welche zum Handel güt gelegen find 
und eine bedeutende Menge von Waaren an ſolche Na⸗ 
tionen, welche Lebensmittel im Weberfluffe Haben, abs 
laſſen können, die Möglichkeit vorhanden, eine ſelbſt 
noch weit größere Maſſe von Lebensmitteln herbeizu⸗ 


Schaffen, als die moͤglichſt ſchnell ſteigende Bevölkerung 


bedürfen kann. In andern Fällen ift wenigftens das 
Beduͤrfniß zu decken. Allein in fehr haͤufigen Fällen 
iſt auch fchön jeßt die ganze Bodenkraft des eignen ans 
des in Anfpruch genommen oder laͤßt wenigftens nur 
langfame hinter dem möglichen Sange der Bevolkerung 
weit zuruͤckbleibende Steigerungen zu*), aus — 
aͤndern 





⸗e)⸗Kein ſonderbarerer Einwand, als der, z. von 
Burn, familiar letters on population, Loud., 1882, 
emachte, daB nicht einzufehen fen, warum bie 
ruchtbatkeit des Landes, welche doch feit Jahr⸗ 
hunderten gewachten ſey, nicht auch künftig in 
49*. 6Genuge 
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Ländern aber, fey ed wegen Schwierigkeit des Trans⸗ 
ports oder aus Mangel an Zahlungsmitteln, Leine 
Huͤlfe herbeizuſchaffen; Hier kaun denn nun die Be⸗ 
vörferung fih ohne die größten Nachtheile nicht vers 
mehren. Mothmendig müßte jeder neue Zuwachs die 
&umme der jedem Einzelnen zur Erhaltung feines Bes 
bens norhwendigen Mittel um etwas vermindern, was 
anfänglich wenigftens unangenehme Empfindungen, 
bei immer zunehmendem Mifverhältniffe aber unaufs 
Hörliche und nnerträgliche Leiden zur Folge haben 
muͤßte. Da nun aber überdies theild der Neichere, 
theils der Kräftigere; Thätigere und Schlauere fich 
immer einen, vielleicht bedeutenden, Weberfhuß Aber 
feinen Kopftheil zu verfchaffen im Stande tft, fo muß 
ein im Verhältniß zu diefem Mehrverbrauche ftehender 
Ausfall von der uach den bloßen Maturgefegen moͤgli⸗ 
chen Bevölkerung entfliehen, fey es nun, was natürlidy 
das weit Wuͤnſchenswerthere ift, mittelft der Unter⸗ 
laſſung neuer Zeugungen, fey es durd) das Verfommen 
des nicht zu ernährenden Theil der fhon vorhandenen 
Bevölkerung. Beide Urſachen wirken ununterbrochen 
und mächtig, ohne das freilich dem oberflächlichen 
Beobachter oder dem minder gebildeten und über ſich 
und die Gründe der ihn zwingenden Verhaͤltniſſe uns 
Harer Handelnden der Zufammenhang vor Augen 
Hände. Wer dies leugnen wollte, betrachte theits die 
große Menge von Menſchen, namentlich von Maͤn⸗ 
nern, welche erft viele Jahre nach erlangter Zeugungs⸗ 
fähigkeit zur Heirath fchreiten koͤnnen, weil fie früher 
nicht Die noͤthtgen Mittel zum Unterhalte einer Familie 
zu erwerben im Stande waren; theils die fo unends 
lich größere Sterblichkeit unter den ärmeren Volles 
BE claffen, 


Genüge wachfen werde Eben weil fie ſchon fo 
lange gefteigert wurde, nicht aber ind Unendliche 
gefieigert werden kann, wie died Dei der Bevoͤl⸗ 


ferung ber Ball if. 





‘ 
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claſſen, bei weichen die mitilere Lebensdauer nicht nur 
wegen der vielen gleich in den erſten Jahren wieder 
fterbenden Kinder, fondern auch wegen des bei den Er⸗ 
wachfenen viel ungänftigeren Verbältniffes eine weit 
geringere iſt, als bei den wohlhabenderen, d, h. beſſer 
‚genährten und gefleideten, zu kriner ungefunden Arbeit 
oder übermäßigen Anfirengung verurtheilten, In Kranks 


heiten gut berathenen Claſſen. — Was aber die Aus⸗ 


fhweifungen betrifft. jo zerftören- fie fomohl an und 
für ſich manche Menfchenleben, als vernichten oder 
ſchwaͤchen fie wenigftens die Zeugungsfähigkritz davon 
abgefehen, daB Manche fich durch Die Gewohnheit einer 
ungebundenen Lebensweiſe von der Eingehung einer 
Ehe abhalten laſſen. Da die un: helichen Kinder, aus 
manchen leicht aufzufindenden Gruͤnden, in weit größes 
rem Verhättniffe fierben, io werden diefe Folgen der 
Ausfchweifungen durch die allenfalls aus ihnen entftes 
henden unehelichen Kinder keineswegs aufgewogen. — 
Sowohl in dem einen ald in dem andern Falle kann 
eine genaue Beobachtung des Zuftandes des Volksver⸗ 


mdogens und deflen Vertheilung unser die verfchiedenen 
Claſſen, ferner der fittlihen Verhaͤltniſſe, der Zahl der 


‚Ehen und des Durchichnittsalters der Heirachenden, 
endlich der mittleren Lebensdauer unter den verſchiede⸗ 
.. nen Iheilen der Bevoͤlkerung nicht anders die befondere 


Urſache oder Urſachen der auffallend zuruͤckbleibenden 


Bevoͤlkerung genau und, zuverläflig anzeigen. Auch 
Schluͤſſe auf die unwahrſcheinliche Zukunft find leid; 


= und, fo weit das bei Zufünftigem überhaupt möglich 
iſt, richtig ons diefen Beobachtungen zu machen. 


Die feltinen und zufälligen, allein dann häufig in 
größter Ausdehnung wirkſamen Urſachen einer Zurücks 
ſtellung der Bevölkerung befichen in den mannigfachen 
großen Unglücksfällen, welche ein Bolt betreffen können, 


alſo namentlich in Kriegen, Hungersnöthen, anſtecken⸗ 


den Seuchen, Welche große Maſſe von Denfaen 
durch 


v 
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durch dieſe Urſachen, einzeln oder in Verbindung mit 
einander, weggerafft werden fönnen, lehrt die Geſchichte 
in unzähligen Fällen, und zwar find die Wirkungen um 
fo gewiſſer und auf längere Zeit nachhaltig, als in der 
Regel auch eine bedeutende Verarmung die Folge diefer 
Zufälle ift, welche denn ihrer Seite minder verbindernd 
und zerflörend auf die Zahl der Bewohner einwirkt. 
Dei den Kriegen formt außerdem nody dazu, daß fie 
einer großen Anzahl von jungen Männern das Leben 


toften, damit eine eben fo große Anzahl von Ehen uns | 


möglid; machen und fomit der Bevölkerung gerade das 
Doppelte von dem ſchaden, was die große Menge der 
Todesfälle berechnen laſſen follte. Allerdings erfehen 
ſich in fonft erträglich verwalteten Staaten die Lücken 
früher oder fpäter wieder, allein es ift doch klar, daß 
der Gang der Bevölkerung Dadurch bedeutend geändert 
und zuräcgeftelle wird. Treffen diefe Unfälle aber mit 
einem fchlechten flaatlichen Zuftande zufammen, fo kann 
eine bleibende Verminderung der Volkszahl, wo nit 
gar eine bleibende Entvdlkerung die Folge feyn. Auch 
ſolche Beifpiele weift die Geſchichte und die Statiſtik 
in nur zu vielen Fällen nah. — Ob der eine oder der 
andere diefer Unglücksfälle an der zuruͤckbleibenden 


oder ſich vermindernden Bevoͤlkerung Schuld ift, kann | 


natürlich nicht einen Augenblick in Zweifel ſeyn. 


Sind alle die Bisher erörterten Vorfragen grüßd: - 
lich unterfucht und zuverläffig beantwortet, fo ift nun 
leicht anzugeben, was ein gegebener &taat zu thun Bat, 


um das richtige Verhältniß der Dichtigkeit feiner Bes 

völferung herzuſtellen. . 
Ohne allen Zweifel, hat er nämlich gar keine 

befondere Maßregel zu ergreifen, fondern dem 


Gange der-Dinge nur zuzufehen, in folgenden zwei 


Fällen, Erftens, wenn zwar die Bevölkerung in einem 


den reinen Maturgefegen ſich nahernden oder Dielen 
ogar 


m 
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fogar (durch ſtarke Einwanderungen) noch uͤbertreffen⸗ 


den Verhaͤltniſſe waͤchſt, allein nach Raum und nach un⸗ 


benugten Naturkraͤſten kein Mangel an den noͤthigen 
Lebensmitteln jetzt oder in naher Zukunft zu erwarten 
iſt. Zweitens, wenn zmar eine bedelitend gedrängtere 
Bevoͤlkerung ſich fein Fortkommen verfprechen fönnte, 
indem fchon jegt die Einwohner dicht gefchaart find und 
alle Kräfte des Landes und alle Gelegenheiten der äußern 
Umflände zu ihrem Fortkommen zu benugen haben, 
allein nach den bisherigen Erfahrungen und nach bes 


ſtimmt nachweisbaren auch in Zukunft wirfiamen Grüne 


[2 


den Die Bevölferung entweder ſich gana gleich bleibt oder 
wenigſtens nur. in folden Berhältniffen vermehrt, daß 
vernünftigerweife eine gleiche Steigerung der Huͤlfs⸗ 
mittel erwartet werden fann, — Im erfiern Falle 


"wäre eine verbindernde Thätigkeit des Staates wahr; 


haft unfinnig, weil er Dadurch fich ſelbſt der Erreichung 
des für ihn wuͤnſchenswerthen Zuftandes feiner Beyoͤlke⸗ 


rung beraubts eine fördernde Thatigfeit oder nicht nur 


ziemlich überfläffig, weil in dem angenommenen Zus 
Rande die Bevoͤlkerung ohne alle Nachhuͤlfe ſich ſchon 
ſehr ſchnell vermehrt, ſondern auch von ſehr zweifel⸗ 
baftee Nuͤtzlichkeit, weil zu viele fremdartige Beſtand⸗ 
sheife dem Nationaldyarafter beigemifcht mürden, und 
uͤberdied die Regierung große Mühe hätte, den Aue 


forderungen einer fo ſehr ſchnell anwachſendrn Bevoͤlke⸗ 


rung nach allen Theilen der Otaatsverwaltung zurei⸗ 
chend und beſonnen nachzukommen. Im zweiten Falle 
wuͤrde eine kuͤnſtliche Beguͤnſtigung der Volksvermeh⸗ 
zung das Elend einer Uebervoͤlkeruug herbeifuͤhren; 
eine Zuruͤckdraͤngung derſelben aber den Staat und das 
Volk in einen feiner Kraft und feiner allſeitigen Ent⸗ 
wickelung weniger günftigen Zuftand veriegen, als der 
ſchon befichende if. wenn anders die gbige Auseinan⸗ 
deriebung von deu Vortheilen giner gedrängten Ben 
völferung richtig war, Auf 
u 
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Auf eine Vermehrung der Bevoͤlkerung hat das 
gegen ein Staat hinzuarbeiten, wenn einerfeits noch 
beträchtliche unbewohnte Räume und unbenußte Reich⸗ 
thumsquellen vorhanden find, auf der andern Seite 
aber die fid) jelbft uͤberlaſſene Bevölkerung nur fehr 
langſame oder gar keine Foriſchritte zur Ausfuͤllung Dies 
fer Luͤcken macht. Der Fall kann Übrigens wieder ein 
doppelter feyn. Entweder nämlich find die Fortichritte 
zwar im Verhältniffe-zu dem auszufuͤllenden Raume 
langfam, weit diefer jchr groß, der bis jeßt vorhandene 
Stock der Bevölkerung aber fehr Bein ift, ohne daß 
aber bei der Vermehrung der einmal vorhandenen 
Volkszahl ein bedeutendes Zuruͤckbleiben Hinter den 
Naturgeſetzen bemerklich wäre; oder aber iſt eine aufs 
fallende Verſchiedenheit zwifchen der wirklichen Vers 
mehrung und der, wie fie jeyn könnte und ſeyn ſollte. — 
Daß in dem erftern Falle, welcher namentlich bei une 
entdeckten großen Ländern vorkommt und oft noch Jahr⸗ 
hunderte nach deren erfter Aupflanzung fortdauert, 
lediglich eine befondere Begänftigung der Eiuwande⸗ 
eung helfen kann, iſt einleuchtend. Leicht ift dieſelbe 
aber zu bewerfftelligen, fey es durch Erfaß oder Erſpa⸗ 
rung der Reiſekoſten, durch Einrdumung von Land, ' 
vielleicht noch von Häufern und Vieh u. ſ. w. Eben 
fo gewiß iſt, daß die Folgen für die Bevoͤlkerung 
nicht ausbleiben Können. Das einzige, was dabei 
bedacht werden muß, ift, daß unter den angelockten 
Einmanderern auch manche Taugenichtie und Mäßig: 
Känger feyn werden, deren Anweſenheit ſelbſt als ein 
Nachtheil zu betrachten iſt. Ruͤhrt aber die allzus . 
Jangfame Vermehrung der Bevölkerung daher, weil 
die vorhandenen Menfchen außergewöhnlid, langfam 
zunehmen, \o muß nothwendig, da in dem angenonts 
Minen Falle Mangel an Raum uud Ernährungss 
moͤglichkeit die Uriache nicht iſt, ein fo tiefer innerer 
Behler in dem Zuitande des Volkes oder Staates vors 

u ö | | handen 
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handen ſeyn, daß er die natuͤrliche Anlage und Ges 


neigtheit des Menſchen, den Bevoͤlkerungsgeſetzen zu 


folgen, fühlbar überwiegt. Solche Fehler können aber 
fittlicher, legislativer und vor Allem wirtbichaftlicher 
Art feyn. Ohne ihre vollfiändige Wegräumung iſt 
begreiflich an eine Heilung des Uebels nicht zu denfen, 
und namentlich kann eine noch jo Eräftige Förderung 
der Einwanderung felten dauernde Huͤlfe gewähren, 
weil die Eingewanderten in der Regel alsbald dem: 


-felben Webel werden unterworfen werden. Daß die 


Wegraͤumung diefer Wedel immer leicht fey, iſt freilich 
nicht zu behaupten; ſelbſt wenn fie aus falichen menſch⸗ 
lichen Einrichtungen herrähren, tft Huͤlfe oft ſchwer 


.. und langjam genug, indem leichter Uebel geftifter als 
daſſelbe wieder verbeffert if. Was zuerſt die ſitt⸗ 
lichen Uebel betrifft, fo treten uns als folche weit 


verbreitete Ausichweifungen und die damit enge zus 


"fammenhängende Selbſtſucht freiwilliger Hageſtolzen 


entgegen. Die Sefchichte zeigt bei manchen Völkern 


Derioden von folher Verdorbenheit, daß eine Ent 
volkerung allerdings auf Diefe Urſachen zuräcdzuführen 


war. Von nachhaltiger Wirkung fann Hier vorzüglich 
nur eine Einwirkung auf den Willen feyn, und des⸗ 


halb ift eine moͤglichſt vorzügliche Erziehung aller 


Volksclaſſen ohne Zweifel zwar ein langſames, aber 
ein ficher wirkendes Mittel, namentlich wenn dieſelbe 


auch eine vernünftige (fittlihe und wirthichaftlihe) _ 


Bildung des weiblihen Sefhlechtes umfaßt. Auch 
kann ein von den am hoͤchſten ſtehenden Familien und 


Ständen gegebenes gutes Belfpiel nur vortheilhaft‘ 


wirken. Uebrigens verfteht fich allerdings von ſelbſt, 


daß dieſe beiden auf den Willen berechneten Mittel 


noch durch eine äußere Erjchwerung von pofltiven Ans 
reizungen zur Unzucht und von Öffentlich gegebenen 
Beiſpielen derfelben unterflüßt werden föhnen und - 
müffen. Dagegen iſt nur geringer, wenn überhaupt, 

| eine 
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eine Wirkung von einem unmittelbaren Zwang⸗ zur 


Verehelichung und von einem Verbote der Answan- 


derung ju erwarten. Abgeſehen davon, daß dem 
Otaate ſchwerlich ein Recht zu dieſer Maßregel zufteht, 
fo kann fie leicht umgangen werben, oder wird durch 
eine unbedingte Aufrechthaltung zu einer Menge von 
Verwickelungen und Abiurditäten führen. Als uns 
mittelbar aus der Geſetzgebung entfichende Urſachen 
geringer Bevölkerung bieten ſich namentlich dar die 
Eheloſtgkeit der Geiftlihen und eines- zahlreichen 
ſtehenden Heeres. Die Wirkungen find um fo gewifler, 
als diefe Zuftände eine große Steigerung der Unſitt⸗ 
lichkeit im Gefolge haben, Hier iſt freilich Das 
Mittel an und für fich fehr einfach, aber deſto weniger 
geneigt wird die Kirche und der Staat in den meifien 
Sällen feyn es anzuwenden, und im beften Galle iſt 
hier wohl nur eine Linderung, nicht aber eine gänzs 
liche Aufhebung des Uebels zu erwarten. Weit aus 
die Hauptſache find aber die wirthſchaftlichen 
Hinderniſſe, welche ſich ſowohl durd -Werbinderung 
der Ehen als durch ſchnelle Wiedervernichtung der Ge⸗ 
bornen fuͤhlbar machen, Es iſt natürlich nice moͤg⸗ 
Sich, Bier alle denkbare Urſachen eines wirthfchaftlich 
ſcolechten Zuftaudes und die gegen fie anzumendenden 

allgemeinen oder befondern Mittel anzuführen. Se 
nach dem Zuftande des einzelnen Falles fönnen Mangel 
an perfönlicher Freiheit, Erfhwerung oder Unmöglich- 
keit der Erwerbung von Grundeigenthum, Wangel an 


Capital und Eredit, schlechter Betrieb der Landwirche - 


ſchaſt, der Fabrikation oder des Handels, veranlaßt 


buch Unwiſſenheit, Äbermäßige fremde Loncurrenz, 


$ehlerhafte gefeßliche Einrichtungen und Beichränkuns 
gen, unzureichende Verbindungsmittel u. ſ. w. die 
Schuld einer folchen Volksarmuth tragen, und je nach 
Der beiondern Veranlaſſung ift dann auch das von der 
Polizeiwiſſeuſchaft (Volkswirthſchaftslehre) anges 

rathene 
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zathene Mittel anzuwenden. Vor Allem unterfuche 
der Staat, ob nicht er felbit unmittelbar durch allzus 
‚ große Laft oder unzweckmaͤßige Vertheilung der Abgas 
ben an der Zuruͤckſtellung des Nationalwohlftandes und 
fomit an der Enteölferung Schuld ſey. Was anders, 
als der unerträglidie Druck, welcher vom Zwingherrs 
ſelbſt bis zum leßten feiner Schergen ausgeuͤbt wird, 
verödet 3. ©. die von der Natur fo ſehr beguͤnſtigten 
weftaftatifchen Reiche? Was irgend zur Hebung des 
allgemeinen Wohlftandes beiträgt, hat auch einen un⸗ 
mittelbar fühlbaren Einfluß auf die Wermebrung der 
Berdlterung, und wenn namentlich, wie in dem ans 
genommenen Falle, noch viele leicht benutzbare Reichs 
thumsquellen bis jegt unangegriffen und Raum uns 
ausgefüllt vorhanden ift, fo kann dieſes nur von einer 
gewaltfamen zurückdrängenden Urfache berrühren, 
deren Wegräumung den Naturgefegen alsbald ihre 
Elafticität zurückgeben wird. Beſonderer kuͤnſtlicher 
Mittel bedarf es dabei nicht, wie 3. B. der Ausfehung 
von Prämien für die Eltern befonders zahlreicher Kin⸗ 
der, der Ausftattung armer Brautpaare auf Öffentliche 
Koften, der Errichtung von Brautcaflen, u. dgl. Diefe 
Anfſtalten find theils von fehr unbedeutender Wirkung 
im Verbältniffe zur ganzen Waffe der Bevölkerung, 
theils fprdern fie Doch Ausgaben, weiche der Staat 
zweckmaͤßiger hei folchen Gelegenheiten ‚verwenden 
kann, do phne feine Huͤlfe nichts zu erreichen wäre, 
Uebrigens ift zu hemerken, daß eine Erleichterung der 
Urproduction eine zwar vielleicht etwas‘ langfamere, 
allein auch fiätigere Bermebrung der Bevölkerung zur 
Golge haben wird, als eine Vergrößerung ber Su 
werbe und des Handels, weiche zwar den Worth 

. haben, mie demſelben Kapital eine weit größere Aus 
dahl von Arbeit zu lohnen, allein durch ihre unver 
meidlihen Schwankungen kaum Geſchaffnes auch 
wieder vernichten. Di 
| ie 
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Die (hwierigfte Aufgabe wird dem Staate, wenn 
er die natürliche Vermehrung: der Bevölkerung zus 
rückzuhalten bat, weit in feinem Gebiete für eine 
groͤßere Menſchenzahl kein Unterhalt zu finden wäre, 
Leider ift diefe Aufgabe eine ziemlich häufige, indem 
in vorgeruͤckten Enfturitänden es oft möglich if, auf. 
eine fo fchnelle Vermehrung der Lebensmittel zu rech⸗ 
nen, ale in demielben Zeitraum die Bovoͤlkerung fi 
vergrößern kann und, wenn nicht gehinderr, aud) wird, 
Iſt auch der berühmte Bas von Malthus, daß die 
Bevölkerung je in 25 Jahren in geometriicher Pro: 
greſſion zunehme, die Summe der Lebensmittel nur 
in arithmetifcher (jene aljo wie: 1, 2, 4, 8, 16 
diefe dagegen wie: 1, 2, 3, 4, 5,) ın jeder Bes 
ziehung unrichtig und ungenau, jo iſt doch Bein Zweifel, 
daß fih in der Wirklichkeit Fälle ergeben, in weichen 
unter den einmal gegebenen LUmftänden eine weitere 
Wermehrung der Volkszahl alle Schrecken einer Ilebers. 
völferung zur nothwendigen Folge haben müßte, und 
wo alſo ein Befchränken von Seiten des Staats drin⸗ 
gend North thut. Ob dieſe Fälle To haͤufig, wie bie 
Einen, oder fo felten, wie die Audern meinen, vors 
tonımen, ift für die Lehren der Politik gleichgültig, 
wenn fie nur überhaupt fi) ereignen koͤnnen. nd 
eben fo Elar iſt, daß ein Grund zur Unthaͤtigkeitenicht 
darin liegen fann, daß andere weitentfernte und unzus 
gaͤngliche Länder noch Raum für eine größere Bevoͤl⸗ 
terung darbieten. Unbebaute Striche in Perſien, 
Siam oder in Neu⸗Guinea find für die fid) Drängende 
Bevölkerung der Rheinpfalz oder des würtembergi: 

fchen Unterlandes kein Erleichterungsmittel. Und 
uberhaupt fol ja der Staat nicht blos gegen allgemeine 
Weltuͤbel, fondern aud) gegen ein oͤrtliches Ungemach 
feinen Bürgern Huͤlfe gewähren. Sein Kampf ift 
freitich Fein leichter, weil er bier. einen der mächtigften 
Ä Naturtt iebe zuruͤckzudraͤngen bat, waͤhrend er im Ge⸗ 
gentheile 


® 
* 


gung beigebracht werden koͤnnte. Die Zutäifgteit und 
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entheile bei einer kuͤnſtlichen Steigerung der Bevoͤl⸗ 
erung von demſelben unterflügt murde, — Offenbar 
find zwei wefentlidy verfchiedene Fälle wieder zu unters‘ 
fcheiden, der nämlich, wenn eine erft drohende Ueber⸗ 
völferung noch verhindert, und der, wenn eine bereite 
vorhandene wieder aufgehoben werden joll. — Ber: 
Dinderung des erft Fünftigen Uebels hat heidniſche 
Philoſophie und heidniſche Unſitte kurzweg in dem, 
freilich radicalen, Külfsmittel des Kindermordes ges 
funden. Mangel am Tact und Schicklichkeits geſuͤhl 
hat eben fo unansführbare ald unwirkjame mechaniſche 
Vorkehrungen hartnädig empfohlen. Da meber von , 
dem einen noch von dem andern diefer Mittel die Rede 
feyn kann, da ferner die, allerdings auch zuergreifende, 
Mafregel, fremde Einwanderungen möglichft zu vera 
hindern, die drohende Gefahr nur in unbedertendem 
Grade vermindern kann, fo bleibt dem Staate nichts 
übrig, als einmal das Volk zur freiwilligen Unters . 
laſſung unvoffichtiger und ſomit überfläffiger Ehen zu. 
vermögen zu ſuchen; zweitens eine zwangemäfiige Ers 
fhwerung der Shen bei ſolchen eintreten zu laſſen, welche 
ſich nicht zu freiwilliger Enthaltſamkeit bewegen laſſen 
wollen; und drittens Vorkehrungen gegen uneheliche 
Zeugungen zu treffen, damit nicht auf ungeſetzlichem 
und unſittlichem Wege das Uebel einbreche, welchem 
der geordnete Weg verſchloſſen wurde. Was nun zu⸗ 
erſt die Freiwillige Unterlaſſung unvorſich—⸗ 
tiger Ehen betrifft, ſo kann es eben ſo wenig einem 
Zweifel unterliegen, daß es eine hoͤchſt unkluge und 
hoͤchſt unfittlihe Handlung ift, eine Familie zu grüns 
den ohne vernänftige Ausſicht fie ernähren zu können, 
als in Abrede zu ſtellen iſt, Daß die völlige Vermeidung 
des drohenden Unheils aldbald und auf die am wenig⸗ 
fien verlegende Weiſe erreicht wäre, wenn allen eins 
jeinen Mitgliedern der Bevoͤlkerung dieie Ueberzeu⸗ 


v 
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Närhiichkeit des Mittels iſt fomit Handgreiflich 5 leiber 


ift eine vollftändige Einführung deſſelben um fo ſchwie⸗ 


riger. Ron einer directen officiellen Belehrung kann 
natürlich Feine Rede ſeyn; böchftens mag noch die Be⸗ 
kanntmachung ſicherer ſtatiſtiſcher Nachrichten, aus 
welchen ſich die offenbare Ueberſetzung einzelner Nah⸗ 
rungs zweige ergiebt, einen entferntern und vereinzel⸗ 
ten Nutzen bringen. Mehr natuͤrlich wuͤrde theils 


durch eine entſprechende Richtung des Volksunterrich⸗ 


tes, theils durch eine populaire Literatur bewerkſtelligt 
werden. Die hauptſaͤchlichſte Wirkung wird von der 
 möglichflen Steigerung der allgemeinen Volksbildung 
und überhaupt von einer Hebung der unteren Claſſen 


erwartet werden koͤnnen. Se größere geiltige und ſach⸗ 


liche Beduͤrfniſſe jeder Bürger zu befriedigen gewohnt 
tft, defto weniger wird er unvorfichtig Heiraten und 
defto weiter werden alfo die Generationen aus einander 
gehalten werden, von denen gar nicht zu reden, wels 
chen die Ruͤckſicht auf das eigene Wohl und die eigenen 
gefteigerten Beduͤrfniſſe die Ehe für immer unterfagt. 
Freilich kann wohl niemals eine hinreichend allgemeine 
: und flarfe Ueberzeugung erweckt werden, und f6 bleibt 
nichts übrig, als für diejenigen, welche ſich der Lage 
dee Dinge nad) der Ehe enthalten follten, Hierzu aber 
nicht geneigt find, eine gefeglihe Erfchwes 
rung der Heiracth eintreten Ju laffen. Zwar if 
dieſe Maßtegel fchon als ein unverantwortlicher Eins 
griff in ein unveräußerliches Ilrrecht des Menfchen dars 
geftellt worden, allein offenbar ift das Recht eine Ehe 
einzugehen durch die Möglichkeit, die zu gruͤndende 
Familie zu ernähren, bedingt, und wenn leßtere Pflicht 
nicht erfüllt werden kann, fo ift eine dennoch eingegans 
gene Che eine unerlaubte Handlung, welche der Staat 
allerdings die Beſugniß Hat, aus Gründen des dffents 
‚lichen Wohles zu unterfagen. Es fann fein Reihe ger 
ben, die Coexiſtenz der Menfchen unmöglich zu machen, 

rn Natürlich 


— 
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Natuͤrlich muß man fi) Dabei aber an beſtimmte Außer» 
lid erkennbare Zeichen halten, indem eine individuelle 
Bezeichnung derjenigen, welchen der Staat das Hei⸗ 
rathen geftatten will, und folcher, welchen es unterjagt 
bleiben follte, an und für ſich fchwierig auszuführen 
wäre und wohl den Grund zu unzähligen, gerechten 
und ungerechten Beſchwerden gäbe, Deshalb iſt denn 
nur die Ergreifung zweier Maßregeln möglich. Eins 


mal das Verbot der Eingehung einer Ehe vor Zuräd - 


legung eines beſtimmten Lebensiahtes (bei Männern. 


- etwa da8 30.), damit hierdurch die Generationen weiter 
auseinander gerädt werden und alſo weniger Menſchen 
zu gleicher Zeit lebens zweitens aber das Verbot jeder 


Eher bei Perfonen, welche einen fiheren Nahrungsſtand 


nachzuweiſen nicht im Stande find, wobei ein all zu⸗ 
kleiner Antheil von Grundeigentbum und Faͤhigkeit 
zu Tagelöhnerarbeit oder einem Handwerk, wenn das 
Örtliche Beduͤrfniß nad der Anficht der Gemeinden 
ſchon völlig befriedigt iſt, nicht als hinreichend ſichernd 


zu betrachten wären. Allerdings wäre von der Dusche 


führung dieſer Maßregeln eine Vermehrung des ums 
‚ehelichen Geſchlechtsgenuſſes und fomit auch der Zahl 
der unehelichen Kinder zu erwarten, allein cheils würde 


* 


dieſe Zunahme Doch keineswegs in der Ausdehnung flatte ... 


finden, welche die ehelichen Geburten erhalten hätten, 


theils ift die Sterblichkeit der unehelichen Kinder um ein, 
Drittheilgrößer, als dieehelihen, ihre nachhaltige Ein. 


. wirkung auf die Bevoͤlkerung alfo, ſelbſt bei ganz glei⸗ 
er Zahl weit geringer, theitsendtich iſt die hiedurch vers 
mehrte Art der Unfittlichleit. ohne Vergleich eine der 
Arsdehnung und der Intenfität nach weit geringere, 
als die aus dem Elende einer Uebervoͤlkkerung mit Neth⸗ 
wendigkeit entſtehende. Und jeden Falles ift dann 
von Seiten des Staates jedes gerignete Mittel zur 
Verminderung der Unzucht zu ergreifen. — 
Sind aber diefe Mittel ganz unterblieben, zu —* 

. | ergriffen 
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ergriffen oder nicht mit Kraft und Felgerichtigtelt 


gehandhabt worden, und if fomit die Uebervoͤlkerung 
bereits vorhanden, fo bleibt natürlich zur Verduͤnnung 


- der überfläffigen Menfchenzahl und zur Miederher: 


ftellung einer normalmäßigen Zahl, auf welche dann 
die bisher geichilderten Vorkehrungsmittel für künftig 
- anzuwenden find, nichts anderes übrig, al6 die Aus: 
wandernng einer entiprechenden Menge. Iſt diefes 
. Mittel auch allerdings als regelmäßige Huͤlfe gegen 
eine Uebervoͤlkerung nicht tauglich, weil es derſelben 
- nicht vorbeugt, fo dient ed doch, und zwar allein, als 
Uebergangs⸗Maßregel. Sin der Regel wird es zur 


Bewertftelligung folcher Auswanderung keiner directen 
Swangsmittel bedürfen, indem in einem uͤbervoͤlkerten 


Lande ein beträdhtlicher Theil der Bewohner fi in 
einer fo gedrückten Lage befinden muß, daß fie fich aus 


u derjelben wegzukommen felbit eifrig fehnen müflen, ' 


Kerner ift Hei der Leichtigkeit, Schnelligkeit und Ges 
fahrlofigkeie felbft weiter Reiſen, erjeugt durd Die 
- große -Vervolllommnung aller und jeder Transports 
mittel und Wege, das Unternehmen an fich nicht von 
der Art, um in fehr abfchreckendem Lichte zu erfcheinen. 
Das Haupthinderniß für eine große Anzahl if in der 


Regel lediglich der mit der Reife verbundene Aufiwandz 


"Andere mögen auch nody die Ungewißheit der Lage im 
neuen Baterlande ſcheuen. Wenn alfo der Staat die 
Reiſekoſten übernimmt (deren Betrag überdies, bei 
irgend zwecfmäßiger Einrichtung, nicht ſehr betraͤcht⸗ 
lich zu feyn pflegt) und außerdem noch feine Verbin⸗ 
dungen dazu benußt, un den Antömmiingen im nenen 


Lande ficheres und erfreuliches Unterfommen zu vers - 


ſchaffen, fo wird mit Beſtimmtheit -auf eine große 


Anzahl von Auswanderern und fomit auf Erteichterung _ 


bes Uebels gerechnet werden koͤnnen. Sollte jedoch 


wider Vermuthen dieſe Aufmunterung zu freiwilliger 


Verlaſſung des uͤbervoͤlkerten Vaterlandes Den ges 


wuͤnſchten 
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wuͤnſchten Erfolg nicht haben, fo bleibt nichts anderes 


übrig, als durch ein Geſetz einen beflimmten Theil 


der Einwohner zur Answandernng zu nöthigen. Die - 


Maßregel würde natürlidy vor Allem junge Leute zu 
treffen Haben, als welche am geeignetfien find, ſich in 
der Welt fortzubringen, übrigens alle Stände umfaffen 
muͤſſen, indem mit Beſtimmt heit anzunehmen ift, daß 
bei einer Uebervoͤlkerung die ſaͤmmtlichen Bejchäftis - 
gungss Claſſen Überfest find, Wer freilich an feiner 
Stelle einen Andern flelt, mag, bleiben, da es fih ja 
nur um die Verminderung der Zahl handel. Daß 
die Maßregel in langer Zeit wohl nicht ergriffen 
worden ift, beweift nichts gegen ihre Nechtmaͤßigkeit, 
wie fie denn auch von den alten Völkern und, wie es 
Fcheint, auch von unferen deutfchen Vorfahren geuͤbt 
wurde, — Ob die Ausgewanderten einen eigenen 
Staat bilden, oder als Colonie des Mutterlandes bes 
fliehen, oder 05 fie endlich einzeln und ohne weitern 
Verband mit ihrem bisherigen Vaterlande eintreten 
follen in. einen ſchon befichenden Staat, hängt theils 
von den Umſtaͤnden ab, und ift andern Theils eine 
Frage von untergeordnetem- Intereſſe für die Be⸗ 
vdlkerungs⸗Polizei *). | 
Zum Scdhluſſe find noch einige kurze Andeutungen 
über die vielen in. dee Materie von der relativen 


Groͤße der Bevoͤlkerung aufgeworfenen Streits 


fragen und über die fehr zahlreiche Literatur 
beizufügen. | le 


* 





*) Manche Schriftſteller, namentlich Engländer, neh⸗ 
men als gleichbedeutend Answanderung und Gruͤn⸗ 
dung einer Colonie. Sind fie nun mit legtzterer 


Mapregel nicht einverftanden, fo glauben fie 


damit auch fhon über die Thunlichkeit der Aus— 
wanderung ald eines Mitteld gegen Uebervoöl⸗ 
Terung entfchieden zu haben, ie Begriffsver⸗ 
wirrung ik-bandgreiflich. 

VPol. Journ. April 1836. 20 
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Die Politiker des Alterthums, beſonders Platon 

"und Ariſtoteles, waren, ohne daß übrigens ihre 
Anſicht auf beſtimmter ſtatiſtiſcher Grundlage geruht 
hätte, mit ihren Zeitgenoſſen der Meinung, daß die 
Maturgefege der menichliben Bevoͤlkerung eine Nei⸗ 
sung zur allzugroßen Vermehrung in fich fchließen. 
Die Uebel der Uebervoͤlkerung fürdtend, ſchlugen ſi⸗ 
ſehr gewaltſame und durchgreifende Mittel gegen dien 
felbe vor, welche aber mit unferen Rechtsbegriffen 
nicht vereinbar find, fo 5. B. Kindermord, unbeding⸗ 
tes Verbot der Heirathen aller förperlih und geiftig 
minder begabten Bürger, Diele Anſichten wurden 
aber ganz verlaffen, als nach der Barbarei des Mittels 
alters die Staatswiffenichaften wieder aufzuleben bes 
gannen. Sebt fand man in der möglichft groben Zahl 
der Bevölkerung allein Keil und Mutzen, durch die 
Wahrnehmung verleitet, daß ſtark bevölkerte Länder : 
- auch die reichften und gebildetften find. Daher denn, 
mit wenigen und wenig beachteten Ausnahmen, auch 
die Lehre der Theorie einzig dahin ging, die Des 
völferung durch alle möglihen Wittel zu fleigern. 
Vorſchlaͤge zu einer .Begränzung oder gar Bermins 
derung wären ald Satyre oder als Wahnfinn betracht 
tet worden. Erſt gegen das Ende des 18. Jahr⸗ 
Bunderts fing eine umfichtigere und richtigere Anficht 
an, fih. Bahn zu brechen. Wurden auch die Er⸗ 
mahnungen von .Filangeri, A. Young und 
Drtes, mit der Begründung des Wohlftondes zu - 
beginnen und aus dieſem fih die Bevälferung von 
feldrt entwickeln zu laffen, wenig beachtet, Ip machte 
defto größeres Aufſehen R. Malthus, welder mit 
vieler geſchichtlicher Gelehrſamkeit den Satz zu: bes 
geünden füchte, daß nach den reinen Naturgeſetzen 
beftändig eine Webervölterung drohe, indem fich die 
. Menfchen je in 25 Jahren nach gepmetrifcher, die 
Lebensmittel aber höchftens in arithmetiſcher Pros 
greflion 
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greſſton vermehren koͤnnen. Das Werk dieſes beruͤhm⸗ 
ten Englaͤnders wor, trotz feiner Einſeitigkeit und 
ſeibſt offenbaren Mißgriffen, der Wendepunkt in der 
Lehre von der Bevölkerung. Schnell ſammelte ſich 
um ihn eine Schule, welche anfangs blindlings, nach 
und nach mit mehr-Vinterfcheidung und nur theilwelfe 
feinen Säßen beiftimmte, und welche noch jegt weit 


aus die mehrſten Publiciften zu den ihrigen zähle. 


Aber freilich nicht ohne vielfachen und manchmal hoͤchſt 


bittern Widerſpruch. Theilweiſe waren die Gegner 


im Vortheil, indem allerdings Malthus mandıe 
anermiefene und falfche Säge oder unrichtige Schluͤſſe 
aufſtelltz allein in der Hauptſache ift ihre Bemuͤhung 
eine fruchtlofe geiwefen. Die Gegner, meifteng ebens 


falls Engländer, Laffen fi, bei mancher Detail: Vers 


fchiedenheit, unter gewiſſen Hauptgefichtspunkten zus 
farnmenfaflen. Einige lengnen nämlich, dafi die Mens 
ſchen in allen Eulturzuftänden und Dichtigkeits-⸗Ver⸗ 
bäftniffen denfelben Grad von Zeugungsfähigkeit bes 
Rten und’ behanpten, daß auf diefe Weiſe die Natur 
feibft eine Uebervoͤlkerung unmöglich gemacht habe, 
indem dte Zahl der Geburten ſich alsbald vermindere, 
wenn wirkliche Gefahr eintrete. Für diefe auffallende 
Behauptung werden verfchiedene Gründe angeführt, 


- welche aber den offenbarften Thatfachen widerfprechen: 


So nimmt 5. ®. Gray an (The happiness of states., 
Lond. 1813), daß die beſſere Nahrung den Menſchen 
unfrachtbar mache; Sadler dagegen ( The law of 
population. Lond. 1830. 1. IT. und Ireland, its wils ete. 
Lond. 1830, ed. 2.) meint, daß die Dichtigkeit der 
Brevölferung eines Landes in umgefehrtem Verhältniffe 
zu der Zeugungskraft des Einzelnen flehe. — Andere - 
behaupten, daß eine Hebervölferung unmöglich fey, 
weil mit det Zahl der Menfchen auch die Arbeitsfähig- 
keit wachfe, für das Erzeugniß diefer Arbeit aber im⸗ 
mer Lebensmittel aus fremden Ländern erfauft werden 
“ J 20* koͤnnen. 
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koͤnnen. So z. ©. Everett (Nourelles idces s. L 
population, trad. de Pangl., Par. 1826). Eine Eins 


wendung, welche mit der einzigen Bemerkung, daß 


zu einem Verkaufe nicht blos ein williger Verkäufer, 
fondern auch ein möglicher und willigee Käufer gehört, 
daß ein folcher aber nicht zu jeder Zeit und unter allen 


Umſtaͤnden vorhanden il. Weyland (principles of 


population and production. Lond. 1816) glaubt, daß 
die erhöhte Ungeſundheit großer Städte den ganzen 
Ueberſchuß einer uͤberfluͤſſigen Bevölkerung von ſelbſt 
verzehre. Gegen alle Wahrſcheinlichkeit und thatfächs 
liche Wahrheit! And wenn endlich der erbittertfte 
Gegner von Malthus, naͤmlich Godwin (Inquiry 
on population. Lond. 41848. I. II.), wenn ferner 
NMavenftone (Few doubts concerning population. 
Lond. 1824), nur leugnen, daß eine gegebene Bes 
völferung ſich in je 25 Jahren verdoppeln fönne und 
dafür Perioden von 75 und von 100 Jahren fegen, fo 
geben fie offenbar in der Hauptfache die Theorie des 
von ihnen fo hart Angefeindeten zu, denn nun darum 
handelt es fib, 06 ein Volk fi immer wieder vers 


doppeln koͤnne? Gefchieht dies auch nur alle 75 oder . 


400 Sabre, fo fann und muß doc notwendig am Ende 
ein Mißverhaͤltniß zwifchen. Menichen und Nahrungss 
mitteln eintreten, indem die güserzeugende Kraft eine 
befchräntte, die menfchenerzengende aber eine unbes 
fchräntte if, — Außer diefen Theoretitern, welche fich 
wit der Erklärung der Bevölferungsgefebe im Großen 
. und mit.der Anwendimg derfelben auf die Staatsver⸗ 
haͤltniſſe beſchaͤſtigen, Hat fich aber noch eine bedeutende 
Anzahl von fleifigen Forſchern die Auffindung und 
Darftellung des Details jener Maturgefeße zur Aufgabe 
gemacht. Eine irgend erſchoͤpfende Aufzählung derfels 
Sen ift kanm möglich, da der Segenftand in den meis 


ftien Werken über allgemeine oder beſondere Statiſtik 


Beachtung finder, Als die haupfſaͤchlichſten u 
eller 


— ——— 
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ſteller über diefe Materie verdienen aber genannt zu 
werden: Wargentin- in den Schriften der ſchwedi⸗ 
fchen Akademie der Wilfenihaften (Memoires ahreges 
‚del’acad, des sciences de Stockholm, Par. 4772, vol. 1): 
Süfmilch, die göttliche Ordnung in den Veraͤnde⸗ 
rungen des Wenichengeichlechtes, 4. Aufl. von Baus 
mann. Berl. 1775, I— II; Corbaux, on the 
natural and mathematical laws concerning popula- 


tion etc. Lond. 1833; Bides, die Bewegung der 


Bevölkerung. Sturz. u. Tuͤbingen 1833. 
R. Mohi. 


u. 
Petition 


der daniſchen Staͤnde, die Finanzen und Staats⸗ 
Schulden Daͤnemarks betreffend. 


: Wenn die StändesVerfammiung hiermit allerums 
serthänigft einen Antrag, den finanziellen Zufland des 
Staates .betreffend, an Ew. Maj. richte, ſo geſchieht 
dieſes in Hoffnung und Zuverſicht; — mis 
Hoffnung, denn noch hat Dänemark nicht.die Auss 
ſicht in eine freudigere Zukunft, mit Ruͤckſicht auf diefe 
wichtige Staats Angelegenheit verloren, wenn nur bei 
Beiten eunfihafte und kräftige Maßregeln ergriffen 
werden; — mit Zuverfidt, denn das dDAnifche Boll . 
weiß, daß fein König die billigen Wuͤnſche feiner'treuen 
und ergebenen Alnterthanen mit Freuden vernehmen 
wird, und daß er. einen ſtarken Willen befiet und uns 
werdroffenen Eifer, für das Wohl feines Landes zu 
wirten, — Gegenfeitiges Vertranen zwiichen König 
und Volk ift der fefteite Grundpfeiler des Landes; des: 
hatb ward auch die Ueberſicht über den Zuftand der 
Stans: Schulden und Sinanzen, weichen Ew. Dial. 





im - 
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Jahre gnädight Haben befant machen 


im verwichenen 
laſſen, mit wahrer Dankbarbeit aufgenemmaen. Wenn 


die Berjammmiung daher Ew. Mai. den aufrichtigſten 
Dant des Volles dafür darbringt, daß jene Deröffents 
lichune des Finanz⸗Zuſtandes feinen Minſchen entges 
gen kam, hält fie ſich zugleich daven überzeugt, Daß 
- Die ernfihaften Betrachtungen, welche dieſes Actenſtuͤck 


fie auszuſprechen veranlaßt, nicht als eine Folge unbes 


gründeter Unzufriedenheit mit dem Beſtehenden ber 


geachtet werden wird, ſondern wielmehr als der Auts - 


druck wahrer Barerlandsliche und aufrichtiger Unter: 
thanentreue, welche Aeußerungen dadurdy hervorge⸗ 
zufen find, daß der bekannt gemachte Finanz⸗Etat die 
Nnanzielle Verfaſſung Dänemarks als minder günftig 
darſtellt. — Bach diefem Status ruht eine Schuldens 
laſt von ungefähr 130 Millionen anf dem Staate, 
während er 22 Millionen Activa befikt, die zu eineru 
jährlichen Zinjens Ertrage von 2 PCt. berechnet find. 


Wiewohl diefe Staatsſchuld ſehr bedeutend ift, wuͤrbe 


fie allein dach nicht die Beſorgniß wegen des Zuſtandes 
her Finanzen rechtfertigen kännen, wenn ed nur auf 
irgend eine Weiſe wahricheinlidy gemacht wäre, daß 
ber Staat die nöthigen jährlichen Reflonrcen beſitzt, 
um feine jährlichen Ausgaben und entiprechende Abs 
träge feiner Schuld zu beftreitens aber weit entſernt, 
Daß der bekanntgemachte Finanzs Etat dies vermuthen 
laͤßt, weiſet er vielmehr nach, daß die ſtipulirten Abs 
träge der Staatsſchuld nur durdy Realijation der Aetivn 
befihafft werden, 'und daß nichtsdefloweniger ‚eine bes 
deutende jährliche Unterbilance zwifchen den Ausgaben 
und Einnahmen des Staats flattfindet. Im Jahre 


1835, weldes in feiner Ruͤckſicht als befonders ums 
Künftig für die Staatscaſſe dargeftellt ift, find. naͤmlich 


zwar 961,000 Rthir. ©. von den Schulden abbezahit, 
aber auf der andern Seite find als Abtrag von den:P. 
’ 1.030,000 Rehlr. als Einnahme berschnet, — 

ie det ba 


+ 
L 
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daß atfo die Verminderung dee Stantefchuld keines⸗ 
weges Durch die ordbinairen Einnahmen des laufenden 
Jahres bewirkte ift, fondern im Gegentheil von den 


| aus den Activis erhobenen Abträgen 69,000 Rthir. 


verbraucht find, um die laufenden Ausgaben Damit zu 
decken. — Wenn die Stantsfchulden mit den Activis 
bezahlt werden, iſt dies nichts als ein Umſatz, wober 
der Status unverändert bleibt. Wenn daher ein jole 
cher Umſatz in jene Ueberſicht aufgenommen if; fo erz 
fieht man daraus nur, daß der Staat im-taufenden 
Jahre im Stande geweſen if, feine Ausgaben zu bes 
ftretten, keinesweges aber, daß er es auch ferner ſeyn 
wird. Mm zueiner richtigen Anficht zu gelangen, iſt 
es folglich nothwendig, jene Abträge der Activa nicht 
unter die ordinairen Einnahmen aufzunehmen, Denn 
theils iſt es wuͤnſchenswerth, dieſe Activa zu bewahren, 


oder inſofern fle realiſirt werden, fie zu ertraordinairen 


Abtraͤgen der Eraatsfchntd zu verwenden, theils iſt es 
einteuchtend, daß diefe Huͤlſsquelle bald gänzlich ers 
fhöpfe jeyn muß, wenn fie in dem Grade angegriffen 
wird, wie im Jahre 1835. Die Activa find, wit 


ſchon bemerkt, zu 22 Millionen angeſchlagen, da aber 


bie Zinfen nur 2 PCt. dieſer Summe ausmachen follen, 
fo fann man den zinstragenden und realifablen Theil - 
derſelben nicht zu mehr ale 14 Mill. berechnen, Hierzu 
koͤmmt noch, daß der Zinfenbetrag in demfelben Grade 
abnehmen muß, ale das Capital⸗Vermoͤgen zu den 


laufenden Ausgaben verbraucht wird, und follte es das 


her auch moͤglich ſeyn, mehrere Fahre nacheinander fo 
große Abträge der Activa zu erhalten, als im Jahre 
1835, (6 würde man doch fehr bald dahin gelangen, 
daß aufer'der annzen Summe, welche als Abtrag der 
koͤnigl. Activa für das Fahr 1835 mit 1, 030, 000 Rihl. 
Angeführt ift, aud) Die Summe, welche als Zinien der 
konigl. Activa zu 440 000 Rıhir. berechnet iſt, aus 


der jaͤhrlichen Einnahme abgehen muͤſſen. — Es sie 
| aq 
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noch einen Poſten, auf den die Verſammlung es fuͤr 
ihre Pflicht Hält, die Aller hoͤchſte Auſmerkſamkeit Ew. 
- Mai. zu lenken, indem nämlich in jedem Actenſtuͤcke zu 
unvordergefehenen Ausgaben nur 100,000 Rible. bes 
rechnet find. Dieſer Poften fordert ohne Zweifel bes 
deutend mehr; denn fo wie die Finanzen in den nächfts 
vorhergehenden Jahren auf Weranlaffung der befuͤrch⸗ 
teten Cholera, der Chauſſee⸗Anlage zwifchen Kiel und 
Hamburg, fo wie jur Modilifirung des Holftein- 
lauenburgifchen Armees Corps eine bedeutend größere 
ErtraordinairsAusgabe gehabt haben, jo kann es kaum 
in Zweifel gezogen werden, daß ähnliche ertraordinaire 
Ausgaben in jedem Staatshaushalte beſtaͤndig vorfals 
fen werden 3 ja jenes Actenfäck ſelbſt deutet auf eine 
folche Ausgabe zu einem Chauſſeebau zwiichen Ham⸗ 
burg und Luͤbeck für das Jahr 1836 hin. Die Ständes 
Verſammlung glaubt daher, dieſen Ausgabepoſten nicht 
zu weniger als 300,000 Rthlr. anfchlagen zu koͤnnen, 
oder zu 200,000 Rthlr. mehr, als für das Jahr 1835: 
aufgeführt find. — Wenn demnach in Vlebereinftims 
mung biermit die Abträge der Activa aus den Eins 
nahmepoften ausgelafien werden und 200,000 Rthle. 
für unvorhergefehene Ausgaben hinzugefügt werden, 
fo ergiebt dies in Werbindung mit der für 1835 anges 
führten Unter s Bilance ein Reſultat von 1,551,000 
Rthlren., als zu welchem Betrage bie ordinairen Ans 
gaben die Einnahmen Überfleigen, Zwar ſind in jes 
nen Sinanzs Etat einige Summen aufgenommen, bie 
den Finanzen nicht mit Recht zur Laft fallen, oder die 
in den kommenden Sjahren abnehmen oder. gänzlich 
aufhören werden. So ift eine Ausgabe von 40,008 
Rthlen, für die Stände aufgeführt, wiewohl diefe 
Ausgahen nur als Vorfhuß von ben Finanzen entriche 
tet werden. und nur theilmeife der Staatscaſſe zur 
Laſt fallen. Gleichfalls werden die Ausgaben 'zu 
Wartegefdern und Penfionen, fo tie die 1m 
- thir. 
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Dichte. zum Chriftiansburger Ochloßbau mit der Zeit 
theils vermindert werden, theild aufhören; aber, 


gleichmie es unzweifelhaft ft, Daß andere teinporaire 
- Abgaben in der Zukunft die gegenwärtigen ablöfen 


werden, fo kann eine Beurtheilung des jegigen Finanze 
ſtatus nicht auf die. Verringerung folcher Ausgabepoften. 

Mücdficht nehmen, welche erit nach einer NMeihe von 
Jahren eintreten wird. Diefes gilt auch von den 
Zahlungen der Finanzen an die Bank; erſt in einer 


ſpaͤteren Periode werden die Finanzen die freie Dispofis 


tion über diefe Summe erhalten. — Freilich giebt es 
noch einen Umſtand, der Dafür zu fprechen ſcheint, daß 


die Unter⸗Bilance künftig vielleicht nicht völlig fo groß 


werden dürfte, ald oben angenommen. Es ift nämlich 
behauptet worden, daß die Finanzen nicht kontrakt⸗ 
mäßig verpflichtet find, inden folgenden Jahren jährlich 
964,000 Rthlr. von den Staatsfchulden abzubezahlen, 
aber wenn auch Fünftig nicht ganz fo.viel von der 
Staatsſchuld bezahlt werden follte, als im Jahr 183%, 
fo darf man auf der andern Seite auch nicht außer Acht 
laſſen, wie Leicht verſchiedene EinnahmesPoften durch 
veränderte Ronjunkturen bedeutend verringert werden 


Sönnen; die großen Verlufte, weldye Die Finanzen meh⸗ 


zere Jahre hindurch dadurch erlitten, daß fie Korn als 
Bezahlung der Landſchaͤtzung annehmen mußten, bie⸗ 
tet ein Exempel dar, Das noch in friſchem Andenken iſt. 
Die Rerfammiung muß daher annehmen, daß, wenn 
man ſich nicht illuforifche Begriffe von dem Zuftande 
der Reich8s Finanzen machen will, und wenn das 


Gleichgewicht zwifchen den Einnahmen und Ausgaben 


hergeſtellt werden foll, Die Berechnung darüber von 
der Anſicht ausachen muß, daß die Differenz zwiſchen 
den ordinairen Einnahmen und Ausgaben der oben ans 
genommenen Oumme fehr nahe kommen wird, 
Wenn die Verſammlung in Folge des Angeführten 


es für ihre Pflicht Hält, die Meberzengung nor 
Ä - - than 
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thaͤnigſt ausznfprehen, daß das Finanzweſen bes 
Staates zum Gegenftande einer durchgreifenden Mes 
form gemacht werden muß, wagt fie es um fo eher, 
freimäthig diefe Meinung zu dußern, alt Ew. Maf. 
in den Nefcripten vom 5. Januar 1813, 9. Februme 
4818 und 28. Februar 1824 erklärt Haben, daß es Ihe 
aller hoͤchſter Wille ſey, es Tolle ein ſolches Gleichgewicht 
zwiſchen Einnahmen und Ausgaben des Otaats zu 
Wege gebracht werden, daß letztere durch erſtere gedeckt 
werden koͤnnen; und wenn die Berfammfung feine 
meint, daß diefer Zweck durch Erſparniſſe erzielt weri 
den muͤſſe, fo iſt dies gleichfalls eine Anficht, Die in 
ben angeführten Geſetz ⸗Beſtimmungen laut verfünbet 
worden ift. Es fann die Meinung dee Verſammtang 
nicht feyn, daß Dänemark alle Verhindung mit frems 
den Maͤchten abbrechen follt.5 fie kann nicht darau 
denken, daß bie Flotte, woran die Nation fo erhebende 
Andenken an die Thaten der Vorfahren knuͤpft, vers 
nichtet werben folltes fie kann nicht wänfchen, Daß das 
Land aus Mangel an Bertheidigung einem feindlichen 
Heberfalle btosgeftellt werden möge; fie Tann nicht 
wollen, daß Banten, die mit großem Aufwande ers 
eichtet find, nicht erhatten werden folleen; fie kann 
nicht anrathen, daß der Staat ſich undankbar gegen 
Beamte erweiien folle, welche fich feinem Dienfte gös 
opfertz aber die bedeutenden Summen, weiche zum 
Staats⸗Haushalte verwendet werden, loffen ‚ie 
— Gtände heffen, daß ein firengeres Syſtem der Ers 
ſparung durchgeführt werden könne, ohne dadurch bei 
beutende Staats⸗Intereſſen aufzuopſern. — Ew. Maj 
werden es nicht ungnaͤdig aufnehmen, wenn die Ständes 
Verſammlung in dieſem hoͤchſt wichtigen Anliegen ſich 
die Sprache des herzlichen Zutrauens erlaubt, und- . 
gleihwie Em. Mai. in Allem, was das Wohl des 
Landes betraf, ftete der Erſte gewefen, Die Sand ans 
Bert zu legen, ſe wagt die Verſammlung es u... 
- . ufs 
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Auſmerkſamkeit Ew. Maj. auf die Summen zu lenten, 
‚welche in’ dem oft genannten Actenſtuͤcke zuerſt anges 
führt find, und womit die mit dem Hofhalte in Ver⸗ 
bindung fiehenden Ausaaben beftritten worden, z. &x 
der Hof⸗ und Stall» Etat, die koͤnigl. Gebäude und 
Bärten. Die große Sparfamtelt, die für einen koͤnial. 
Hof feltene Einfachheit, womit das Koͤnigshaus lebt, 
Hatten den Glauben erwect, daß diefe Ausgaben nicht 
bedeutend wären 5 blickt man aber auf deren angegebene 
Größe, fo muß man annehmen, daß Erfparniffe darin 
ſtattfinden können, Die Verſammlung erkennt es ats 
asthwendig, daß an verfchiedenen ausländifchen Höfen 


Miniſter gehalten, und daß diefe Männer nach einem 


andern Maßſtabe hefoldet werden, als- die im Lande 
weohnenden Beamten. Aber die Stände können nicht 
die Ueberzeugung zurüchalten, daß zmeifelsohne Die 
nißer und dipfematifche Agenten in folchen Ländern 


‚gehalten werden, mit denen Dänemarf in fo ſchwacher 


Berührung fteht, daß dies unndthig erfcheint, und daß 
an nıchreren Hoͤfen Diplomaten Höheren Ranges ans 
gektellt ind, two untergeordnete Agenten hinteichen 


- würden. Dean erkennt, daß es für unfern Handel 


von Wichtigkeit ift, daß Dänemark Colonien befiks, 
abet die dem Kandel daraus erwachſenden Vortheile 


ſcheinen nicht fo bedeutende Verluſte erſeen zu boͤnnen, 


als die Beſitzungen im Afrika und Oſtindien den Für 
nar zen verurſachen; fo wie die Einnahmen und Aus 


gaben mit Ruͤckſicht auf die wertindifchen: Juſeln En 


Maj. tn keinem paflenden Verhaͤltniſſe zu einander 


zu fliehen fheinen. Es wird anerkannt, daß dte Were 


theibigung des Landes erfordert, daß eine Armee gen 
Balten und im Gebrauche der Waffen geätt wirds es 
wird anerkannt, daß die Dfficiere der Armee fogae 


niedriger beſoldet find, als man mit Billigkeit fordern 


kannz aber man glaubt zugleich, daß die Armee 


. geößer if, ale Daͤnemarl's Stellung es fordert, F 
- , _ a 
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Daß auch mit Ruͤckſicht hierauf bedeutende Erſparniſſe 
‚gemacht werden könnten... Die Verſammlung erfennt 
Die Nothwendigkeit einer Bertheidigung zur See, aber 
as fcheint ihe, daß die darauf verwendeten Summen: 
im Mißverhältniffe zu den Kräften des Landes fliehen, 
Die Verfammiung ann bei diefer Selegenbeit die 
Aeußerung nicht zurüchalten, daß heut zu Tage die 
Kriege eben fo fehr durch pecuniaire als durch phyſiſche 
Kräfte geführt werden, und daß folglich ein blühender 
Zuſtand der Finanzen einen fihereren Schuß für unfer 
geliebtes Waterland abgeben wird, als eine Armee und 
Flotte ohne diefe Bedingung es zu gewähren verndgen, 
Man erkennt das große und wohlbegründete Anrecht 
anf eine Verforgung, welches die Beamten und deren 
nachgelaflene Familien haben, aber man darf es nicht 
unterlaſſen, Ew. Maj. darauf aufmerkjam zu machen, _ 
daß vielleicht Viele Unterſtuͤtzungen erhalten, Die deren 
nicht bedürfen, Viele geößere Perifionen Beziehen, als 
zur Befriedigung ihrer gerechten Sorderungen noths 
wendig if. Die Verſammlung erkennt, wie zweck⸗ 
mäßig es fey, daß einzelnen Zweigen das zur vollſtaͤn⸗ 
Digen Erlangung ihres Zweckes Möthige angewieſen 
werde; aber fie zieht es fehr in Zweifel, daß es richtig 
fey, einzelnen Suflitutionen jo große Einnahmen zus 
äulegen, daß diefe dadurch in den Stand gefebt werden, 
Capitale anzubäufen, und das um fo mehr, da eins 
sraurige Erfahrung gelehrt hat, wie hoͤchſt unſicher 
die Erbaftung folcher Tapitale iſt. — Zu einer Zeit, 
wo der Zuſtand der Finanzen bedenklich ift und mo das 
Volk nur mit genauer Noth die Laften zu tragen-vers 
mag, welche die Mothmendigkeit erbeilcht, haben die 
Stände doppelten Grund, die Nichtigkeit dieſes 
Syſtems zu bezweifeln. Die Verſammlung will ine 
Deflen nicht Ew. Maj. mit einer Auseinanderfeßung 
ermüden, wie ſolche Erfparungen bewerkſtelligt werden 
. können, und das um fo weniger, da fie nicht im Befig 
der 
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der nöthigen Auſſchluͤſſe ift, um es nit der gehörigen 
Sachkenntniß thun zu können. Sie wird fi daher 
darauf befchränten, Ew. Maj. allerunterthaͤnigſt zu 
Bitten, dieſe Sache der genaueften und ernfihafieften 
Unterſuchung zu unterwerfen. Dies würde nach dem 
Dafuͤrhalten der Verfammiung auf die zweckmaͤßigſte 
und das allgemeine Wohl fördernde Weiſe Dadurch ges 
fchehen, wenn Ew. Maj. geruhen möchten, allergnädig® 
eine Commiſſion zu ernennen, um diefen Gegenſtand 
za unterfichen und Vorſchlaͤge zu ſolchen Erfparniffen 
. zu machen, durch welche das Gteichgewicht zwifchen 
den Einnahmen und Ausgaben des Staats zuwege ges 
bracht werden könnte, und um endlich jenen Plan aus⸗ 
juarbeiten, der auf Allerhöcfte Approbation Ew. 
Mai. dem Staatshaushalte und der Schuldabtragung 
zu Grunde gelegt werden könnte, Die wichtige Anfe 
gabe, welche diefer Commiſſion anvertraut: wuͤrde, 
fcheint bei ihren Mitgliedern viele und verfchiedenars 
tige-Kenntniffe zu erfordern, fo wie es aud) nothwens 
dig erjcheint, daß alle dabei betheiligte Intereſſen Ges 
tegenheit erhalten, fich bei derſelben auszuſprechen. 
Die Verſammlung muß es daher für fehr wuͤnſchens⸗ 
werth anfeben, daß, außer folhen Männern, die im _ 
“unmittelbaren Dienfte Ew. Maj. ſtehen, und deren 
Mitwirkung zur Erreichung des Zwecks nothiwendig 
iſt, aud) andere von den Unterthanen Ew. Maj., die 
auf anderem Wege die nöthigen Kenntniffe erworben 
haben, zur Theitnahme an diefer Commiſſion allers 
gnädigft berufen werden möcten. Indem die Vers 
ſammlung diefen Wunſch aus zuſprechen wagt, muß fie 
jedoch erklären, daß er keinesweges ans irgend einem 
Mißtrauen zu der Redlichkeit oder Tuͤchtigkeit dee 
Beamten entfprungen ift, aber einzig aus den ange . 
führten Räcfichten in Berbindung mit der Vetsachs 
tung, daß die Beamten es nicht feiten für ihre Pflicht 
halten, die ihrer Verwaltung unterlegten —XE 
eſonder 
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im verwichenen Jahre gnädigft Haben bekannt machen 
laffen, mit wabrer Dankbarbeit aufgenommen, Wens - 
die Berjammiung daher Ew. Mai. den. aufeichtigften 
Dank des Volkes dafür darbringt, daß jene Veröffents 
lichung des Finanz⸗Zuſtandes feinen Wuͤnſchen entges 
gen kam, hätt fie ſich zugleich Barvon. uͤberzeugt, Daß 
- die ernſthaften Betradygungen, welche dieſes Actenſtuͤck 
ſie aus zuſprechen veranlaßt, nicht als eine Folge unber 
gruͤndeter Unzufriedenheit mit dem Beſtehenden ber 
trachtet werden wird, fondern vietmehr als der Aude _ 
druck wahrer Varerlandsliche und aufrichtiger Unters 
thanentceue, welche Aeußerungen dadurch hervorge⸗ 
rufen find, daß der bekannt gemachte Finanz⸗Etat die 
finanzielle Verfaflung Dänemarks als minder günftig 
Darftellt. — Nach diefem Status ruht eine Schulden⸗ 
laſt von ungefähr 130 Miillionen auf dem Staats, 
während er 22 Millionen Activa befißt, die zu einen 
jährlichen Zinfens Ertrage von 2 pPCt. berechnet find. 
Wiewohl diefe Staatsſchuld ſehr bedeutend iſt, wuͤrde 
ſie allein doch nicht die Beſorgniß wegen des Zuſtandes 
der Finanzen rechtfertigen koͤnnen, wenn es nur auf 
irgend eine Weiſe wahrſcheinlich gemacht waͤre, daß 
der Staat die noͤthigen jährlichen Refſourcen beſitzt, 
um feine jährlihhen Ausgaben und entiprechende Ab⸗ 
träge feiner Schuld zu beftreitens aber weit ehtfernt; 
daß der befanntgemachte Finanzs Etat dies vermuthen 
läßt; weifet er vielmehr nach, daß die ftipufirten A 
teäge der Staatsfchuld nur durch Realifation der Aetiva 
befhaffe werden, und daß nichtsdeſtoweniger eine bes 
beutende jährliche Unterbilance ziwiichen den Ausgaben 
und Einnahmen des Stagts flattfindet. Im Jahre 
4835, welches in keiner Raͤckſicht als beſonders ums 
gänftig für die &tantscaffe dargeftellt üft, find. nämtich 
zwar 961,000 Rthir. O. von den Schulden abbezahit, 
er auf-der andern Seite find ats Abtrag von den k. 
artivie 1.030,000 men. als Einnahme bernchuetß F 
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daß atio die Verminderung der Otaatoſchuld keines⸗ 
weges durch die ordinairen Einnahmen des laufenden 
Zahres Gewirke ift, fondern tm Gegentheil von den. 
ans den Activis erhobenen Abträgen 69,000.Rthir, 
vetbraucht find, um die laufenden Ausgaben Damit zu 
Beten, — Wenn die Stantsfchulden mit den Activis 
bezahlt werden, iſt dies nichts als ein Umſatz, wobett 
der Status unverändert bleibt. Wenn daher ein jole 
cher Umſatz in jeneriieberfiht aufgenommen tft; fo err 
fieht man daraus nur, daß der Staat im Iaufenden 
Fahre im Stande geweſen if, feine Aursgaden zu bes 
ftretten, keinesweges aber, daß er es auch ferner jeyn 
wird. Alm zu einer richtigen Anfiche zu gelangen, {ff 
es folglich nothwendig, jene Abträge der Activa nicht 
unter Die ordinairen Einnahmen aufzunehmen, Denn 
sheils iſt es wuͤnſchenswerth, diefe Activa zur bewahren, 
oder infofern fie reafifire werben, ie zu ertraordinairen 
Abtraͤgen der Sraatsfchnid zu verwenden, theils iſt es 
einleuchtend, daß diefe Huͤlfsquelle bald gänzlich ers 
ſchoͤpft ſeyn muß, wenn fie in dem Grade angegriffen 
wird, wie im Jahre 1835. Die Activa find, wie 
fon demerkt, zu 22 Millisnen angefdjlagen, da aber 
die. Zinfen nur 2 PCt. diefer Summe ausmachen follen, 
fo kann man den zindtragenden und realifabten Theil 
derfelden nicht zu mehr als 11 Mill. berechnen, Hierzu 
foͤmmt noch, daß der Zinienbetrag in demfelben Grade 
abnehmen: muß, ale das KapisalsWermögen zu den 
laufenden Ausgaben verbraucht mird, und follte es das 
Ber auch moͤglich feyn,.miehrere Jahre nacheinander ſo 
große Abträge der Activa zu erhalten, als im Jahre 
4835 , (6 würde man doc ſehr bald dahin gelangen, 
daß außer: der ganzen Summe, welche als Abtrag der 
Bönigl. Activa für das Jahr 1835 mit 1,030, 000 Rihl. 
angeführt ift, auch die Suupme, welche als Zinien der 
Bnigl. Activa zu 440 000 Rehlr. berechnet iſt, aus 
- ber jährlichen Einnahme abgehen muͤſſen. — Es Da 
. aq 


328 U. Daͤnemark. 


noch einen Poſten, auf den die Verſammlung es für 
ihre Pflicht hält, Die Aller hoͤchſte Aufmerkſamkeit Ew. 
Maj. zu lenken, indem nämlich In jedem Actenſtuͤcke zu 
unvorbergefehenen Ausgaben nur 100,000 Rthlr. bes 
zechnet find, Dieſer Poften fordert-ohne Zweifel bes 
Deutend mehr; denn fo wie die Finanzen in den naͤchſt⸗ 
‚vorhergehenden jahren auf Weranlaffung der befuͤrch⸗ 
- teten Cholera, der Chauſſee⸗Anlage zwifchen Kiel und 
Damburg, fo wie zur Mobilifirung des holſtein⸗ 
lauenburgifchen Armees Corps eine bedeutend größere 
ErtraordinairsYusgabe gehabt haben, fo kann es kaum 
in Zweifel gezogen werden, daß ähnliche ertraorbinaire 
Ausgaben in jedem Staatshaushalte beftändig vorfals 
len werden 3 ja jenes Actenſtuͤck ſelbſt deutet auf eine 
folche Ausgabe zu einem Chauſſeebau zwifchen Haus 
Burg und Lübeck für das Jahr 1836 bin. Die Ständen 
Verſammlung glaubt daher, diefen Ausgabepoſten nicht 
zu weniger als 300,000 Rtihlr. anfchingen zu koͤnnen, 
oder 3u 200,000 Rthlr. mehr, als für das Jahr 1835 
aufgeführt find. — Wenn demnad in Uebereinſtim⸗ 
mung hiermit die Xbträge der Activa aus dem Eins 
nahmepoften ausgelafien werden und 200,000 Rthir. 
für unvorhergefehene Ausgaben hinzugefügt werden, 
fo ergiebs dies in Werbindung mit der für 1835 anges 
führten Unter sBilance ein Reſultat von 1,551,000 
-Rthlen,, als zu welchem Betrage die ordingiren Aus 
gaben die Einnahmen überfleigen, Zwar find in jes 
nen Sinanzs Etat einige Summen aufgenommen, die 
den Finanzen nicht mit Recht zur Laſt fallen, oder die 
in den kommenden Jahren abnehmen oder. gänzlich 
aufhören werden. So ift eine Ausgabe von 40,000 
Mihlen, für die Stände aufgeführt, wiewohl diefe 
Ausgaben nur als Worfhuß von den Finanzen entridhe 
tet werden, und nur theilmeife der Staatscaſſe zur 
Laſt fallen. Gleichfalls werden Die Ausgaben 'zu 
Wartegeldern und Penfipnen, ſo wie die sea 
- thir. 
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AUchle. zum Chriſtiansburger Ochloßbau mit der Zeit 


theils vermindert werden, theild aufhören; aber, 
gleihwie es unzweifelhaft iſt, Daß andere teinporaire 


Abgaben in der Zukunft die gegenwärtigen ablöfen 


werden, fo kann eine Beurtheilung des jeßigen Finanz⸗ 
ſtatus nicht auf die. Verringerung folcher Ausgabepoften. 
Müdficht nehmen, welche erit nach einer Reihe von 
Sjahren eintreten wird. Diefes gilt auch von den 
Bablungen der Finanzen an die Bank; erft in einer 


ſpaͤteren Periode werden die Finanzen die freie Dispoſi⸗ 


tion über diefe Summe erhalten. — Freilich giebt es 
noch einen Umſtand, der dafür zu fprechen fcheint, daß 


die Unter⸗Bilance künftig vielleicht nicht völlig fo groß 


werden dürfte, ald oben angenommen. Es iſt nämlich 
behauptet worden, daß die Finanzen nicht kontrakt⸗ 
mäßig verpflichtet find, inden folgenden Jahren jährlich 
961,000 Rthlr. von den Staatsfhulden abzubezahlen, 
aber wenn auch künftig nicht ganz fo.viel von der 
Staatsfchuld bezahlt werden follte, als im Jahr 1835, 
fo darf man auf der andern Seite auch nicht außer Acht 
laſſen, wie leicht verfchiedene EinnahmesPoften durch 
veränderte Ronjunktunen bedeutend verringert werden 


koͤnnen; die großen Verlufte, welche Die Finanzen mehs - 


rere jahre hindurch dadurch erlitten, daB fie Korn als 
Bezahlung der Landfchäßung annehmen mußten, bie⸗ 
tet ein Exempel dar, das nod in friichem Andenken if, 
Die Verfammiung muß daher annehmen, daß, wenn 
man fich nicht illuforifche Begriffe von dem Zuftande 
der Neichös Finanzen machen will, und wenn das 


‚Bleichgewicht zwifchen den Einnahmen und Ausgaben 
hergeñellt werden foll, die Berechnung darüber von 


der Anſicht ausachen muß, daß die Differenz zwiſchen 
den ordinairen Einnahmen und Ausgaben der oben ans 
genommenen Summe fehr nahe fommen wird, 
Wenn die Verſammlung in Folge des Angeführten 
es für ihre Pflicht hält, die Meberzeugung —— 
Nr thaͤnigſt 
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thaͤn igſt aus zuſprechen, daß das Finanzweſen bei 
Staats zum Gegenſtande einer durchgreifenden Des 
forın gemacht werden muß, wagt fie es um fo eher, 
freimuͤthig diefe Meinung zu Außern, als Ew. Maj. 
in den Reſcripten vom 5. Januar 1813, 9. Februnr 
4818 und 28. Kebruar 1824 erflärt haben, daß es Ihe 
aller hoͤchſter Wille ſey, es tolle ein ſolches Gleichgewicht 
zwiſchen Einnahmen und Ausgaben des Otaats zu 
Wege gebracht werden, daß letztere durch erſtere gedeckt 
werden koͤnnen; und wenn die Verſammlung feine 
meint, daß diefer Zweck durch Erfparniffe erzielt weri 
ben muͤſſe, fo iſt dies gleichfalls eine Anſicht, Die in 
den angeführten Geſetz⸗e Beflimmangen laut verkuͤndet 
worden ift. Es kann die Meinung dee Berfammiang 
nicht feyn, daß Dänemark alle Verhindung mit frems 
den Mächten abbrechen ſolltez fie kann nicht daran 
denken, daß bie Flotte, woran die Nation fo erhebende 
Andenfen an die Thaten der Vorfahren knüpft, vers 
nichtet werben folltes fie kann nicht wänfchen, Daß das 
Land ans Mangel an Vertheidigung einem feindlichen 
Ueberfalle btosgeftellt werden möge; fie Tann nicht 
wollen, daß Bauten, die mit großem Aufwande ers 
tichtet find, nicht erhalten werden folltenz fe kann 
nicht anrathen, daß der Staat fi undankbar gegen 
Beamte erweiien folle, welche ſich feinem Dienfte ges 
opfertz aber die bedeutenden Summen, weliche zum 
 Btaats s Hawshalte verwendee werden, loflen die 
—Staͤnde heffen, daß ein firengeres Syſtem der Ers 
fparung durchgeführt werden könne, ohne dadurch bei 
beutende Staats: ntereffen aufzuopfern. — Ew. Mai 
werden es nicht ungnädig aufnehmen, wenn die Stände 
Verſammlung in diefem Höchft wichtigen Anliegen ſich 
die Sprache des herzlichen Zutrauens erlaubt, und- . 
gleihwie Ew. Mai, in Allem, was das Wohl des 
Landes betraf, ſtets der Erfte geweſen, die Sand ans 
Bert zu legen, ſe wagt die Verſammlung es a 
- , ufs 
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Aufmerkſamkeit Ew. Mai. auf die Summen zu leuten, 
welche In’ dem’ oft genannten Actenſtuͤcke zuerſt anges 
Fährt find, und womit die mit dem Hofhalte in Ver⸗ 
bindung fiehenden Ausgaben beftritten worden, z. & 
der Hof: und Stalls Etat, die koͤnigl. Gebäude und 
Gaͤrten. Die große Sparfamteit, die für einen koͤnial. 
Hof feltene Einfachheit, womit das Koͤnigshaus ledt, 


"Hatten den Glauben erweckt, daß diefe Ausgaben nicht 


bedeutend wären 5 blickt man aber aufderen angegebene 
Größe, fo muß man annchmen, daß Erfparniffe darin 
ftattfinden koͤnnen. Die Verſammlung erkennt es als 
usthwendig, daß an verſchiedenen ausländifhen Höfen 


Miniſter gehalten, und daß dieſe Männer nad) einem 


andern Maßſtabe befoldet werden, als- die im Lande 
wohnenden Beamten. Aber die Stände können nicht 
die Ueberzeugung zuräckhalten, daB zieifebsohne Wie 
niſter ‘und diplomatifche Agenten: in folchen Ländern 


‚gehalten werden, mit denen Dänemart in fo ſchwacher 


Beruͤhrung ſteht, daß dies unnoͤthig erfcheint, und bag 
an nıchreren Hoͤfen Diplomaten höheren Ranges ans 
geſtellt find, wo untergeordnete Agenten binreichen 


würden. Dean erkennt, daß es für unfern Kandel 


von Wichtigkeit ift, daß Dänemark Colonien befige, 
aber die dem Handel daraus erwachſenden Wortheite 


ſcheinen nicht fo bedeutende Verluſte erſehen zu boͤnnen, 


als die Beſitzungen in Afeita und Oſtindien den Fir 
nanzen verurſachen; fo wie die Einnahmen und Aus 


gaben mit Ruͤckſicht auf die weſtindiſchen Iuſeln Em 


Mai. in keinem paflenden Verhaͤltniſſe zu ‚einander 


zu ſtehen feheinen. Es wird anerkannt, Daß dte Vers 


theisigung des Landes erfordert, Daß eine Armee gea 
Halten und’ im Gebrauche der Waffen gehst wirds es 
wird anerkannt, daß die Dfflciere der Armee: fogae 


niedriger befoldet find, als man mit Billigkeis fordern 


Bann; aber man. glaubt zugleich, daß die Armee 


„größer iſt, als Daͤnemark's Stellung es fordest, und 
Bein “ 
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Daß auch mie Ruͤckſicht hierauf bedeutende Erſparniſſe 
‚gemacht werden könnten... Die Verſammlung erfennt 
Die Nothwendigkeit einer Vertheidigung zur See, aber 
26 fcheint ihre, daß die darauf verwendeten Summen 
im Mißverhältnifle zu den Kräften des Landes fichen, 
Die Verſammlung kann bei diefer Gelegenheit die 
Aeußerung nicht zurüchaften, daß heut zu Tage die 
Kriege eben fo ſehr durch pecuniaire als durch phyſiſche 
Kräfte geführt werden, und daß folglid) ein blühender 
Buftand der Finanzen einen chereren Schuß für unfer 
geliebtes Vaterland abgeben wird, ald eine Armee und 
Flotte ohne dieſe Bedingung es zu gewähren vermögen, 
Man erkennt das große und wohlbegründete Anrecht 
auf eine Verforgung, welches die Beamten und deren 
nachgelafiene Familien haben, aber man darf es nicht 
unterlofien, Ew. Maj, darauf aufmerkjam zu machen, , 
Daß vielleicht Viele Unterſtuͤtzungen erhalten, Die deren 
nicht bedürfen, Viele größere Penſionen beziehen, als 
aus Befriedigung ihrer: gerechten Korderungen noths 
wendig if. Die Verſammlung erkennt, wie zweck⸗ 
mäßig es fey, daß einzelnen Zweigen das zur vollffäns 
Digen Erlangung ihres Zweckes Noͤthige angewiefen 
werde; aber fie zieht es fehr in Zweifel, daf es richtig 
fey, einzelnen Inſtitutionen fo große Einnahınen zur 
äulegen, daß diefe dadurch in den Stand gefeht werden, 
Capitale anzubäufen, und das um fo mehr, da eine 
seaurige Erfahrung gelehrt hat, wie hoͤchſt unficher 
Die Erhaltung folcher Tapitale iſt. — Zu einer Zeit, 
wo der Zuftand der Finanzen bedenklich ift und mo dag 
Volk nur mit genauer Noth die Laften zu tragen-vers 
mag, welche die Nothwendigkeit erbeifcht, haben die 
Stände doppelten Grund, die Richtigkeit dieſes 
Spoſtems zu bezweifeln. Die Berfommiung will ins 
beflen nit Ew. Maj. mit einer Auseinanderfegung 
ermüden, wie ſolche Erfparungen beiwerkftelligt werden 
. Können, und das um fo weniger, da fie nicht im Beſitz 
der 
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der nöthigen Aufſchluͤſſe ift, um es mit der gehörigen 


Sachkenntniß thun zu können. Sie wird fih daher 


Baranf befchränten, Ew. Maj. allerunterehänigtt zu 
bitten, dieſe Sache der genaueften und ernſthafleſten 
Unterſuchung zu unterwerfen. Dies würde nach dem 
Dafuͤrhalten der Verfammlung auf die zweckmaͤßigſte 
und das allgemeine Wohl fördernde Weiſe Dadurch ge⸗ 
fchehen, wenn Em. Maj. geruhen möchten, allergnädigf 


eine Commiſſion zu ernennen, um diefen Gegenſtand 


zu unterfuchen und Vorſchlaͤge zu folchen Erfparniffen 


zu machen, durch welche das Gleichgewicht zwifchen . 


den Einnahmen und Ausgaben des Staats zuwege ges 
bracht werden könnte, und um endlich jenen Plan aus 
juarbeiten, der auf Allerhöcfte Approbation Ew. 


Mai. dem Staatshanshalte und der Schuldahtragung: 


zu runde gelegt werden könnte, Die wichtige Anf⸗ 
gabe, welche diefer Commiſſion anvertraut: würde, 
fcheint bei ihren Mitgliedern viele und verfchiedenars 
tige Kenntniſſe zu erfordern, fo wie es auch nothwens 
dig ericheint, Daß alle dabei betheiligte Intereſſen Ge⸗ 
tegenheit erhaleen, fich bei derfelben auszuſprechen. 
Die Verſammlung muß es daher für fehr wuͤnſchens⸗ 


werth anfehen, daß, außer foihen Männern, die im _ 
“unmittelbaren Dienfte Ew. Mai. flehen, und deren 


Mitwirkung zur Erreihung des Zwecks nothwendig 
iſt, auch andere von den Unterthanen Ew. Maj., die 
anf anderem Wege die nöthigen Kenntnifle erworben 
haben, zur Theitnahme an diefer Commiſſion aller⸗ 
gnädigft berufen werden möchten. Indem die Vers 
fammiung diefen Wunſch auszufprechen wagt, muß fie 
jedoch erfiären, daß. er keinesweges aus irgend einem 
Mißtrauen zu der Redlichkeit oder Tuͤchtigkeit der 
Beamten entfprungen iſt, aber einzig aus den anges 
führten Rädfichten in Berbindung mit der Betvach⸗ 
tung, daß die Beamten es nicht felten für ihre Pflicht 
halten, die ihrer Verwaltung unterlegten Intereſſen 

beſonders 
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beſonders zu vertreten und fomit die jetzt befolgten 
"Deincipien, die fehr oft ihr eigenes Werk find, feft: 
zubatten. — Da wir jedody weder Ew. Maj. noch 
uns ſelbſt die Moͤglichkeit verhehlen dürfen, Daß das 
Gleichgewicht der Sinnahmen und Ausgaben — dar⸗ 
unter die jährlichen Schuldenabträge mitgerechnet — 
nicht durch Erfparungen allein dürfte erlangt werden, 
fo entfteht die wichtige Frage, auf welche Weiſe die Dazın 
nothwendigen Mittel befchafft werden können? Auss 
fehreibung neuer Steuern oder neue Anleihen find die 
Mittel, die ſich zunaͤchſt darbieten, infofern es fih ers 
weifen follte, daß Erfparungen allein nicht zum Ziele 
führen können, da es in dem veroͤffentlichten Finanz⸗ 
EFrat angedentet iſt, daß die Finanzen -in dem bisher 
- erlaffenen Theile der Landfhaßung die Ausſicht zu 
einer vermehrten Einnahme haben, und darin zugleich 
einige Contriäutionen erwähnt werden, die nur vors 
fehußweife von der Staatscaffe entrichtet find, fpäters 
Bin aber reparirt werden follten, fo hat man geglaubt; 
daraus fchließen zu können, daß es möglidyerweije pros . 
jectirt ſeyn koͤnnte, diefe Erlaffung einzuftellen und 
namentlich die Landihasung in Zukunft in ihrem 
vollen Belaufe zu erheben.: Sollte dies der Fall ſeyn, 
fo mäffen wir befürchten, daß dem Landmanne fo 
fchwere Laften auferlegt würden, daß diefe, wenn es 
auch möglich ſeyn fellte, fie zu tragen, die Iandwirths 
fehaftliche Induſtrie merklich herabdruͤcken und fomit 
die Kraft, Die Öffentlichen Laften zu tragen, bedeutend 
verringern muͤſſen. Die Berfammlung erlaube fi, 
En. Maj. aufmerkfam darauf zu machen, daß die im 
Jahre 1818 deeretirte Landfihagung in der Wirklich 
keit noch niemals in ihrem ganzen Umfange entrichtet 
iſtz denn wiewohl fie in den Jahren 1818 und 1819 
zum vollen Befaufe erhoben wurde, fo gerieth Doch dee - 
Landmann, ungeachtet der in diefen jahren günftigen 
Kornpreife, in fo bedeutende Nuͤckſtaͤnde, daß Bi 
' aj. 
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Maj. es gerathen fanden, ihm bedeutende Herahb⸗ 
ſetzungen und Eptkeichterungen zuzugeſtehen, unter ' 
- denen die Korn⸗-Lieferung und dig fpäter gewährten 


Erlaßungen Die widtigfien find, So wie aber mit 
Ausnahme diejer Steuer: Erlaflung die übrigen Er⸗ 
leichterungen aufgehört haben, fo find auf der andern: 
Seite mehrere neue Raften dem fteuerpflichtigen Lands 
beſitze (Hartkornet) anferlegt. Unleugbar ift es, Daß 
die Stellung des Landmanns gegenwärtig nicht fo un 
günftig iff, wie frühers aber die Verfammiung fühl 


ſich dringend weranlaßt, Ew. Maj. aufmerkiam zu 


machen, Daß das ‚jet erwachende Leben .in der länd- 
lichen Induſtrie aller möglichen Schonung und Pflege 
bedarf, menn fie fid entwickeln find Kraft gewinsen 
foll, und daß es Daher hoͤchſt bedenklich ericheinen muß, - 
diefe Induſtrie mis neuen Laſten zu befchweren. Die 
Verſammlung giebt ſich daher der Hoffnung hin, daß 
Ew. Maj. die bisher zugeftandene Erlaflung in der Land⸗ 


ſchatzung allergnädigfi erneuern werden, jedenfalls - 


aber, daß Em. Mai, infofern entweder eine präs 
fumirte Zunahme in den Kräften des Landmannes eder 
anderer Gründe den Gedanken follten entfichen Lafien, 
dieſen bisher erlaffenen Theil-der Steuer aufs neue zu 
erheben, keinen Befhluß darüber. faſſen werden, ohne 


im voraus das Bedenken der Stände eingeholt zu 


haben... Indem man die Stellung und Erwerbs⸗ 
quelien ber übrigen, Saaatshirger erwogen, hat man 
befürchten mäflen, daß neue Laften dieſen eben ſo vers 


derblich werden müflen, wieder ländlichen Induſtrie, 
und fhmerlich wird es gelingen, irgend «ine directe 


der. indirecte Steuer ausfindig zu machen, welde 
irgend einen erheblichen Ertrag leiften würde, ohne 
die verfchiedenen Erwerbe zweige auf eine bedenkliche 
Weiſe zu ſchwaͤchen. — Auch hat die Verſammlung in 
Erwägung gezogen, inwiefern eine Beſteuerung des 


"Capital: Vermögens rathſam ſeyn möchte, falle die” 
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Nothwendigkeit größere Anſtrengungen erfordern follte, 
und wiewohl Gründe für die Gerechtigkeit und Billige 
keit einer folhen Steuer angeführt worden, fo find 
doch die Meinungen dermaßen darüber getheilt ges 
weſen, daß die Verfammiung es nicht für paffend ges 
„halten Hat, fich darüber im. gegenwärtigen Augenblicke 
autzufprehen. Wiewohl nun die Berfammiung das 
von überzeugt ift, daß ſchwerlich irgend eine neue 
Steuer erhoben werden Tann, ohne verderblich auf - 
das ftaatshärgerliche Leben einzumirken, fo ift fie doch 
der Meinung, daß, wenn eine gebieteriiche Noth⸗ 
wendigfeit es unabweisbar fordern follte, doch neue 
Steuern neuen Anleihen vorzuziehen wären. Die Vers . 
fammliang muß nämlich Anleihen, die nur in der Abs 
fiht conteahirt werden, die laufenden Ausgaben und 
die ſtipulirten Schuld s Abträge zu deuten, als eine im 
Höchften Grade mißlihe Abhuͤlfe betrachten. Wenn 
die Finanzen mitten im Frieden und unter Übrigens 
nicht ganz ungünftigen Umftänden nicht im Stande , 
find, Ihre Ausgaben zu Geftreiten oder Abträge von den 
Staatsſchulden zu machen, ohne zu neuen Anleihen. 
ihre Zuflucht zu nehmen, dann muß man daran vers 
zweifeln, daß ein fotches Verfahren zu einem günftigen 
Mefultate führen könne, 

Die Leichtigkeit, womit fa alle Staaten im 
Stande gewefen find, Anleihen zu ſcheinbar vortheits 
Baften Bedingungen zu machen, Hat eine große Vers ‘ 
liebe für diefes Mittel hervorgerufen, aber die Folgen i 
eines fortgefeßten Anleihe: Syftems find nur traurig ; 
gewefen, denn indem man geglaubt Hat, auf diefe 
Weiſe die Staatsbürger, oder, wie man ſich ausges. 
drückt hat, die gegenwärtige Generation vor gar zu 
druͤckenden Laften zu ſchonen, und deshalb nur fo große 
Steuern erhob, als nöthig, um die Zinien und bis⸗ 
weilen einen Kleinen jährlichen Capitals Abtrag zu 
beiden, ift man in der Beurtheilung der Kräfte und 

finanziellen 


‘ 
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finanziellen Huͤlfsquellen des Landes in die gefährliche 
ſten Irrthuͤmer verfallen. Es laͤßt fich nicht leugnen, 
daß man im Vertrauen anf folhe Anleihen fich faft 
überall hat dazu verleiten laffen, mehrere und größere 
Ausgaben zu machen, als durchaus nothwendig gemer 
‚ fen wäre, und daß, als endliches Ergebniß diefes forts 
gefeßten Anleiheſyſtems, den Unterchanen fat ſaͤmmts 
licher Staaten eine fo ſchwere Steuerfaft auferlegt iſt, 
um nur die Zinfen der gemachten Anleihen zu bezahlen, 
daß dadurch, flate einer Erleichterung der Abgaben, 
getade das Gegentheil bewirkt worden. Wiewohl 
nun die Ständes Berfammlung nicht im Beſitze einer 
ſolchen Einſicht in die Ftnanzs Verwaltung des Reichs 
ift, daß fie eine Meinung darüber haben kann, inmwies 
fern die oben ausgefprochenen Gelege auf Dänemark - 
anwendbar find, ſo hat fie es doch für ihre Pflicht gen 
haken, die Auſmerkſamkeit Ew. Maj. daranf hinzus 
tenfen und die Ueberzeugung auszufprechen, daß, wo 
dad Gleichgewicht zwifchen Einnahmen und Ausgaben 
nicht durch Erfparniffe allein zu NBege gebracht werden 
fann, es in den meiften Fällen richtiger feyn wird, 
neue Steuern anszufchreiben, als neue Anleihen zu 
machen. — Durchdtungen von diefer Leberzeugung, 
wagt es die Stände:-Verfammlung, ſich von Ew. Majs 
die Gnade zu erbitten, daß, injofern zukünftig eine 
nene Anleihe als unumgaͤnglich nothwendig betrachtet 
werden ſollte, Ew. Maj. geruhen möge, zuvor es dee 
Erwägung und dem Bedenken der Stände anheim zu 
ftellen, 05 fie es nicht vorziehen möchten, Vorſchlaͤge 
zu einer neuen Steuer zu machen. Dod die Ver⸗ 
ſammlung hegt die Hoffnung, daß Erfpaeniffe in dem 
Srade durchgeführt werden können, daß fowehl neue 
SteuersAuflagen als neue Anleihen überfläffig wer⸗ 
den 5 nur befürchtet fie, Daß die Erfparnifle nicht. gleich 
in foldyerh Umfange eintreten können, daß es nicht 
nöthig feyn follte, durch einſtweilige Aushälfe dem 
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. jährlichen Ausfall zu decken. Beſonders ficht zu bes 
fürdpten, daß die UntersBilance ohne ſolche Reſſour⸗ 
cen nicht gedeckt werden könne, fo lange die Finanzen 
zur Amortifirung der Zettel jährlid an die Bank 
820,000 Rthlr. abgeben müffen, die jetzt an Diejelbe 
entrichtet werden. Mit Ruͤckſicht auf diefe 820,000 
Rthlr. können die Stänte übrigens nicht umhin, bei 
diefer Gelegenheit den Wunſch auszufprechen, daß, 
wenn die Verpflihtung an die Bank wegfällt, dieſe 
Summe ausfchlieglich zur Abtragung der Staatsſchuld 
‚angewendet werden möge, in Webereinflimmung mit 
dern von Ew: Mai. bei Fundation der Reichsbank aus: 
geiprochenen Willen. — Als einftweilige Huͤlfsquellen 
erlaubt die Verfammlung ſich, Ew. Maj. Aufmerf: 
ſamkeit auf die früher berührten koͤnigl. Activa zu den: 
ten, die wohl zum heil in ſolchen Landgütern bes 
ſtehen, welche die Staatscaſſe hat Übernehmen muͤſſen. 
Man haͤlt es nicht fuͤr zweckmaͤßig, daß dieſe im Beſitze 
des Staates ‚bleiben, fo wie es auch nicht annehmbar 
iſt, Daß fie einen ihrem Kapitalmerthe entiprechenden . 
Ueberihuß abgeben; denn alle Induſtrie und ſicherlich 
audy der Landbau find ungleich befler dazu geeignet, 
der Gegenſtand der Privarsı Wirkjamkeit als der Res 
gierungs:Thätigfeit zu fepn. Eine andere Hölfsquelle 
_ liegt nach der Ueberzeugung der Verfammlung in den 
dem Staate gehörigen befondern Sonde, die nicht der 
Verwaltung der Finanzen überwiefen find. Wiewohl 
man erfenut, daß einige dieſer Fonds Sowohl nach der 
Weife, wie fie gefammelt, als nach dem Zwecke, wozu 
fie beſtimmt, billiger Weiſe nicht unter die allgemeine 
Finanz Verwaltung geſtellt werden können, fo giebt es 
dod) mehrere und bedeutende Fonds, won melhen Died 
nicht gilt, und die daher, wenn die Nothwendigkeit es 
erbeifcht, von den Finanzen zur Entrichtung der jähr« 
lichen ftipulirten Abträge der Staatsfchulden verwendet 
werden können. Endlich erlaubt die Verfammlung 
| ſich, 
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fid, darauf aufmerffam zu machen, daß eine weitere 
Huͤlfsquelle in einem Theile der königt. Domainen 
zu finden wäre, von denen feiner Zeit mehrere zu einem 
ähnlichen Zwecke, nämlich zur Abtragung der Staats: 
ſchuld, verkauft wurden. — Bevor die Verſammlung 
diefen allerunterthäntgften Antrag beender, Hält fie es 

Aufmerkfams 
keit Ein. Maj. allerunterthänigft darauf hinzuweiſen, 
wie nothwendig es if, Oeffentlichkeit in dem Finanz⸗ 
weſen des Staats einzuführen. Das Volk hat fi 
darüber gefreut, aus der Hand Ew. Maj. den oben: 
genannten Finanz » Etat erhalten zu haben, wiewohl 
dieſer nur als ein Anfang zu größerer Deffentlichfeie 
“ Betrachtet werden fann $ denn theils umfaßt er nicht 
den ganzen Staatshaushalt, theils ift die Darftellung 
nur calculatorifh, fo daß es nod immer dahingeftellt 
bleibt, inwiefern fich die Rechnung im Laufe des Jah⸗ 
res bewährt hat. Die ale nothwendig angefehene 
Deffentlichkeit wärde nach der Meinung der Verſamm⸗ 
Iung am beften dadurch erreiht werden, wenn die 
Rechenſchaſten, welche jährliih Ew. Maj. nicht nur 
uͤher die Staatsſchulden und Finanzen, ſondern auch 
über die Adminiſtration der andern Collegien uͤberwie— 
fenen Fonds abgelegt werden, durch den Druck bekannt 
würden. Daß eine folde Dffentlichkeit zugleich die 
defte Etüße für den Staates Eredit ſeyn würde, laͤßt 
fidy gewiß nicht leugnen. Em. Maj. haben durdy die. 
Spnftitution der Stände jeden Bürger zu wirkſamer 
Theilnahme an den Angelegenheiten des Vaterlandes 
aufgefordert 3 dies ift aber unmöglich, fo lange über 
das Finanzweſen, das doch in alle andere Theile dee 

B:taatshaushaltes eingreift, die nöthigen Aufklaͤrun⸗ 
gen fehlen, fo_ wie es wohl auch kaum irgend einem 
Zweifel unterworfen ift, daß erft die zuverläffigfte Eins 
fiht in die oͤkonomiſche Lage des Staates der Wirk⸗ 
famteit der Stände diejenige Bedeutung verleihen 
. . 21* fann, 
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kann, welhe Em, Maj. dur deren Einführung bes 
zweckt haben. — Wenn die Verfammiung geäußert 
hat, daß Deffentlichkeit im Finanzweſen fürden Staates 
Credit nothwendig ift, fo Hat fie dabei nicht an den zu 
neuen Anleihen erforderlichen Eredit gedacht; denn 
das Volk hofft, daß das Anleihe» Syftem aufhören 


möge, aber fie hat den großen Theil der Natloı vor '- 


Augen gehabt, defien Vermögen in Staatspapieren 
angelegt ift, und welcher durch mögliche Fluctuationen 
eines Theis feines Wohlftandes beraubt werden könne, 
fobald das Zutrauen zu den pecuniairen Kräften Des, 
Staats geſchwaͤcht werden follte. — Da der befannt= 
gemachte Finanz Etat nicht als beruhigend angefehen 
‚ werden kann, fo wird es ohne Zweifel nothiwendig 
feyn, durch eine fernerhin fortgefeßte Deffentlichkeit 
im Sinanzwefen darzulegen, wie die Wunden: des 
Staats nad) und nach geheilt werden ; denn würde das 
begonnene Syſtem der Oeffentlichkeit nicht durchgeführt, 
fo müßte das Vertrauen ohne Zweifel in: hohem Grade 
gefhmwächt werden und die Beforgniß vor einem vers 
fehlimmerten Zuftande entftehen, der es bedenklich 
machen follte, der Nation genaue Auskunft über die 
Einnahmen und Ausgaben des Staats und Über deren 
Bilance mitzutheilen. — Endlid glaubt man noch 
darauf hinmweifen zu muͤſſen, daß eine künftige Con⸗ 
verfion der Staatsſchuld zu einem geringeren Zinsfuß, 
wodurch bedeutende Erfparung erlangt werden könnte, 
durch die Öffentliche Finanz: Verwaltung bedingt iſt. — 


Mebereinſtimmend hiermit, wagt die Berfammlung der 


Stände, der allerhoͤchſten Erwägung Ew. Maj. fols 
gende von der Berfammfung einftimmig angenommene 
Punkte allerunterthänigft vorzutegen: 1) daß Ew. 
Maj. allergnädigft veranftalten mögen, daß die nachs 
druͤcklichſten Maßregeln ergriffen werden, um durch 
‘ Erfparungen die jährlichen Ausgaben des Staats zu 
vermindern 5 2) daß eine Commiſſton, die jedoch nicht 
. aus:⸗ 
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ansfchließlich aus Beamten zuſammengeſetzt wäre, ers 
nannt werden möge, um den Zuftand der Finanzen und 
der Otaatsſchulden zu unterfuchen und um in Erwägung 


zu ziehen, wie durdy Eriparniffe oder andere Mittel 
das Gleichgewicht zwiihen den Einnahmen und Aus⸗ 


gaben des Staats zu Wege gebracht werden fünne, 
‚ endlich, um einen Plan auszjuarbeiten, der auf zu ges 


waͤrtigende allerhöcyfte Approbation dem Staatehause 


Halte und der Schuldentilgung zu Grunde gelegt wers 
den fönnez.3) daß Ew. Maj. allergnädigft befehlen 
mögen, daB ‚die Nechenfchaften über die gejammten 
Einnahmen und Ausgaben für das Jahr 1835, welche 
vor Ew. Maj. abgelegt werden, durch den Druck bes 
kannt gemacht und auf gleiche Weife die Rechenſchaften 
für alle folgende Jahre veröffentlicht merden mögen, — 
Indem die Stände:Verfammlung ſich über diefe wichs 
tige Angelegenheit ausgefprochen hat, wagt fie es, ſich 
der Hoffnung hinzugeben, daß Ew. Maj. in diefem 
Antrage nur den Beweis ihres reinen Eifers für die 
-VBeförderung des allgemeinen Wohls ſehen werden, 
Sin diefer feften Ueberzeugung bringe die Berfammlung 
‚Hiermit in tieffter Unabhängigkeit ihre und, wie fie 
glaubt, des Volkes Wünfche vor den Thron Ew. Mai. 


MH 
Spanien 
Mede Ihrer Mai. ber Königin-Regentin bei feier: 
licher Eröffnung der General-Cortes des Koͤ⸗ 
nigreichs am 22. März 1836. | 


Erlauchte Proceres und HH. Procuradoren des 
‚Königreichs! Ich fehe Sie immer mit demfelben 
Vergnügen um den Thron meiner erlauchten Tochter 
verfammelt, um mir, dem Hauptzwecke Shrer Zus 
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fammenberufung gemäß, den Wunſch der Nation 
über eine der Grundlagen der Staatsconftitution zu 
erkennen zu geben. Weine Regierung wird unvers 
zöglich den Entwurf bes Wahlgeleges vorlegen, der, 
wie ich hoffe, von Ihnen mit der Reife gepräft werden 
wird, welche deflen Wichtiakeit erfordert, und mit der 
Schnelligkeit, welche die Mochwendigkeit vorſchreibt. 
Dies iſt die gelekliche Art der Reviſton unferee ins 
ftitutionen, um gleichzeitig alle Vortheile zu ſichern, 
deren fich diefe großherzige Nation täglich durch ihre 
Rechtlichkeit, ihre Opfer nnd ihre Standhaftigkeit 
wuͤrdiger macht. Obſchon aber dieſes Geſetz der 
Hauptgegenſtand ihrer Arbeiten iſt, ſo ſollen doch auch 
noch andere ſehr wichtige Ihrer Prüfung unterlegt 
werden. Die mitt den Staaten des fpanifchen Ameris 
ka's angelnüpften Iinterhandlungen werden insbeſon⸗ 
dere Ihre Aufmerkiamkeit in Anipruch nehmen. Es 
iſt endlich Zeit, daß zwei Völker, welche die Natut 
zu Brüdern gefchaffen, für immer Freunde werden, 
und Daß auf die zerrifienen Bande der Subordination 
und der Abhängigkeit die fanftern und dausrhaftern 
Bande der Steichheit und der auf gegenfeitige Vor⸗. 
theile gegründeten Eintracht folgen. Sie werden mit 
derfelben Zufriedenheit wie ich ‚erfahren, daB die ers 
lauchten Monarchen, welche an die Intereſſen Sfa: 
bellens II. durdy den Quadrupelvertrag gebunden find, 
uns täglich ueue Beweiſe ihrer beftändigen Freund⸗ 
(haft und ihres aufrichtigen Wunſches für den Sieg 
unferer legittmen Sache und für die Wiederherſtellung 
der Ruhe auf der Halbinſel geben. Frankreich und 
England liefern ung allen Beiſtand, den wir von ihnen 
verlangen, und ergreifen die Präftigften Maßregeln, 
daß unfere Feinde weder von der See noch von der 
Graͤnze her Unterſtuͤtzung erhalten können. Endlich 
ſchließt ſich die Divifton der portugirfiichen Truppen, 
bie In Kaftlien in Gemaͤßheit des Tractats vom. 
.n | | vorigen 


«nn 


‚ mir die-Lorbreren bewundern, die fie pfluͤcken werden; 


1. Spanien, . 343° 


vorigen September eingeruͤckt iſt, unſern Truppen am, 
um mit ihnen gegen den gemeinſchaſtlichen Feind zu 
agiren. In den Berhältniffen der Negierung meiner 
erlauchten Tochter mit. den andern Regierungen. von 
Europa, mit dem Kaiſer von -Brafilien und den Ver⸗ 
einigten Staaten von Amerika, ift keine Veränderung. 
tingetreten, Alle. beharren fortwährend auf demſelben 
Zuße gegenfeitigen Wohlwollens und Freundichaft für 


" meine Regierung. Kein auch noch ſo herrlicher Lok: 


Spruch fönnte das Verdienft unferer wackern Sees und 
Landtruppen gehörig ſchildern. Dank und Lob ges 


buͤhren ebenfalls den frangöfifchen, englifhen und 


portugtefifchen Legionen, die, ihre Anftrengungen mit 
den unferigen pereinigend, ihr Blut vergießen, unfere 
Arbeiten und unfern Ruhm theilen und beweiſen, daß 
bei. einer gemeinichaftjihen Sache die Opfer gemeine: 
ſchaftlich ſeyn muͤſſen. Kin ausnchmend firenger und 
langer Winter war fein Hinderniß für ihre Krieges -- 
thaten. Ihre Treue, ihre Standhaftigkeit und ihre 
Energie fleigerten ſich mit der Strenge und den Nach 
theilen einer ſo beſchwerlichen Jahreszeit und verviel 
fältigten fich Durch Geftändige und peinfiche Maͤrſche. 
Sie fanden fih überall ein, wa Gefahren zu heftchen 
waren, und der Keind fand fie, von welcher Seite er 


ſich auch zeigte, bereit, ihn aufzuhalten, und ſich mit 


ihm zuschlagen, Ihr heidenmäßiges Beiſpiel hat das 
Feuer der Tapferkeit. und der Pflicht in deg Thaͤlern 


-von Navarra wieder erweckt, die. fich erhoben und die 


Fahne zu Gunſten meiner erlauchten Tochter auſpflanz⸗ 
ten; und die 70.000 Wann der lebten Rekrutirung, 
Die bewaffnet und gehörig unterrichtet find, "werden den 
Reihen unferer Veteranen einnerleibet werden, und mit 
ihnen in Ruhm und Hingebung wetteifern. , Man 
darf hoffen, daß ihre vereinte Bemähung dem Bürgers 
krieg ein Ende machen wird, Die Mation-wird mit 
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die gewiß für mich angenehmer feyn würden, wenn fie 
nicht in dem Blute Ungluͤcklicher keimen müßten, die, 


obgleich Nebellen und entartet, doch Kinder Spaniens 


find. Die Nationalgarde, diefe die Drdnung und 


Freiheit erhaltende Inſtitution, iſt der beftändige Ges . 


genftand meiner Sorgfalt. Zur Vermehrung ihrer 
Stärke nnd Verdefferung ihrer Organtfation habe ich 


den Befehl gegeben, den Sefeßentwurf zu vollziehen, 


welchen die Procuradorens Kammer in der lebten 
Seſſion votirt hat, und zur DVervollftändigung der 
Ausruͤſtung der Nationalgarde ift in den Magazinen 
fhon eine große Zahl von Flinten vorhanden, die 
der Mothwendigkeit und dem Drange gemäß vertheilt 
werden follen. Ich Hoffe, daß, fo wie einmal Diefe 
Inſtitution jenen möglichen Grad der Vollkommenheit 
erreicht haben wird, die Nationalgarde dem wohl⸗ 
thätigen Zwecke ihrer Inſtitution entfprechen fol. 
Sie Hat in den letzten Zeiten ausgezeichnete Dienfte 
geleiftetz denn die Öffentliche Ruhe ward überall ges 
achtet, mit Ausnahme einiger unbedeutenden Unord⸗ 
nungen, die eben fo fchnell, als fie fich gezeigt hatten, 


wieder erflit wurden. Meine Regierung bat die 


Maßregeln ergriffen, die fie für die zweckmaͤßigſten 


grachtete, damit in Zukunft ähnliche Unordnungen ſich 


nicht wieder erneuern, und ich hoffe, daß Sie mir 
Ihre Mitwirkung und Ihre Rathſchlaͤge ertheilen 


werden, um dieſe Maßregeln vollkommen wirkſam zu 


machen. Die vorigen Cortes haben mit voller Auf⸗ 
richtigkeit das Vertrauensvotum bewilligt, das meine 
Regierung von ihnen verlangt hatte. Obgleich bei 
Machſuchung dieſes Votums meine Regierung ſich in 
der oͤffentlichen Meinung durch eine ſo offenbare Har⸗ 
monie zwiſchen den Staatsgewalten beſtaͤrken, und 
auf dieſe Art die muͤhſame und peinliche Aufgabe ers 
leichteren wollte, womit fie beauftragt iſt, fo war doch 
ihre Abſicht, zu diefem großen Arte des Vertrauens 


— 


nur 
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nur. im Angeficht, mit dem Beiſtand und unter der 
Einwirkung der Cortes ihre Zuflucht zu nehmen, 
Diefer impofante Beiftand entging ihr bald, und fie 


ſah fich genöthigt, von der außerordentlihen Beſugniß, - 


womit fie bekleidet war, nur mit der größten Zuruͤck⸗ 
Haltung. und Umfihe Gebrauch zu machen. Das 
Publikum 'nahm mit Enthufinsmus das Verfprechen 
auf, daß das Loos der Staatsgläubiger gebeflert wers 
den folle, und meine Regierung betrachtet die Voll⸗ 
ziehung dieſes Verfprechens als eine ihrer heiligſten 
- Berpflihtungen. Daraus entiprangen bie feit Mitte 
Februars bis zu Anfang des März promulgirten Ges 


fege, und eines dieſer Decrete, während es der Öffents 


lichen Schuld neue Sarantien giebt, leiftet zugleich 
einem Nationalwunſche Genuͤge. Es if feinem 
Zweifel unterworfen, daß die Elöfterlichen Inſtitutionen 
zu andern Zeiten der Kirche und dem Ötaate große 
Dienfte geleitet Haben; da fie aber mit den Forts 
fchritten der Eivilifation und den VBerürfniffen des 
Jahrhunderts nicht mehr im Einklang waren, ſo vers 
langte die Stimme der Öffentlichen Meinung deren 


Unterdruͤckung, und es würde weder gerecht noch zweek⸗ 


mäßig gewefen feyn, ihr zu widerftehen. - Das Vers 
trauensvotum foftet dee Nation kein Opfer, und fie 
ift mit feiner neuen Auflage belaftet worden. Meine 
Verwaltung hat es, wiewohl. mit Mühe und.einiger 


Werzögerung, dahin gebracht, die Öffentlichen Auds 
. gaben mit den einzigen Mitteln beftreiten zu fönnen, 


welche zu ihrer Wertheidigung ſtanden. Man bexeitet 
die Reformen, Verbefferungen und Erſparungen, 
welche in den verfchiedenen Zweigen der. Finanzvers 
waltung einzuführen für angemeflen geachtet wurde, 
mit der erforderlichen Sorgfalt und reifen Erwägung 
vor, denn rafche und unübderlegte Aenderungen find bei 
Gegenſtaͤnden folcher Art befonders gefährlid. Weine 


Megierung: welche nicht gefonnen ift gewagte Theo 
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rien au die Stelle entichiedener Vortheile zu ſetzen, bes 
ſchaͤſtigt ſich mit der jo wichtigen Regelung der Finan⸗ 


zen, um ein vollitändiges, in allen feinen Thrilen wohl 


zuſammenhaͤngendee Syſtem aufzuftellen. Die öffents 
lichen Einnahmen find inzwiſchen dem Wechſel der Uns 
ftände unterworfen, unter, welchen das Königreich fich 
befindet, und jo wıe dieſer Wechſel und den nicht mehe 
fernen Frieden zuführt, fo wird der Erteag bedeuten: 
der und die Erhebung minder ſchwierig ſeyn. Denn 
die Völker des Friedens bedürfen, fo ift Die Gerechtig⸗ 
keit ein nicht minder wichtiges Erforderniß fir fie 
Eine gute Rechtsverwaltung hängt von der weiten Abs 


farlung eines Geſetzbuches ab, und ich- habe das Vers 
gnuͤgen Ihnen anzukuͤndigen, daß der Eivils Koder in’ 


dieſem Augenblick einer letzten Durchſicht unterliegt, 
und daß das Criminalgeſetzbuh und der Codex für peins 
liche Unterfuchungen- bereits vollendet find. Auch mit 
dem Handelsgeſetzbuch würde dies derſelbe Fall ſeyn, 


unterläge derſelbe nicht der Nothwendigkeit, mit dem 


&ivit: Codex in allen jenen Segenfländen in Ueberein⸗ 
ſtimmung gebracht au werden, welche -beibe Geſe tz⸗ 
buͤcher mit einander gemein haben, wodurch die Arbeit 
verzoͤgert wurde. Sehr angenehm iſt es mir Ihnen 
ſagen zu koͤnnen, daß die Provinzial⸗Deputationen 


und die Municipalitaten den Hoffnungen auf wuͤrdige 
We iſe entſprochen haben, weiche ich von der neuen Dr> 


. ganifation hegte, die fie durch die letzten Decrete erhiel⸗ 
ten, Aus Bürgern zufammengefeßt, welche durch 


ihre Rechtſchaffenheit, Einſicht nnd Eifer fid auszeichs - 


nen, baben-fie den Zweck ihrer Einfegung anf die loͤb⸗ 
lichſte Weiſe erfüllt, und ih muß ihnen dieſes öffent 
lich belobende Zeugniß nicht nur wegen des Eifers ers 
theilen, mit welchem fie Die vefpectiven Intereſſen ihrer 
Provinzen vertreten, fondern auch wegen der wirfs 


famen Unterſtuͤtzung, welche fie meiner Regierung bins 


ſichtlich der v außergerwöguliggen Vermehrung der Armee 
leiſteten. 
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leifteten. Eine umfaffende Iinternebmung, um alle im . - 
Königreich begonnenen Straßen zu vollenden, und | 
nene zu eröffnen, ift, wegen der Energie und des Um⸗ 
ſchwungs, weldye diefe Berbindungswege dem Gewerbe 
fleiße verleihen, zu jeder Zeit ein beachtenswerther 
Segenftand für die Regierungz im gegenwärtigen 
Augenblicke aber muß eine folde Unternehmung auch 
noch als das wirkſamſte Mittel betrachtet werden, um 
den Bärgerfrieg in Spanien bis anf Den legten Keim 
zu vertilgen. - Deshalb wird meine Regierung ſich ans 
ausgeſetzt mit.den Mitteln beichäftigen, Diefelbe ins 
Werk zu.feßen, und der Tag ifl.nicht ferne, wo, indem 
die thoͤrigten Hoffnungen der Rebellen durch uniere ' 
flegreihen Waffen vernichtet, und das Vertrauen dee 
Sapitatiften des In⸗ und Auslandes wieder hergeftellt 
feyn wird, diefes großartige und nuͤtzliche Unterneh⸗ 
men fo vieler Ungluͤcklichen,/ welche jegt die Noch 
zwingt, fich ‚unter die Bahnen des Uſurpators zu’ 
ftellen, und die Waffen gegen ihr Vaterland zu führen, 
Arbeit und einen rechtlichen und friedlichen Interhale 
verſchaffen wird. Indem ich Ihre Aufmerkſamkeit 
auf dieſe großen Maßregeln im Intereſſ⸗ des Öffents 
lügen Nubens richte, iſt es nicht meine Abſicht, dies 
ſelbe auch nur auf einen Augenblic von dem Zwecke 
abzulenken, für welchen die gegenwärtigen und vorigen. 
Cortes berufen wurden. Dieſer Zweck foll allen uͤbri⸗ 
gen voranfiehen, weil er jur Vervollſtaͤndigung uuſerer 
politiſchen Reform der dringendſte iſt. Ich habe mir 
inzwiſchen das Vergnuͤgen nicht verſagen wollen, Sie 
an die Verheſſerungen zu erinnern, und fie Ihnen vor⸗ 
aufchlagen, welche in verſchiedenen Zweigen der oͤffent⸗ 
lichen Verwaltüng und befonders im Kriegs⸗ und 
Binanz = Departement, welche die Elemente uniezer 
Eriften; find, und denen wie vorzugsweiſe unfere Be⸗ 
firebungen und unfern. Eifer zumenden müflen, eims 
geführt werden koͤnncn. Ihr Berein iſt der Ante ii 
Le . ej 
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Heils für das Glück des Volkes, eine feſte Otuͤtze für 
meine Regierung, ein Srauriges Vorzeichen für die 


Seinde der Ordnung und der Geſetze, und ein Zeichen 


der Vernichtung für die Banden der Rebellion. Fuͤr 
mich iſt er zugleich nod) eine Quelle unverfiegbaren 
Troftes. Regentin dieſer tapfern Nation, ſteigt meine 
Liebe für fie mit jedem Tage in dem Maße, als ich die 
Liebe der Spanier für mich, die Mutter Iſabellens II., 

betrachte. Die Sicherheit und der Ruhm ihres Thras 
nes gelten mir durch Ihre Einfichten, Ihre Tugenden 
und Ihre Vaterlandsliebe als gen ihert. Ich die 

Koͤnigin⸗Regentin. 


In der Prokuradoren⸗Kammer entworfene Adreſſe 
zur Beantwortung der Thron-Rede. 


Die Procuradoren verſichern ihre Treue gegen 
Iſabella II. und erklären ihr Vertrauen zu der Weis⸗ 
heit und den edlen Anfichten der Königinsegentin. — 


Sie empfangen mit Dankbarkeit das. Berfprechen eines 
neuen Wahlgefeges, in Folge defien die Fundamental: 


Sefeßes des Reiches revidirt und vervollkommnet were 
den follen. — Sie werden befondere Aufmerkſamkeit 
auf die ſchwierige Frage der Anerkennung des ſpani⸗ 
ſchen Amerika's richten und.dabei allein den Vorſchrif⸗ 
ten dee Ehre und Billigkeit folgen. — Jeder gute 
Spanier muß mit Vergnügen gehört haben, daß die 
Sonveraine der Quadrupel⸗Allianz neue Beweife ihrer 
Freundſchaft und ihres aufrichtigen Wunfches, den 
Frieden auf der Halbinfel wiederherzuftellen, gegeben 
Haben, Frantreih, Eagland und Portugal haben 
diejelben Syntereflen, wie Spanien, die Keftigfeit, wo: 
mit fie fih mit ihm zur Vernichtung des Fanatismus 
nnd der Empörung vereinigen, muß aud) die Furcht: 
famften über den Ausgang des gegenwärtigen Kampfes 
beruhigen. &ie wänfchen Zhrer Majeſtaͤt Stück zu 
der hortdauer der Freundſchaft und des Wohlwollens 

en der 


\ 


IN. Spanien. 349 


der andern Maͤchte Enropas, des Kaiſers von Braſilien 
und der Vereinigten Staaten von Amerika. — Sie 
ſtimmen dem Lobe bei, welches der Unerſchrockenheit 
und Ausdauer unferer Truppen ertheilt wird, deren 
Tapferkeit der Sieg vorbehalten iſt, und die jene blut⸗ 
dürftigen Horden, welche den Boden Spaniens bes 
fleten, vertilgen werden. Sie flimmen aud) in das 
Lob mit.ein, melches den franzöfifchen, englifhen und 
portugiefifchen Truppen ertheilt wird. : Sie verfündis 
gen im voraus, daß das von den Bewohnern der 
Thaͤler Navarra’s gegebene Beiipiel zahlreiche Nach⸗ 
ahmer finden wird, und daß die Spanier, welche 
hartnäckig Hei der Empörung beharren, bald Durch die 
Veteranen und die 70,000 jungen Krieger, welche 
ungeduldig dem Kampfe entgegeneilen, zerftreut feyn 
werden. — Sie laffen dem von der Nationalgarde 
täglich auf allen Punkten der Halbinfel bewiefenen 
Geifte Gerechtigkeit widerfahren und geben zugleich 
ihre Zufriedenheit Darüber zu erkennen, daß die Kös 
niginzNegentin Maßregeln getroffen bat, um dies 
jenigen Wationalgardiften mit Waffen zu verfehen, 
denen es bis jeßt noch daran fehlt. — Sie drücden ihe 
Bedauern ans über.die flattgehabten Unordnungen, 
weld;e indeß in der Entſtehung unterdrüde murden, 


° Sie mißbilligen einflimmig die verübten Verbrechen 


und bieten ihre thätige Mitwirkung zur Aufrechts 
haltung der Autorität der Sefeße an. — Die Kammer 
ift erfreut, zu hören, daß in Folge des Vertrauens⸗ 
Votums feine neue Geldopfer dem Volke aufgelegt 
worden find. Sie erwartet Nechenfhaft über den - 
Gebrauch, der von-diefem Votum gemacht worden ift, 
und hofft, daß fie die Handlungen des Minifteriums 
wird billigen können. — Die Kammer verfprict, 
ihre Auſmerkſamkeit anf die Reformen, Verbeſſerun⸗ 
gen und die Maßregeln zur Erfparung, welche die Re⸗ 
gierung in den verſchiedenen finanziellen Zweigen 

. vor: 
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vorbereitet, zu richten, noch ehe die Geſetze ſelbſt ihr 
zur Berathung vorgelegt werden, und fie-wird durch 


alle ihr zu Gebote fichende Wittel dazu beitragen, um 


den Verluß auszugleichen, den die Öffentlihen Eins 


kuͤnfte durch den undefriedigenden Zuftand einiger Pro: 


vinjen erlitten haben. — Sie erkennt ebenfalls: die 
Mothwendigkeit einer Nevidirung der Geſetzbuͤcher 
en, legt dann eine Ueberſicht von dem Verfahren vor, 
weiches fie zu befolgen denkt. Die Ausführung der 


von der Königin in den verichiedenen Zweigen der Ver: 


mwaltung vorgeichlagenen Verbefferungen, die Gleich⸗ 
Rellung der Ausgaben mit der Einnahme, die Wieder⸗ 
herſtellung des Öffentlichen Credits, Gteichmäßigfeit 
in der Juſtizpflege, die Wohlfahrt des Volkes, Freiheit 
nnd Ordnung, dies Alles läßt fih nur auf Eine Weiſe 
erreichen, nämlich durch Beendigung des Bürgers 


-Srieges. Zu diefem Zwecke muß die Regierung eine 


imponirende und unwiderſtehliche Haltung annehmen, 


- Die Procuradoren: Kammer bietet der Regierung ihre 


offene-und entichiedene Unterfiügung an, indem fie 
glaubt, daß diefelbe Dadurch an Stärke gewinne, welche 
unter fchwierigen Ilmftänden eines der erfien Erforder⸗ 


niffe if. Die Kammer wird ihren Eifer verdoppeln und, . 


wenn es nöthig feyn follte, zu allen Opfern bereit ſeyn, 
indem fie Dadurch ein Heilfames Beifpiel ihren Nach ſol⸗ 


gerinnen giebt, welche in befleren Zeiten durch conftitus 


sionelle Feſtſtellung der Freiheiten des Volks die mütter: 
lichen Berfprechungen der Königin realifiren werden,‘ 
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| betreffend. Art. 4. Es wird eine Schuld von 


4140 Millionen Bulden auf die überfeeifchen Beſitzun⸗ 


| gen creirt werden, um einen Theil der Laften abzus 


— nenn. 7 u — * 
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lölen, weldye früher für die aenannten Beſitzungen ges. 
tragen wurden. Diefe Summe von 140 Will. Guts 
den wird von der Colonial⸗Regierung in die Bücher 
und Negifter von Java eingefchrieben werden, und 
zwar mit Bürgfchaft und Hypothek auf allen Terri⸗ 
torial; und fonftigen Befiß, fo wie auf die Staattein⸗ 
fünfte in Dftindien. Diele Schuld wird vom 1. Det. 
4836 an gerechnet, ein Intereſſe von 4 PCt. tragen, 
zahlbar am 1. April und 1. Det. jedes Jahre. Diefe 


Intereſſen werden vom Schatze fo lange und in fo weit 


bezahlt, als die Theilung der Schuld und die Ausgabe - 
der unten befchriebenen Obligationen nicht flattgefunden 
haben werden. 2) Die in dem vorftehenden Artikel 
erwähnte Schuld foll in Actien getheilt, und für dieſe 
4 pCt. Intereſſen tragende Obligationen ausgegeben 
werden, mit halbjährigen Coupons‘, zahlbar am 1. 
Aprit und 1. Det, in den zu Diefem Zwecke in allen 


Provinzen des Königreichs zu bezeichnenden Bureaur 


oder auch in Batavia, wenn Inhaber von Obligatios 
nen dies wänfchen follten. Die Zahlung der Sintereflen 
diefer Obligationen wird vom Staate verbürgt. Die 
Obligationen werden in der SeneralsRechnungefams 
mer eingetragen und gegengezeichnet. 3) .Die Aus - 
gabe der in dem vorſtehenden Artikel erwähnten Ob⸗ 


ligationen foll nur ale Reduction der Staatsfhuld, mit 


der 5procentigen activen Schuld anfangend, geſchehen 
können. Die Art und Weife, nach welcher dieir Re⸗ 
duction ſtattfinden fol, wird fernermeit durch Geſetz 
beftimmt werden. 4) Eine andere Schuld, melde die - 


‚Summe von 55 Mill. Gulden nicht überfleigen wird, 


wird zu Laften der überfeeifchen Beſitzungen creirt wers 
den. Die Intereſſen derfeiben werden vom 1. April: 
1836 an zahlbar feyn; dieſe Schuld wird ganz von 


der= 
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derjelden Art feyn, wie die im Art. 1 dieſes Geſetzet 
angeführte, und fol den Zwed Haben: 1) die noch 
übrige auf den uͤberſeeiſchen Beſitzungen haftende, und 
gemäß der Gefeße vom 23. März 1826, 22. Der. 
4827 und 27. Dec. 1828 gegen das Amortifationgfyns 
Dicat contrahirte Schuld abzuldjen, und 2) zum Abs 
. " Iöfen (revirement) der Anſpruͤche der Eolonien, welche 
‚and den Borfhüffen, im Belauſe von 16.800.000 fl. - 
fammt den verfallenen Intereſſen zu 5 p&r., erwach⸗ 
fen, die das Amortifationsfyndicat der Regierung ges 
macht hat, um, gemäß der Geſetze vom 28. April und 
46. Dec. 1835 die vollftändige Zahlung der Intereſſen 
der Nationalfchuld zu fihern. 5) Die zufolge des 
vorfehenden Artikels zu creirende Schuld foll in Actien 
getheilt, und für dierelben Obligationen ausgegeben 
‚werden, welche in Allen den im Art, 2 des gegenmärs 
tigen Geſetzes erwaͤhnten gleich feyn ſollenz Die Zus 
tereſſen dieſer Schuld werden ebenfalls vom Staate 
garantirt. B. Sefeßentwurf hinſichtlich der 
Vorkehrung zu vollftändiger Bezahlung. 
der Sintereffen der Nationalfhuld für 
41836. Art. 1. Der 24 pPCt. Intereſſen tragende 
Theil der Nationalihuld, von welchem der Staat 
eventuell entlaftee werden kann, und welder in dem 
Budget der Staatsausgaben für das laufende Jahr 
nicht aufgeführte wurde, wird, was die Zahlung der 
am 30. Juni und 31. Dec. 1836 fälligen halbjähris 
gen, jedesmal auf 4,200,000 fl. fi belanfenden In⸗ 
tereflen betrifft, von den Finanzen der überfeeifchen 
Beſitzungen getragen werden. 2) Diefe Subſidien 
werden in Form einer dem Schaße der überfeeiihen 
Beſitzungen fpäter, fammt den vom Datum diefer Ans 
leihe an verfallenen Intereſſen zu erftattenden Anleihe 
ftatt Haben; die Intereſſen dürfen 5 PCt. nicht übers 
ſteigen. 3) Die für dieſe Anleihen nöthigen Fonds wers 
den mittelft Treirung einer Schuld vor 8,400,000 fl. 
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zu Laften der üderfeeifchen Beſitzungen aufgebracht. 
Von diefer werden die Dbligationen zu A pCt. us 
terefien vom 1. April und 1, Det. 1836 an auögeges 
ben. Die Intereſſen werden vom Staate verbuͤrgt. 
Diefe Schuld iſt ganz derfelben Art wie jene, deren 
Creirung durch die Artitel 1 und 4 des Geſetzes 
vom .... befchloffen wurde. C. Geſetzentwurf, 
die Modification der erſten Abtheilung 
des Budgets für 1837 und die folgenden 
Jahre betreffend. Die erfte Abtheilung des 
Budgets, welche mit dem Sjahre 1830 beginnt, ift 
modificirt und für die Jahre 1837, 1838 und 1839 
feffgeftellt worden, wie folgt: — 

i. 


134 sei. + 1,425,000 
taatsfecretariat" und die hoben Colegien 541,848 
Departem. der auswärt. ‚Angelegenheiten 74, ‚500 


ri — der Juſtiz. Paar Er ER — 1,384,500 

5. — des Ännern . 00o04 eo. . 2,752,900 
6. — des Tultus des reform. Slam 

bensbekenntniſſes u.f. w. . . 1,330,000 

7. _ des Kat, olifen Eultue «400,000 

— der Ma + 4,750,000 


A, Rationalthuld” 10,560,000 
9. Departe⸗B. Koften d. Depar⸗ 
ment der tements u. an⸗ 14,245,186 
Sinanzen derer Berwals 
fungen ....  8,685,186 
10. Departem., des Kriege "220000. . 11,000,000 
— der Colonien ee... 65,858 


me 
Summe ZI, 88,639,789 


D. Geſetzentwurf zur weitern Beftimmung 
Ber Mittel, um die Ausgaben der erften 
Abtbeilung des Budgets für 1837 und 
die folgenden Jahre zu decken. Art, 1. Die 
nachftehenden Einnahmen follen zu Deckung der 
Staatsausgaben für die Jahre 1837, 1838 und 
41839 verwendet werden, welche in der erften Abtheis 
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lung des Budgets begriffen ſind, das mit dem Jahre 
1830 beginnt, naͤmlich: 1) die directen Steuern, 
als: a) die Grundſteuer, fo wie die zwei Zufaßcents 
für Non valeurs; b) die Perſonenſteuer; c) die Pas 
tente; 2) die Accifenz die Negiftrationsgebühren und 
andere indirecte Abgaben, für Stempel, Canzelei⸗ 
gebühren, Hypotheken und Erbfchaften; 4) die 
Stempelgebühren für Golds und Silberwaaren; 
5) die Poſten; 6) die Lotterieen; 7) eine Summe, 
welche 2,950,000 fl. nicht überfteigt, ſoll von den 
nadıftebenden Gefällen zurückbehalten werden: von 
den Ausgangss, Eingangss und Durchgangszöllen, 
dem Tonnengelde für Ausländer, den Abgaben an den 
Wafferbarrieren, von der Schifffahrt, der Durchs 
fuchung, den Leuchtthuͤrmen und Baken; diefe Summe 
foll dazu dienen, die Einnahmen zu ergänzen, welche 
beftimmt find die Ausgaben des gemöhnlihen Budgets 
zu deden. 3) Die. in dem vorflehenden Artikel ers 
mähnten Steuern, Accifen und Zölle werden, den bes 
ſtehenden Geſetzen gemäß, fo lange erhoben, als nicht 
andere. Befeße in dieſer Hinſicht erlaffen werden. 


| Ä V. 
Rede bei Eröffnung der Stände im Herzog⸗ 
| thum Naffau am 21. Marz. 


Koch zuverehrende und Hochgeehrte Herren! Durch 
dad hoͤchſte Edict von 21.9. M. find Sie auf heute eins 
geladen worden, um Ihre landftändifhen Functionen 
von Neuem zu beginnen. Mit Bornahtre des üblichen 
Acts zur Eröffnung Ihret Sißungen haben Se. Durchl. 
der Herzog mich zu beauftragen gnädigft geruht. In 
den 18 Jahren, feit welchen die landesuerfaflunggs 
mäßige Wirkſamkeit der Stände beſtehet, ift.jeßt. zum 
zweiten Dale der. Fall vorgelammen, daß der Landtag 

Bu | des 
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des: einen jahres in den Anfang des nädıftfolgenden 
hinuͤber gereicht hat, während in der Regel ihrealls 
jährliche Verfammiung die Wiöglichkeit gewährt, 
die Landtags: Gefhäfte in kurzer Zeit zu erfedigen, 
Zu jener ausnahmsweifen längern Dauer hat did 
Prüfung der Laffentrennung die Veranlaſſung geges 
ben, mit welcher ein zu Anfang desvorigen Jahres vor 
der Deputirten s Berfammilung ernannter Ausſchuß bie 
jegt-befchäftigt gewefen iſt. Daß derfelbe diefe Arbeit 
mit Grändtichkeit vorgenommen bat, tft dem, Geb 
früheren Beranlaffangen ausgeſprochenen Wünfhen 
und. Abfichten Seiner Durchl. des Herzöge entſprechend 
geweien, und auf Hoͤchſtdeſſelben ausdrücklichen Befehl 
von Hoͤchſtdeſſen Behoͤrden alles bereitwillig gewährt 
worden, was irgend dazu dienen konnte, die einſchta⸗ 
genden Verhättniffe bis zu ihrem Urſprung aufzuklaͤren: 
ind alle Poſten, ſoviel wie moͤglich, durch Nechnungen, 
Nachweiſungen und Acten zur klaren Anſchauung vor⸗ 
zubereiten. Dadurch werden Sie, meine HH., von’ 
der DeputirtensBerfammlung nunmehr in den Stand 
geſetzt ſeyn, dasjenige, wobei die Landesfteuer = Eaffer 
intereflirt erfcheinen Pann, vollitändig zu uͤberſehen und‘ 
Ihre Anſicht über die Art, wie die Eafferis Teennting: 
vollzogen worden ift, nachdem Sie Alles wohl erwogen‘ 
haben werden, auszufprehen. Bei dent Beginn Ihrer 
vörfgjährigen Sißungen find Sie, Hochzuverehrende 
und Hörhgeehrte HH., benachrichtigt worden, daß, 
mit Beruͤchſichtigung der von Ihnen niedergelegten 
Wuͤnſche, Verhandlungen über den Beitritt zu dem- 
Zoll⸗ und Handels: Berein eingeleitet worden wären. 
Se. Durchl. der Herzog haben mid, Heauftragt, nun⸗ 
mehr zu ihrer Kenntniß zu bringen, daß diefe durch 
einen am 10. Dec; v. 3. adgefchlöffenen Werträg bes 
werkſtelligt und feit dei 1. Jan. d. J. in VWollziehung: 
geſetzt worden iſt. Nachdem Später Die Ratiſteationen 
ſaͤmmtlicher contrahirenden Theile erfolgt und ſeit 
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wenigen Tagen die gemeinſchaftlichen Commiſſions⸗ 
Verhandlungen zur allfeitigen Ausführung des Ver⸗ 
trages beendigt find, hat mit Erlaflung der neuen, ſich 
aus dem Beitritt von felbft als nothwendig ergebenden 
Sefege und Anordnungen begonnen. werden können, 
Bon diefen fowohl wie von dem Vertrag wird Ihnen 
ausgiebige Mittheilung gemacht werden, und ie 
werden daraus zu ermeflen im Stande feyn, daß die 
Regierung in jener, für das Land hochwichtigen Ans 
gelegenheiten mit gebührender Sorgfalt gehandelt hat. 
Den nädften und hauptfächlighen guten Erfolg in der 
Aufhebung der Verkehrshemmniſſe erblickend, welche 
feit der im Jahre 1833 geſchehenen Ausdehnung des 
Zoll: und Handels: Vereins über den größten Theil von 
Deutfchland mit einer ifolirten Stellung verbunden 
waren, wollen wir die pofitiven Nefultate von der Zus 
kunft erwarten, und während allgemeine Intereſſen, 
namentlich die des Ackerbaues, durch den. Anichluß 
nirgends gefährdet find, der Hoffnung Raum geben, 
daß Handel und Gewerbfleiß in freierer Bewegung 
und unter dem Schuß fördernder Anftalten, bei welchen 
die Regierung auf ihre Mitwirkung zähfe, fich zu 
neuem Auffhmung entfalten. Die VBoranfchläge für 
das laufende Jahr werden Ihnen vorgelegt werden. 
Muͤßte ich mich darauf beichränten, zu erwähnen, daß 
der Zuftand unferer Finanzen gut fey, fo würde ich 
Ihnen, Hoczuverehrende und Hochgeehrte HH., die 
Sie zu dem geordneten Haushalt mitgewirkt haben, 
nichts Neues fagen. Nach eben zurücdgelegtem 20ften 
Jahr feiner Regierung fieht ſich aber unfer gnädigfter 
Landesherr in der erfreulichen Lage, Ihnen verfündis 
gen zu laflen, daß abermals eine bedeutende ins 
derung in der directen Steuer eintreten fan, und das. 
Ziel, nach welchem Er in Uebereinftimmung mit fels 
nen getreuen Ständen lange geftrebt hat, jeßt erreicht, 
und der Hall eingetreten iſt, daß drei directe Steuern 
rt... " zur 
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zur Deckung der gewöhnlichen Landes: Außgaben, vors 
ausfichtlich dauernd ausreichen werden. Nur aufers 
ordentliche Umftände könnten in Zukunft veranlaflen, 
wieder größere Anfprüce an die Steuerpflichtigen zu 
machen: vertrauen wir der Borfehung, daß fie folche 
von dem Lande abwendet und ihm für alle Zeit die 
Wohlfahrt fihert, deren es fich erfreut und welche 
immer mehr zu befördern unfer gemeinfames Beſtreben 
feyn muß. Im Namen Sr. Durchl. des Herzogs 
erkläre ich den Landtag des jahres 1836 für eröffnet, 





VI. 
Geſetzentwurf 


zur Beſteuerung des inlaͤndiſchen Zuckers in 
Frankreich. Der Deputirtenkammer am 
am 4. April vorgelegt. 


Art. 14. Vom 1. Aug. d. J. an wird durch die 
Regie der indirecten Steuern vom Zuder von Run⸗ 
Selräben oder jeder andern Subftanz eine Provinziale 
fteuer erhoben, die auf 18 Fr. von 100 Kilogr. (etwa 
213 Berl. Pfund) ordinairen rohen Zucer feſtgeſetzt 
ift, und außerdem noch diejenigen 10 pCt. beträgt, die 
mit allen anderen übrigen indirecten Steuern erhoben 
werden. (Murten) Art. 2. Jeder, der einheimis 
ſchen Zucker fabrisiren will, declarirt folches in dem 
Buͤreau der Regie und bezeichnet die Orte, wo feine 
Fabrik und feine Magazine liegen. Diejenigen Fa⸗ 
briten, die fchon befbehen, müflen diefe Declaration 
am 4. Juli machen; fpäter muß diefelde aber immer 
fchon einen Monat früher ftattfinden, als die Fabriken 
in Thätigkeit gefegt werden. (Lärm) Art. 3. Die 
declarirten Fabriken und Magazine dürfen nur. Einen 
Eingang haben. Die Fabrikanten müflen alle übrigen 
Zugänge, fo wie alle Verbindungen mit benachbatgen 
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wenigen Tagen die gemeinfchaftlichen Commiſſions⸗ 
Verhandlungen zur allfeitigen Ausführung des Ver⸗ 
trages beendigt find, hat mit Erlaflung der neuen, ſich 
aus dem Beitritt von feldft ale nothwendig ergebenden 
Sefeße und Anordnungen begonnen. werden können, 
Von diefen fowohl wie von dem Vertrag wird Ihnen 
ausgiebige Drittheilung gemacht werden, und Sie 
werden daraus zu ermeflen im Stande feyn, daß die 
Regierung in jener, für das Land hochwichtigen Ans 
gelegenheiten mit gebührender Sorgfalt gehandelt hat. 
Den nädften und hauptſaͤchlichen guten Erfolg in der 
Aufhebung der Verkehrshemmniſſe erblickend, welche 
feit der im Jahre 1833 geſchehenen Ausdehnung des 
Zoll: und Handels: Vereins über den größten Theil von 
Deutfchland mit einer ifolirten Stellung verbunden 
waren, wollen wir die pofitiven Mefultate von der Zu⸗ 
kunft erwarten, und während allgemeine Intereſſen, 
namentlich die des Acerbaues, durch den. Anfchluß. 
nirgends gefährdet find, der Hoffnung Raum geben, 
daß Kandel und Gewerbfleiß in freierer Bewegung 
und unter dem Schuß fördernder Anftalten, bei welchen 
die Regierung auf ihre Mitwirkung zaͤhlt, ſich zu 
neuem Auffhmung entfalten. Die Voranſchlaͤge für 
das laufende Jahr werden Ihnen vorgelegt werden.- 
Muͤßte ich mic, darauf beichränten, zu erwähnen, daß 
der Zuſtand unferer Finanzen gut fey, fo würde id 
Ihnen, Hochzuverehrende und Hochgeehrte HH., die 
Sie zu dem geordneten Haushalt mitgewirkt haben, 
nichts Meues fagen. Nach eben zurückgelegtem 20ften 
Fahr feiner Regierung fieht ſich aber unfer gnädigfter 
Landesherr in der erfreulichen Lage, Ihnen verfündis 
gen zu laffen, daß abermals eine bedeutende Min⸗ 
derung in der directen Steuer eintreten kann, und das 
Biel, nach welchem Er in Vebereinftimmung mit feis- 
nen getreuen Ständen lange geftrebt hat, jet erreicht, 
und der Gall eingetreten ift, daß drei directe Steuern 
ll. " zur 
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zur Deckung der gewöhnlichen Landes: Ausgaben, vors 
ausfichtlich dauernd ausreichen werden. Nur außers 
ordentliche Umftände könnten in Zukunft veranlaffen, 
wieder größere Anſpruͤche an die Steuerpflichtigen zu 
machen: vertrauen wir der Vorfehung, daß fie folche 
von dem Lande abwendet und ihm für alle Zeit die 
MWohlfahre ſichert, deren es fich erfreut und welche 
immer mehr zu befördern unfer gemeinfames Beftreben 
feyn muß. Im Namen Sr. Durchl. des Herzogs 
erkläre ich den Landtag des jahres 1836 für eröffnet, 





VI. 
Gefegenewurf 


zur Befteuerung bes inländifchen Zuders in 
Sranfreich Der Deputirtenfammer am 
am 4. April vorgelegt. 


Art. 1. Vom 1. Aug. d. J. an wird durch die 
Regie der Indirecten Steuern vom Zuder von Run⸗ 
delruͤben oder jeder andern Subſtanz eine Provinzial: 
feuer erhoben, die auf 15 Fr. von 100 Kiloge. (etwa 
213 Berl. Pfund) ordinairen rohen Zucker feftgefeßt 
ift, und außerdem noch diejenigen 10 pCt. beträgt, die 
mit allen anderen übrigen indirecten Steuern erhoben 
werden (Murren.) Art. 2. Seder, der einheimis 
ſchen Zucker fabrisiren will, dectarirt folches in dem 
Buͤreau der Regie und bezeichnet die Orte, wo feine 
Fabrik und feine Magazine liegen. Diejenigen Fa⸗ 
briten, die fchon beſtehen, müflen diefe Declaration 
am 4. Juli machen;z fpäter muß diefelde aber immer 
fehon einen Monat früher flattfinden, als die Fabriken 
in Thaͤtigkeit gefeße werden. (Lärm.) Art. 3. Die 
declarirten Fabriken und Magazine dürfen nur Einen 
Eingang haben. Die Fabrikanten müflen alle übrigen 
Zugänge, fo wie alle Verbindungen mit benachbaten 
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Gebäuden ober Geundſtuͤcken fchließen aber vermauer; 
loflen. ( Lebhafte linterbrehung.) Der Präfis 
dent: Meine Herren, ich erfuche Sie, die Bots 
fefung des Gefegentwurfes in Ruhe anzuhören. Vers 
fparen Die Ihre Beiden der Mißbilligung für die 
Ausgabegefepe.” Art 4. Sie find ferner verpflich⸗ 
tet, am Eingange ihrer Fabriken ein Vuͤreau für .die 
Beamten zu errichten, denen Die Beauffichtigung ders 
ſelben uͤbertragen wird. Außerdem muͤſſen ſie der Re⸗ 
gie die Koſten dieſer Beaufſichtigung erſtatten, die ſich 
für Fabriken, die jährlich unter 100,000 Kilogr. fas 
briciren, auf 2000 Fr., für die, die zwifchen 100 und 
300,000 Kilogr. fabriciren, auf 2500 dr, und für 
die, die ein noch größeres Quantum fabriciren, auf 
8000 Fr. belaufen werden. Diefe Entihädigung 
wird in vierteljährlichen Raten pränumerandp bezahlt, 
ohne daß durch etwanige Unterbrechung der Arbeiten 
anf eine Verminderung der Summen Anfpruch ger 
acht werden kann. Wenn der Ertrag des Jahres 
die Fabrik in eine Höhere Eategorie ſtellt, fo ift dies 
ſelbe verpflichtet, die Differenz zu bezablen. Art. 5 
Die Fabriken dürfen die Runkelruͤben nur dann erft 
in ihr Etabliffement bringen, wenn die Steuer: Beams 
ken das Gewicht derfelben aufgenommen baten. Die 
Fobrik⸗Beſitzer muͤſſen zu dieſer Verification die noͤthi⸗ 
gen Waagen, Gewichte und Arbeiter liefern. Jede 
auf dieſe Weiſe eingebrachte Quantität Runkelruͤben 
wird ver zeichnet, und man nimmt dabei im Allgemei⸗ 
nen an, daß aus 100 Kiloge. Runkelruͤben 5 Kilogr. 
rohen Zugers, ausgenommen weißen, fabricirt wer⸗ 
den, Art. 6. Die Fabrikanten dürfen: durchaus 
feinen Zucker aus ihrem Etabliffement fortichaffen, 
ohne denſelben vorher in Gegenwart der Steuer⸗ 

Beamten wiegen zu laflen und die Steuer dafür zu 
hesahlen, Wenn die fabricirten Zucker zu den beſſern 
Aualitäten gehören, jo wird außer. der oben jefigeien« 
ten 
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ten Steser noch zugezahlt: für rohe weiße Zucker 
45 PCt., für Caſſonade (sucre terse) in allen Nuͤancen 
20 yE&ı, für raffinirten Zuder 25 pCt Wenn dte 
von dem Fabrikanten zu zahlende Steuer die Summe 
von 600 Fr. uͤberſteigt, fo kann er gegen gebörige 
Bürsichaft Wedel auf A Monate in Zahlung geben, 
Art. 7. Es iſt den Fabrifanten unterfagt, Saft 
oder Syrup aus ihren Etabliffements zu nehmen, wenn 
fie nicht vorher die Erlaubhniß der Negie dazu erhalten 
und fith mit diefer Aber die verhältnißmäßig dafür zu 


zahlende Steuer verfländigt haben, Art. 8. Im: 


Salt ſich über die Qualität der Zucker Streit erhebt, 


wird som den durd, das Geſetz vom 27. Juli 1822 


ernannten Sacverftändigen entiebieden, Art, 9. 
Jedes Jahr vor Einbringung der Munkelrüben von 
der neuen Aerndte und ipäteftens amt. Augnſt revidiren 
die Stener:Beamten im Innern der Fabrik die. Zucker, 
Die ihnen der Fabrikant als die einzigen im Magazin 
befindlichen Auantitäten angiebt, und machen einen 
Abſchluß. Sie vergleichen zu dem Ende Die abs eins 
gebracht notirten Zucker, nach dem im Art. 5 feſtge⸗ 
ftellten Verhaͤltniß, mie den ausgeführten und noch 
vorraͤthigen Zuckern. Ergiebt ſich ein Deficit, fo bes 
zahlt der Fabrifant angenblicklich die Steuer für die⸗ 


jenige Quantitaͤt, die ihm fehlt, Ehen fo bezahlt er 


die Steuer für die noch vorräthigen Zucker, wenn ee 
fie nicht in ein befonderesg Magazin transportiren und 
deffen Schläffel der Regie übergeben will. In ketzte⸗ 
rem Fall wird die Erhebung der Stener bis zum Vers 
kauf Der Waare fuspendirt. Art. 10. Alle Anantis 
täten neicht declarirten Zuckers, die man nach der in 
dem vorhergehenden Atkikel vorgefchriebenen Reviflon 
bei den Fabrikanten vorfinder, werden von den Steners 


Deamten in Beſchlag genommen, die zu dem Ende 


die nöthigen Nachforfchungen und Durchfuchungen in 
allen Theilen der Fabrik vornehmen dürfen. Art. 1 1: 
e 
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Alle Quantitaͤten Runkelruͤben, die man ohne Meclara⸗ 
tion tn eine Fabrik einführt, werden von den Steuer⸗ 
Beamten in Beſchlag genommen Daſſelbe ift der 
Ball mit allen Zudern, die heimlih und ohne Entrichs 
tung der Steuer aus den Fabriken entfernt werden. 
Art. 12. Die Regierung wird die zur Ausführung 
des gegenwärtigen Sefebentwurfes nothwendigen Vers 
ordnungen erlaffen. Art. 13. Mer fich mit der 


Zuckerfabrikation befchäftigt, ohne declarirt zu haben, 


wird durch die Wegnahme aller in feinem Beſitze bes 
findlichen Runfelrüben, Syrupe, roher und raffinir> 
ter Zucker befteaft, und muß außerdem eine Geldſtrafe 
von 1000 bis 2000 Sr. zahlen. Jede andere Webers 
tretung der Beftimmungen des gegenwärtigen Geſetzes 
zieht eine Strafe von 500;8i8 4000 Fr. und außerdem 
die Eanfiscation der in Beichlag genommenen Gegen: 


ſtaͤnde nach ſich. Art. 14 Die Formen bei Erbes 
bung der Steuer von inländifchem Zucker und das Ver⸗ 


fahren bei vorfallenden Defraudationen find diefelben, 
wie bei allen übrigen indirecten Steuern. 

Der Finanz: Minifter machteder Deputirtens 
Kammer über die Fortjchrittte der Runkelruͤben⸗ 
Zueder: Sabrication in Frankreich folgende Mittheilun⸗ 
genz Im Sjahre 1828 gab es nur 58 Fabriken, die 
in Thätigkeit, und 31, die in der Anlage begriffen 
waren; fie befanden fi in 21 Departements, und.der 
Boden, auf dem die Runkelruͤbe gebaut wurde, betrug 
nicht mehr als 3130 Hektaren (1 Hektar ift ungefähr 
2 Morgen). Der Ertrag betrug nur etwa 4pCt., und 
der gewonnene Zuder etwa „I, des damaligen gefamms 
ten Bedarfs für den inneren Verbrauch, fo daß der 
Schatz in den Föllen nur einen Ausfall von 2,168,000 
Sr. erlitt. Gegenwärtig giebt es etwa 400 Fabriken, 
die entweder fchon in Thätigfeit, oder in der Anlage 
begriffen find; fie befinden fich in 36 Departementsz 
der reine Gewinn iſt von 4 auf 6 PCt., in einigen Be: 

1 briken 


VI. Frankreich. 361 


briken fogar fchon auf 7 pCt. gefliegen, und man ers 
wartet hin und wieder gar 8 PCt.3 16,700 Hektaren 
find mit Runkelruͤben bepflanztz ein Ertrag von etwa 
35 Mil, Kit. Zucker decke den dritten Theil des Be⸗ 
darfs der Einwohner und entzieht dem Schatze eine 
Einnahme von 17 Mil. Ron jenen 400 Fabriken 
liegen 261 mit einem Ertrage von 20,550,000 Kit. 
Zucker in den 4 Departements des Norden, des Pass 
de⸗Calais, des Aidne und der Somme. Andererfeits 
ft, ungeachtet der ungeheuren Vermehrung der Con⸗ 
fumtion, der Ertrag des Zolls vom Colonial⸗Zucker 
feit dem Jahre 1826 ziemlich flationair geblieben er 
betrug im vorigen Jahre, wie Damals, etwa 31 Mill. 5 
hätte fi aber, ohne die inländiichen Fabriken, auf 
48 Mill. belaufen müflen. Der Verbrauch des Zuckers 
in Frankreich hat ſich feit etwa 18 Jahren vervierfaches 
er ift nämlich von 24 Mill. Kil., die er im Jahre 1817 
betrug, auf 100 Mill, geftiegen, die im vorigen Jahre 
verbraucht wurden. “Es kann hier nicht die Rede 
davon feyn,” fagte der Minifter, *dem Schatze zu den 
47 Dit. wieder zu verhelfen, die er bereits verloren 
hat, noch weniger einen inländifchen Gewerbzweig zu 
unterdrücken, der vielmehr in mannigfacher Hinſicht 
unfern Schuß verdient. Das zu löfende Problem bes 
ſteht lediglich darin, dieſem Gewerbzweige feinen Ans 
theil an dem inneren Verbrauche zu belaffen, zugleich 
aber auch ein Mittel zu finden, dem Colonial⸗Zucker 
feinen Abſatz zu fihern, und vor Allem dem Schatze ein 
Eintommen zu erhalten, defien Aufhören eine große 
Störung in unferm Staatshaushalte hervorbringen 
müßte. Daß der Zoll vom Colonial⸗Zucker aber zus 
leßt ganz eingehen würde, follen Sie gleich fehens 
400 Kit. (213 Pfund) Eolonials: Zuder kommen in 
Frankreich mit Einihluß des Zolls auf 440 Fr. zu 
ſtehen; 100 Kil. Runkelruͤben⸗Zucker dagegen nur auf 
90 Franken, das heißt um gerade fo viel weniger, In 

er 
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der Zoll beträgt: Es laͤßt ſich hiernach mit Beſtimmt⸗ 
heit annehmen, daß in weniger als 4 Jahren der ins 
laͤndiſche Zucker den ausländiihen ganz und gar vers 
drängen würde. Doc, wuͤrde fih unſer Verluft niche 
bloß auf einen Ausfall ın der Einnahme beſchraͤnken. 
Yinfer Ackerbau und uniere Fabriken find bei der Sache 
in demjelben Maße betbeitigt, als unſere Colonieen 
ſelbſt; denn wenn die Importe aus leßteren etwa 
50 Millionen betragen, fo belaufen fich Die Erporte aus 
Frankreich nach den Eolonieen noch auf mehr als diefe 
Summe, Sin demielben Maße aber als jene fi 
vermindern, vermindern fich auch diefe. Die Ausfuhr, 
die ſich im Jahre 1829 noch auf 644 Mill, erhob, if 
feit 2 Jahren fhon auf 47 Dill. geſunken; fie umfaßt 
folgende Segenflände: Getraide, Mehl, Brannts 
wein, Dei, Pferde, Steineſel, eifeene, kupferne und 
blecherne Seräthichaften, Tuche, leinene, baummwollene 
amd feidene Storfe, Filze, Topfs und Glaswaaren, 
Bijonterie und ModesArtikel, Papier, Kartonnagen, 
Aupferfiihe und Bücher. Aus diefer Zuſammenſtel⸗ 
lung ergiebt fi Hinlänglich, wie mannigfacde Nation 
unle Sutereflen durch das Eingehen jenes wichtigen Abs 
faßes verlegt werden würden. Einen noch empfinde 
licheren Stoß aber wuͤrde unfere Schiffahrt erleiden, 
dein im vorigen Sjahre find von den aus unferen Häfen 
äusyelaufenen 859 Schiffen allein 468 mit Franzöfls ' 
ſchen Producten und Fabrikaͤten nach unſeren Colonieen 
befrachtet geweſen. Von den Colonieen ſelbſt habe 
ich Ihnen bis jetzt noch kein Wort geſagt; auch fie 
werden von Franzoſen bewohntz dert giebt es 60,000 
Hektaren bebauten Landes; mehr ats tauſend Fabrie 
ken haben enorme Capitalien verſchlungen; 80 Mill. 
Kil. Zucketrohr werden jaͤhtlich gewonnen. Können 
aber die Colonien die Concurrenz mit dene inlaͤndiſchen 
Bucher, fo fange diefer ganz unbeftenert ift, behaupten? 
u glauben, Das Gegensheil bewieſen zu ande. 

oͤnnen 
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Können fie ihre Produ ‘fonft wo an den Markt 
bringen? Die Concurrenz der Zucker von Havana, 
Porto Rico, den Engliſchen Antillen und Indien würs 

ben ihnen ein unuͤberſteigliches Hinderniß in, den Weg 
fegen, ‚Können. fie endlich die Kultur ihres Bodeng 
ganz und. Kar erändern? Dies ift wohl noch Nies 
manden auch nur im Entfernteften in den Sinn ges 
fommen, und.hiernach bleibt es wohl aus gemacht, daß, 
wenn das Mutterland den Eolonien verſchloſſen iſt, 
ſie in die bedenklichſte Enge gerathen muͤſſen.. Wenn 
nun allen dieſen Uebelſtaͤnden Durch eine Maßregel wie 
diejenige, die ich Ihnen Heute. vorzuſchlagen fomme, 
porgeheugt werden kann, fo werden Die in hrer 
Weisheit keinen Anſtand nehmen, dieſelbe zu genche 
migen. Der von uns. abgefaßte Geſetz⸗ Entwurf ent 
hält zugleich auch Strafbeſtimmungen, Die indeß den 
übrigen in Steust-Angelegenheiten Bereits befiehenden 
analog find; fie find bedeutend, müffen es aber aud 
feyn;,..am der Defraudation zuvor zukommen. Im 
NRebrigen iſt es Ahnen, m. H., bekannt, daß die Regi⸗ 
immer. die Mittel in Händen hats die Strafen nad 
Lage der Umftände zu mildern. Sie haben daher 
richt zu befargen, Daß eine Äbermäßige Strenge einen 
Induſtrie zweig zu Örunde vichten werde, den Ste obıte 
Hwoifel zu beſchuͤtzen gefonnen find, und den auch wir 
aufrecht erhalten wollen. . Gern hätten wir auch dirfen 
Gegenſtand ſchon früher zur Sprache gebracht; ie 
Michtigkeit deffelben machte es uns aber zur Pflicht, 
erft wach. der reiflichſten Ueberlegung damit hervorzu⸗ 
treten. . Wir willen, daß in Betracht Der vorgeruͤckten 
Seſſion und der zahlreichen’ Geichäfte, die Ihnen noch 
obliegen, xs einige Mühe koſten mird, daß das Geſetz 
noch in dieſem Jahre votirt werde. Dennoch bitten 
wir Sie dringend darum, und wenden uns dieſerhalb 
an Ihren PDatriotigmus. und an Ihren regen Eifer 
var das allgemeine Beſte. ers, du 
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Kurfuͤrſtenthum Heffen. 
Der landftänbifche bleibende Ausfhuß hatte unterm 
7. Dechr. v. J. eine Anklage gegen den Minifter des 
Innern, Heren Haflenpflug, bei dem Ober: Appellas 
tionsgerichte auf den Grund der Entlaflung der 
Staͤnde⸗Verſammlung vom 3. April v. J. geftellt, 
indem, da zuvor ein Landtagsabichied nicht zu Stande 
gefommen, dieſelbe nicht als Verabfchiedung, fordern 
entweder als Auflöfung oder als bloße Vertagung zu 
betrachten fey, da denn die Stände in beflimmten 
Friſten wieder hätten einberufen werden mäÄflen, was 
jedoch nicht gefchehen, demnach der fländifche Ausſchuß 
durch $. 81. der Verfaſſungs⸗Urkunde deshalb Anklage 
zu flellen ermächtigt fey. Darauf bot unterm 9. d. M. 
das kurfuͤrſtliche Dber s Appellationsgericht folgendes 
Decret gegeben: ’ 
“Das turfürftlich heſſiſche Dber s Appellationss 
Gericht zu Kaffel ertheilt ale Staats⸗Gerichtshof in 
voller Berfammiung auf die am 7. Decbr. 1835 von 
dem permanenten landfländifchen Ausſchuſſe wider ben 
Heren Staatsminifter Haflenpflug, als Miniſter des 
Innern, wegen angeblicyer Verletzung der Verfaflung, 
erbobene Anklage folgendes Decret: “In Erwäs 
gung, daß die Legitimation des landfiändifchen Aus⸗ 
ſchuſſes zur Erhebung der vorliegenden Anklage, welche 
dahin geht, 
“daß der Herr Angeklagte die ihm in feiner Eis 
genſchaft als Miniſter des Innern verfaffungsmäßig 
obliegende Pflicht der zeitigen Einberufung der Lands 
flände nach der am 6. April 1835 geſchehenen Ents 
laſſung der StändesBerfanimlung bintangefeßt habe, 
indem dieſe Entlaflung nur eine zeitweife Unterbre⸗ 
Hung der Anmwefenheit der Landftände -zu bewirken 
geeignet geweſen fey,”” 
feinem 
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“feinem Zweifel unterliegt, da der gebachte Ausfchuß 
in jedem Falle, mo eine Einberufung dee Stände noth⸗ 
"wendig, ſolche aber innerhalb der verfaflungemäßigen 
Friſt unterblieben ift, nach dem $. 31. der Verfaffungss 
Urkunde vom 5. Januar 1831 den Voeſtand des Mis 
nifteriums des Innern wegen Verfaſſungs⸗Verletzung 
anzuklagen berechtigt und verpflichtet iſt; 

“daß die obige Anfchuldigung felbft auf Die alters 
native Behanptung gegründet wird, daß die erwähnte 
Entlaflung der Stände : Berfammiung, da fie eine 
Derabfchiedung, oder, was daflelbe fey,ifeine Beendi⸗ 
gung des Landtags mittelft eines zu Stande gekomme⸗ 
nen Landtags⸗Abſchiedes in fich fafle, entweder für eine 
Vertagung, oder für eine Auflöfung der Staͤnde⸗Ver⸗ 
fammlung zu halten ſey, 

“auch die Anklage nur, wenn eine diefer thatfäche 
lichen Borausfeßungen richtig ſeyn follte, als begründet 
erfcheinen würdes 

“daß nun zwar die Entlaffung einer Ständes 
Verſammlung, — welcher Ausdruck, als einen Gegen⸗ 
ſatz der Eröffnung bildend, nach $. 84. der Ver⸗ 
faſſungs⸗Urkunde nicht eine ſelbſtſtaͤndige Art der 
Einftellung der Thaͤtigkeit der Landftände, fondern nur 
einen formellen Act bezeichnet, — an und für ſich nicht 
ertennen läßt, ob diefelbe, wenn wie bier, von einer 
ordentlichen Staͤnde⸗ Verſammlung die Rede ift, in 
Folge einer Bertagung oder einer Auflöfung gefchehe, 
oder ob der Landtag damit gefchloflen feyn folle, 

“daß jedoch bei der am 6. April 1835 gefchehenen 
Entlaffung nad) dem vorliegenden Bergange, indbefons 
dere nach dem landesherrlichen Refcripte vom 6. April 
4835, welches iu der dem Herrn Angeklagten an dem: 
felben Tage ertheilten landesherrlihen Vollmacht zue 
Entlaffung der damaligen Stände: Verfammiung ans 
gezogen und in der landfländifchen Oitzung an demfels 
ben Tage verlefen worden iſt, an eine Aufdfung ber 
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Ortbate 5 Bebtaiuan hrig din fo weaige r gedo chrröürvden 
kann, als nicht. zügfeldy,:dm $.:83.. der Wenfutanee 
Urkunde gemaͤß, bie Big mu: Otaͤnde varordnet 
wurde; 
. «daß über daech den — vi ermwähnien hoͤchſen 
Reſcripto, in Werbindang mit der darin in Bezug ges 
nommenen DMittheilung vom 7. März: daß der Schluß 
des Landtags auf das: Ende deſſelbon Monats als ſpaͤ⸗ 
leſten Termin ſeſtgeſerst worden ſey, — duch die Uns 
terſtellung einet Berdagung geradezu ausgeſchloſſen 
wird, indem darin deutlich iu erkennen gegeben worden 
iſt, daß 4 nicht die im $. 83 der Verfaſſungs⸗Urkundo 
vorg eſch bie benen ⸗· Wege zur Einſtellung der ſtaͤndiſchen 
Berhanduuigen benutzt wetden, folglich ſo wenig 
eine Vertagung, als eine Aufloͤſung eintreten, ſondern 
Daft: der Landtag: beendigt, oder geſchloſſen ſeyn folfe ; 
Ldaß hiernac.die der Anklage zum Grunde gelegto 
Annahme -einer Auflöfung oder Vortagung mit den 
vootiegenden bandesherrlicheii Erklaͤrung geradezu im 
Widerſpouche ſteht, mithin die Anklage ſelbſt als un⸗ 
gegruͤndet erſcheint; 

. daß es eben deshalb einer Beurtheilung der weit 
teren: Behauptung daß vedfaſſungsmaͤßig ein Landtag 
ohne das Zuſtandekommen eines Landtags Abſchiedes 
nicht beendigt oder: vor dem Abtaufe der dreijaͤhrigen 
Bandtags: Pediode nicht für geſchloſſen erklaet werden 
koͤnne, nicht bedarf; 

“wird die Anklage ats ung egeändet ju ode 
gewiefen, 

“Auogeſprochen, Kaſſel, am9. April 1836. 

“Kurfuͤrſtlich Heſſiſches Obere 
Appellationsgericht.“ 
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An 9. März mwurben in Spanien alle Kloͤſter, 
geiſtliche Brüderfhaften, SKolfegien, SKorporationen 
und andere kirchliche Einrichtungen, mit Inbegriff der 
4 Mititairerden, aufgehoben. vðæF | 
Am 22. März wurde die Seſſion der Eortes von 
der Königin eröffnet. 1 
Am 22. März wurde ber von der Commifflon wegen 
Sonvertirung der franzöf. Rente vorgefchlagene Antrag 
mit großer Mehrbeit angenommen. Er lairtet folgen 
dermaßen: “Indem die Kammer ſich auf die Gründe - 
beruft, die in dem Berichte ihrer Commiſſion und in 
den von den Miniftern ded Königs gegebenen Erklaͤ⸗ 
rungen enthalten find, vertagt fie die Discuſſton des 
Vorfhlaas, den fie in-ihrer Stuung vom 6. Februar . 
1836 in Erwägung ‚gezogen‘, und der zum Gegenftand 
Die Ausübung des Rechts batte, weiches dem Staats 
zukommt, feinen. ®läubigern dad nominelle Capita 
Denze aneanzahlen, die er zu Ihren Gunften cons 
tuir en a 
Den 28. März; wurde im englifhen Unterbaufe 
die dritte Lefung der Munictpal:Verbefferungss und 
die irländifche Conſtabel-Bill vollzogen. ; 
Am 25. März wurden dem franzdfifhen Minifter 
des Innern 1,200,000 Fr. zur. Vervokftändigung det 
Koften der geheimen Dolizei für 1886 bewilligt. : 
Am 28. März wurde die dritte Lefang der irlaͤn⸗ 
dBifhen Deunicdpals Corporationss Bill mit 260 gegen 
199 Stimmen bewilligt. - 
Am 81. min kam ber König von Baterh von 
dem Befuche bei feinem Sohne wieder in Ancona am, 
Ende März wurde von Frankreich auf die ameris 
Fanifhe Entfhädigung abbezahlt 18,460,666 Fr. 53 Chi 
Am 4, April legte der Finanzminifter der Depus 
tirtens Kammer einen Geſetzentwurf über eine Auflagb 
auf den inländifhen Zucker vor. 2 
Am 8. April war der Prinz Ferdinand von Coburg 
in Bifabon angelominen, und am 9. wärde die Heirath 
vollzogen. 
er Kaifer von Defterreih nahm ald König von 
Ungarn den Titel Serdinand V an. Am 
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Am 8. Upril if in ber Sigung der frauzöfifchen 
Deputirtentammer über den Theil einer Blttſchrift 
pur Tagesordnung gegangen, welcher die Anfbebung . 
es Geſetzes vom 12 Januar 1816, die Verbannung 
der Mitglieder der Buonapartifchen Familie aus Frans 
reich betreffend, a Der andere Theil, der dar⸗ 
auf antrug, daß die Weberbleibfel Napoleons nach 
Frankreich gebracht und unter der Säule DE Vendome⸗ 
pᷣlatzes begraben werden möchten, ift an den Präfidens 
ten des Conſeils verwiefen worden. 

Am 11. April wurde in Wiborg für Juͤtland und 
in Schleswig für das Herzogthum Schleswig die erite 
Sitzung der Provinzialftände eröffnet. 

m 18, April wurde die Motion des Major Fans 
eourt, daB das Auspeitfchen bei der brittifhen Armee 
gänzlich aufhören folle, im Unterhaufe mit 212 gegen 
95 Stimmen verworfen. 

Am.18. April fing in der Deputirtens Kammer die 
Berathung des Zollgefehed an. 

Am 14. April langte der König von Baiern wies 
der in Münden an. 
Am 18. April wurde die irlänbdifche Eorporationss 
biQ im DOberhaufe zum zweiten Mal verlefen. . 

In England wurden Anſtalten getroffen ber fpas 
nifhen Regierung Präftigere Hülfe zu leiften, ale bis⸗ 
her geineben iſt. 

ei den franzoͤſiſchen Pairs wurde der Geſetzent⸗ 
wurf, die Verantwortlichkeit der Miniſter betreffend, 
verhandelt und, in einzelnen Artikeln abgeaͤndert, am 
20. angenommen. 

In dem Finanz s Berihte für 1835 wird die 
Einnahme des franzöfifhen Schatzes angegeben auf 
1,174,929,666 &r. und die Ausgabe auf 1,058,809,627 
Fr., woraus fih ein Ueberſchuß von 116,120,089 Fr, 
ergiebt. Die foehwebende Schuld betrug am 1. Jan. 
1836 nur noch 824,680,096 St. Der Verlauf ber 
Waldungen hat im vorigen Jahre 14 Millionen, In 
den 5 Tahren 183% aber überhaupt 114,297,276 Fr. 
eingeltagen. . 


Hamburg, Dei 277. April 1836, 


Herausgegeben yon 8, Heiſe. 
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General Evans über den fpanifchen Krieg. 


Schreiben, des Obriſten (Generals) Evans an 
die Waͤhler von Weſtminſter, aus Vitoria 
vom 8. April: 


"©. werden natürlich meine Meinung binfichtlich 
der Fortichritte des Kriegs in diefem Lande zu wiſſen 
wänfchen. Geſetze, Sitten und Gebräuche der Eleinen 
Gebirgsprovinzen in diefem Winkel der Halbinfel, in 
welchem allein die Inſurrection noch mit einem ge⸗ 
wiſſen Grad von Zufammenhalt fortdauert, haben 
durchaus keine Aehnlichkeit mitdenen der andern Theile 
von Spanien, Sie begreifen den funfzigften Theil 
der Bevölkerung und nicht den hundertften Theil des 
Gebiets des Königreihe. Während fie die Autorität 
des Souverains auf oftenfible Weile anerkannten, 
ruhte in der That die Finanzs und Civilverwaltung 
feit Jahrhunderten in den Händen von ein paar Dutzend 
der reichern Familien, welden ihre Aemter durch Wahl 
verliehen wurden. Diefes ganz eigene Syſtem, nebfl 
‚dem fo gut als anerkannten Monopol des Schmuggelns 
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auf Koften des Nationalſchatzes, Haben Localgefühle 
und Sintereflen erzeugt, welche mit denen des übrigen 
Landes in Widerftreit ſtehen; diefe Provinzen bieten 
mithin keinen Maßftab zur Beurtheilung der Bes 
wohner des Landes füdlid, vom Ebro. Despotismug 
und Inquiſition — nur zu treu repräfentirt durch den 
unglüclichen und bigotten Prinzen, deſſen angebliche 
Anſpruͤche den Vereinigungs⸗Punkt diefer Rebellen 
bilden — finden, nachdem fie aus dem platten Lande 
vertrieben, von den conftituirten Organen der Nation 
förmlich und gefeglic, verworfen, und aus dem ganzen 
weſtlichen Europa verwieſen worden find, ihre lebte 
Zufluchtöftätte in dem durch frühere Tyrannei zwar am 
mindeften bedrückten, aber auch am wenigiten auf: 
geltärten Theil des Königreichs. Es ift jedoch aller 
Grund vorhanden zu glauben, daß dies nicht lange 
mehr dauern werde, weil fich nicht zweifeln läßt, daß 
dieſe Verhältniffe einerfeits den Täufchungen, welche 
man fid gegen das Volk erlaubt, andererfeits einem 
gewiffen Mangel an Einheit Hauptfächlich zuzuſchrei⸗ 
ben find. Es ift erwiefen, daß dioſe factiofen Gebirgs⸗ 
bewohrer fein directes Intereſſe dabei haben, einen 
Despoten auf den fpanifchen Thron-zu fegen, oder das 
furdtbare Glaubensgericht wieder herzuftellen — den 
Verſchlagneren und Einflußreisheren unter den Dorf: 
bewohnern fchreibt man vielmehr nur die Abficht zu, 
fih .die Wortheile der Localverwaltung. und des 
Schmuggelhandels zu erhalten, melde fie bisher 
genofien, und die ärmeren Claſſen wirken auf dens 
felben Zweck Bin, unter der ihnen emfig eingeprägten. 
Veberzeugung, daß alle Liberalen gottesiäfterliche Zers 
- flörer der Religion feyen. Sie fangen indef, wie bes 
kannt, bereits an die druͤckenden Folgen ihres Verſuchs, 
der vereinigten und flets wachſenden Macht der Dies 
gierung der Königin zu widerftehen, zu fühlen. So 
wie die faft nur zufällige Untetſtuͤtzung, ‚welche der 
Mrätens 
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Praͤtendent gewießt, feinen Neihen entzogen wird, 
Wird es vffenbar werden, wie gering die Zahl feiner 
wirklichen Vertheidiger und wie fehr die: große Mafle 
der jetzigen Spanter feiner Sache und feinen Grund: 
fäßen abgeneigt if, Die Granden und der höhere 
Adel haben, unbedeutende Ausnahmen abgerechnet; 
ſich in dieſem enticheidenden Augenblicke für die Dache 
der Reform, für die Sache ihrer Königin und ihres 
Vaterlandes erklaͤrt. Bei Gelegenheit eines Ueber⸗ 
gangs zu voltsthämlichen Juſtitutivnen, iſt folch ein 
Beiſpiel aufgeklaͤrten und faft einmuͤthigen Gemein⸗ 
geiſtes des hoͤchſten Lobes wuͤrdig. Werfen wir einen 
Blick auf den Grundbeſitzz Nach dem jetzigen Wahls 
geſetz befitzen einige und zwanzig oder dreißig der 
Reirhſten in jedem Diſtrict das Vorrecht, die Abgeord⸗ 
neten zu wählen. Unter dem Einfluß dieſes Geſetzes, 
weiches von der gemäßigten Partei ausging, ift nicht 
naur die Mehrheit, fondern find faft alle der neulich er: 
nannten Deputirten entfchiedene Anhänger der legalen 
und confitutionellen Regierung. Könnte fich die Ten: 
denz und der Einfluß des Grundeigenthums auf un: 
zweideutigere Weiſe ausfprechen? Wonder Loyalirät 
des Voiks giebt die Sereitwilligkeit, die Schnelle und 
‘tee unverkennbare gute Wille, mit welchen die lebte 
Aushebung von 70,000 Rekruten für die Armee ohne 
vie geringfte Smangsmaßregel bewerkftellige wurde, 
einen weitern practifhen Beweis, Was die achtungs⸗ 
werchen Mittelclaffen in allen Städten von nur einiger 
"Bedeutung betrifft, fo find fie ale — feldft die der in: 
furgteten Difteicte faum ausgenommen — dem gemeis 
nen Beften von Herzen ergeben. Zwar giebt ed noch) 
sine kleine Zahl von unwiffenden, verderbten, eigen: 
nuͤtzigen, bethörten, aller Verbefferung unzugängigen 
Menſchen, doch findet man ſolche auch in dem freien 
und conftitutionellen England. Die eben erwähnten 
Thatfachen, die Überdies mit den Hauptereigniſſen von 
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41812, 1820 und 1832 zufammenftimmen, find ſicherlich 


Hinfichtlich der wahren Neigung der Öffentlichen Meis 


nung entfcheidend und unverwerflih. Und find nicht 


Frankreich, England und Portugal die Staaten, von 
welchen Spanien zu Land und zur See umgeben if? 
Die zwet Erftern, von denen vielleicht jeder mächtiger 
if, als jedet andere in der Welt, find jegt beide — 
zum Erſtenmal ſeit Menſchengedenken — vereint, nicht 
in ehrgeizigem, niederm Buͤndniß gegen die Freiheit 
und Unabhaͤngigkeit anderer Nationen, ſondern im 
edeln, ſichern und wohlthaͤtigen Verfolg ihrer auswaͤr⸗ 
tigen Politik. Sind ſie nicht durch Vertrag, die Ehre 
ihrer Souveraine und ihr eigenes gebieteriſches In⸗ 
tereſſe unanfloͤslich verbunden, die Sache der Königin 
zu unterſtuͤtzen? Wie oberflaͤchlich und einſichtslos 
muͤſſen alſo jene ſeyn, welche auch nur einen Augenblick 
in ihrer Meinung, hinſichtlich des Ausgangs dieſer 
Angelegenheit, ſchwanken koͤnnen! Die Truppen der 
Inſurgenten ſind treffliche Fußgaͤnger und ſehr geuͤbt 
im Scharmuͤtzel in ihren Waͤldern oder Bergen, ſonſt 
aber ſchlecht organiſirt; zudem werden ſie jetzt von den 
Truppen der Koͤnigin hinſichtlich des numeriſchen Ver⸗ 
haͤltniſſes wohl um das Drei⸗ oder Vierfache uͤberboten. 
Sie halten noch ein ſehr vortheilhaftes Centralgebiet 
des Kriegsſchauplatzes beſetzt, in einer unermeßlichen 
Gebirgsgruppe beſtehend, die ihrer eigenthuͤmlichen 
Geſtaltung wegen faft für Eine Feſtung oder für eine 
Reihenfolge feſter Pofitionen gelten kann. So feft 
aber auch ihre Stellungen immer feyn mögen, fo vers 
meiden die Earliften doch, wenn nur irgend ein Ans 
Schein gleicher Streitkräfte auf beiden Seiten vorhan⸗ 
den iſt, jedes entfcheidende offenfive oder defenfive Ges 
feht, Eine Streitmadt, welche ganz unfähig ift im 
freien Felde zu agiren, und die, wollte fie es verſuchen, 
anders als in kleine Raubzuͤge vertheilt, über den Ebro 
zu geben, allein von der Kavallerie der Königin zer⸗ 
“ flampft 
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ſtampft oder zerſtreut werden würde, war auf folche 
Weiſe durch die Natur ihrer Operationen, und von 
ihren feften Stellungen gefhüßt, in den Stand geſetzt, 
einen. in die Länge gezogenen Widerftand zu’ leiften. 
Die Armee der Königin, welche fi jeßt täglich und 
fchnell vermehrt, während die Hülfsquellen des Feindes 
erſchoͤpft find, bewege ſich in einem Halbzirkel vor dies 
fen Sebirgen, um, wie es fcheint, das innere des 
Landes gegen die Parteigängers Einfälle der Inſurgen⸗ 
ten zu ſchuͤtzen, und dehnt fi, von einer Kette von bea 
feftigten Poften unterftüßt, auf eine Strede von mehr 
als 60 Stunden aus. Der Feind ift mithin blokirt, 
hat jedoch noch einen beträchtlichen, wiewohl ſchon ets 
was verminderten Raum inne, auf dem ee mandvrirt, 
und feinen Unterhalt findet. Da er außer Stande ift, 
. oder nicht wagt die Linie, welche ihn eingefchloflen häft, 
zu überfchreiten, begiebt er fich in ſchnellen Märfchen 
und Segenmärfchen von einem Punkt des Umkreiſes 
zum andern, ohne (wenigftens in den meiften Fällen‘) 
einen andern Zweck oder Erfolg als ein unbedeutendes 
Scharmügel, welches, obſchon faum ein halbes Dukend 
Menſchen das Leben dabei verlieren, dennoch von den 
Eartiften zu einem Höchft wichtinen Sieg erhoben und, 
gehörig aue geſchmuͤckt, in aller Eile an die Börfen von 
London und Daris befördert wird. Dies ift eine 
der Eigenheiten diejes Kriegs. Einen großen Theil 
ihrer Mittel Haben fie fich Durch diefes Verfahren, an 
den Sränzen Nachrichten von vorgeblihen Erfolgen zu 
verbreiten, verfchafft. Mor ungefähr einem Monat 
jedoch, als fich der Schnee aufgethürmt und die Päffe 
zwifhen Biscaya und Alava unzugänglih gemacht 
Batte, errangen fie einen auffallenden Vortheil durch 
die Beſetzung der Dörfer Valmaceda und Mercadillo, 
weiche fie indeflen nicht auf längere Zeit zu halten vers 
fuchen konnten. Das alte, Kleine, auf dem Gipfel 
eines ſteilen Felſens gelegene Schloß Guebara iſt auch 
in 
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in der That der einzige Punkt, den fin als ſeſtes Pan 
zu halten wagen. — Eine Einfchließung des Gebirge 
ift ihrer Natur nach unvermeidli langwierig, weil 
fih nur wenig Selegenbeis zu allgemeinen Angriffen 
oder Gefechten bietet: Da indeß jetzt fo Bedeutende 
Streitkräfte zuſammengezogen wenden, fo loͤßt fich 
wohl nicht daran zweifeln, daß alsbaid vormänss drins 
gende Operationen werden angeftellt werben, wodurch 
der Feind wahrfcheintich ſchnell und Binnen kurzer Zeit 
zerfireut werden dürfe. Hieruͤber fpreche ich jedoch 
nur vermutsbungsweile, “ 

Wohl dar kein Corps in der Armee den Königin, 
noch in irgend einge Armee dee. Belt, je ein fa anhal⸗ 
tendes, auffallend erbittertes Gefühl politischen Feinde 
feligkeie gegen ſich erfahren, als die brittifche Legion. 
Gaͤnzlicher Mangel an Disziplis, vollkommene Ente 
ſittlichung, Auflöfung des ganzen Korps durch übess 
mäßigen Genuß geiftiger Getraͤnke, Dieberei, Straßen. 
raub, Mord, Verkauf ihrer Weiber von Seiten der 
SDoldaten, und- daß diefe ihre Kinder erfchießen und 
auffreffen — alles das find-nur einige wenige Befchufe 
digungen, mit denen man uns von der franzoͤſiſchen 
Sränze, von London und felbft von Madrid aus Übers 
haͤuft hat. Anonyme Berläumbdungen, fie mögen num 
abfurd oder boshaft feyn, Parteizwede oder Privat 
gehäffigkeit zum Grunde haben, oder auch von Leuten 
berrühren, welche aud unfern Reihen entlafien wurden, 
verdienen keine Beachtung. Kin anderer Fall iſt es 
jedech mit Beſchuldigungen, welche im Parlamente ers 
hoben werden. Im Dberhaufe z. B. hat, wie es heißt, 
der Marquis von Londonderry gefagt, daß die brittifche 
Legion am 16. Januar in einem Zuftande von Beraus 
feyung’ins Öefecht gegangen, und ſich, nachdem fie eine 
bedeutende Anzahl Gefangener ermordet, in demfelben 
Auftande fid) auf Vittoria zurückgezogen habe, Der 
edle Marquis fol weiter erklärt haben, daß in bir 
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ſichtlich dieſer Beſchuldigungen Beweiſe in feinen Häßs 
den befaͤnden. In meiner Eigenichaft als Ihr Ver⸗ 
treter, find Ste uatuͤrlich bei dieſer Sache intereſſirt; 
ich ſchaͤtze mich daher gluͤcklich, im Stande zu ſeyn, 
Ihnen und dem edlen Marquis die öffentliche Verſiche⸗ 
zung geben zu koͤnnen, daß an jenen Angaben auch 
nicht ein wahres Wort iſt. Wir waren nicht Des 
saufcht, wir haben keine wehrlofen Gefangenen ermota 
det, und uns nicht nach Viktoria zuruͤckgezogen. ‚Ben 
friedigend war. es, aus den Debatten bes Unterhauſes 
Ader Denfelden Gegenſtand die edelmuͤthige und wohl⸗ 
anftändige Weife zu erfehen, in welcher der Führer 


. der Oppofition ſich anddrüdte, der zwar feine Einwuͤrfe 


gegen die Politik der in Frage ſtehenden Maßregel 
verbrachte, aber für ums, die wir und unter der unana 
taſtbaren Oanttion unferes Souverains hier befinden, 
eine ächt landsmaͤnniſche Theilnahme zeigte, und fo 
Wahrheit und Nationalebre einem geringfügigen oden 
augenbtichlicgen Vortheile vorzog, den eine unredliche 


Berdrehung von T hatſachen ihm hätte gewähren koͤn⸗ 


nen. Da jedoch den vagen und nichtswuͤrdigen Be⸗ 
Ihuldigungen, welche man gegen und verzubringen gen 
wagt het, auch nicht Die geringfte Folge gegeben wurde, 
fo fdyeinen ſſe kaum der Erwähnung werth. Mit ders 
ſelben Sletchgältögkeit glaube ich die um nichts weniger 
nidysswürdigen und finnlofen Perfönlichkeiten hinſicht⸗ 
ki der Motive übergeben zu müflen, melde denen 
unterlegt wurden, welche in die Legion traten, und die 
in den Berichten über eine fpätere Debatte dem Grafen 


Aberdeon zugeichtieben wurden, Ein Mißverſtaͤndniß, 


oder eine falſche Angabe, welche ich, wiewohl anonym, 
in öffentlichen Blättern bemerkt habe, glaube ich jedoch 
wm fo mehr aufklaͤren zu müflen, als die in denfelben 
enthaltene Beſchnldigung ſich nicht auf mich felbft bes 
ziehe, Kin Adjutant des Generals Cordove, der am 
47. Januar zu mis gefchickt wurde, wm mich von dem 

Ruͤckzuge 
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Ruͤckzuge des Hauptcorps der Armee von den Höhen 
von Arlaban in Kenntniß zu feßen, wurde durch einige 
feindliche Streifparteien an Bollziehung feines Auf⸗ 
trags gehindert. Ich ward dadurch freilich etwas 
fpäter von der gemachten rücdgängigen Bewegung uns 
terrichtet, und es 309 dieſe Berfpätung zwar unanges 
nehme, aber doc, keineswegs unheilbringende Folgen 
nach fih. Auf diefen rein zufälligen Umftand hat 
man, tie es fcheint, die Befchuldigung gegen den 
Dbergeneral gegründet, als habe er Die Abſicht gehabt, 
den rechten Flügel, weichen ich Die Ehre hatte zu befeh⸗ 
kigen, bloßzuftellen. Wie abgefchmackt diefe Behaups 
tung ift, wird genügend dargethan werden, wenn ich 
fage, daß der General, flatt bei dem Rückzuge des Lens 
trums und des linken Fluͤgels mich bloß zuſtellen, viele 
mehr zur Verſtaͤrkung unſerer Colonne 4000 Mann 
Garde und 10 Linienbataillone abgeſchickt hatte, ſo 
daß nicht weniger als 27 Bataillone zu meiner Ver⸗ 
fügung ſtanden, mit denen ich die ganze carliſtiſche 
Streitmacht zurädichlagen, ja gänzlich zerfireuen 
konnte, wenn fle ſich hätte einfallen laſſen, von ihren 
nicht mehr als eine engl. Meite entfernten Gebirgen 
berabzutommen. Vier Tage lang ließ man ihnen 
abfichtlich die Wahl, dies zu thunz als das Wetter 
ſchlecht wurde, zogen wir uns nicht zurüd, fondern 
gingen nur wieder über den Zadorra zuräf, um in 
fünf engl. Meilen vor Vittoria und bequemer für die 
Zufuhr gelegenen Dörfern zu cantonniren, welche dem 
Angriffe des Feindes eben fo oder noch zugänglicher 
waren, wenn er zu einem folchen Luft gehabt hätte, 
Der Uebergang über den Fluß wurde bei Macht bes 
werkflelligt, und. zwar nur in.der Abſicht, um.ein 
Scharmuͤtzel während deffelben zu vermeiden, das, 
wenn auch unbedeutend, doch der Gewohnheit gemäß, 
im Ausland als ein wichtiger Sieg auspofaunt worden 
wäre, — Noch muß ich Einiges hinſichtlich des 
F Geſund⸗ 
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Sefundheitszuftandes der Legion fagen. Derſelbe war 
bis zu unferer Ankunft in Vittoria, und noch einige 
Zeit nachher, zur Berwunderung gut, ja, ich moͤchte 
fagen, ohne Beifpiel. Als wir Briviesca erreichten, 
hatten wir Beine zwanzig Kranke, und ald wir nad) 
Vittoria famen, weniger als hundert, Leider aber 
wurden bier unfere Spitäler überfüllt, und die Wirs 
tungen eines epidemifchen Fiebers, des ftrengiten 
Winters, den ich noch erlebte, einiger unvermeidlicher 
und ermüdender Operationen, und vielleicht vor allem 
der Entbehrungen — von denen, wie ich hoffe, nicht 
mehr die Rede feyn wird, da es nicht wahrfcheinlid) 
ift, daß fie je wieder flattfinden werden — wurden 
fchwer empfunden. Allein auch in diefee Hinficht hat 
man ſich, fo wie bei andern Öelegenheiten, große Ueber⸗ 


"sreibungen erlaubt. Wir finden in Napiers ſchaͤtzba⸗ 


ver Sefchichte des Krieges auf der Halbinfel folgende 
Berichte über den Krankenſtand der britifchen Infan⸗ 
terie, aus vier verfchiedenen Perioden. Effectivſtand 
der Armee im Januar 1810 20,000 Mann, Kranke 
9000. Viele andere bereits wieder in den Reihen fies 
bende Soldaten, fchwankten noch vor Schwäche in 
Folge der eben Überfiandenen Krankheit, April 1811 
Effectioftand 23,613, Kranke 9,2985 Dctober 1811 
Effectivſtand 29,530, Kranke 17,9745 Januar. 1812 
Effectivftand 30,222, Kranke 11,414. Vergleicht 
man diefe Verhältniffe mit unferm gegenwärtigen 
oder eben vergangenen Zufland, der, wie ich zugebe, 
fehr fchlecht war, fo wird man finden, daß fi der 
lestere durchaus nicht ald ganz ungewöhnlich oder uns 


erhoͤrt darftelt. Die gefammte numerifche Stärke der 


beitifchen Legion, Offiziere und Mannfchaft, beläuft 
fih nach amtlichen Angaben vom laufenden Datum 
auf 8,121. Effectivftand in Vittoria und Santander 
61365 trank im Spital, Offiziere und Mannfchaft, 


749, Reconvalescenten, welche ich größtentheilsichnel 


erholen 
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erholen und dienfifähig Für die Otation, aber nach niche 
zu langen Maͤrſchen von 14 Tagen Bit 3 Wochen zu 
verwenden find, 806. Invakiden in Santander ımd 
Bittoria, von denen jedoch der größte Theil nicht durch 
die in dieſem Sande erlittenen Krankheiten dienſtun⸗ 
fähig wurde, fendern ſchon vor feimerm Eincritt in den 
Dienft untanglich war, 430. Man ſieht hierans, daß 
der Krankenſtand ber Legion bei weitem noch nicht fo 
Bedeutend ift, als während des Krieges auf der Halb⸗ 
infel bet unferer eignen grüßen und and gedienten Zeus 
ten beſte henden Armee, die dach, che fie ins Feld rückte, 
vollfommen dis ziplinirt und organiſirt, an das Clim⸗ 
gewöhnt und friegsgeübt war; aus allen, dem brifis 
fhen Reiche zu Gebote ſtehenden Huͤtſsquellen uriters 
ſtuͤtzt, und von einem der erfahrenften und berühmteften 
Feldherren angeführt wurde. Hinfichtlich des gegens 
waͤrtigen Zuftandes der dienfifähigen Mannſchaft Der 
Legion muß ich defennen, daß der Eintritt Der mildern 
Jahreszeit Berbefferungen im Commiſſariat und ruͤck⸗ 
fihtlih der Beichaffenheit der Nabrungemittet, nebfl 
den von London und Madrid eingetroffenen Vorraͤthen 
an Kleidung, Schuhen u. f. w., eine ſchnelle Umwand⸗ 
hms bewirkt haben. Die Legion iſt jetzt vollkommen 
Dienftfädig und bietet einen herrlichen Anblick. Dis⸗ 
zipltin und Dubordination find ſehr Befriedigend, und, 
was Genauigkeit und Schnelligkeit militairifcher Be⸗ 
wegungen betrifft, werden fle wohl nicht leicht von den 
Tenppen irgend einer Nation übertroffen werden, mas 
td durch ein unparteiiſcheres Zeugniß als meineigenes, 
das des Obergenerals Eorbova namlich, belegen kann. 
Den Heften mir bekannten mititairifchen Mutoritäs 

ten zufolge, find drei Jahre erforderfih, um einen 
britifchen Soldaten für den Felddienft abzurichten, wo⸗ 
- Bei eine Binreichende Anzahl wohterfahrner Officiere 
und Interofficiere vorausgefekt wird, Kaum drei 
Boden, ſtatt drei Jahre, ſicherlich aber feine drei 
onate 
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Monate waren verfloſſen, als die Heftigen englifchen 
Eartiften, oder Uſtratories, ein Gefchrei erhoben und 
ſich ſtaunend und verachtend darüber äußerten, daß Die 
Britifche. Legten die Rebellion noch nieht zu Boden ges 
fchlagen, keine Siege erfämpft, und dem Ruhme der 
beitifchen Warfen noch keinen neuen Glanz verlichen 
hätte. Durch die auf uns gehäuften Schmähungen 
und Verlaͤumdnugen fchrerften fie mittlerweile viele 
erfahrne Militnirs ab, uns ihren Beiſtand zu leihenz 
ja fie tbaten noch mehr, fie vertheidigten in ihren 
Reden und Schriften in und außerhalb des Parlas 
ments den elenden Prätendenten, und :forderten ihn 
fogar dazu nf, ihre Landsleute zu meuchelmorden, 
Died wer, meiner Meinung nadı, der Sinn ihrer 
Worte. Der zuverfihtliche Muth. des britiſchen 
Boldaten. kann jedoch durch folche Mitte nicht ers 
fchättert und: fein Arm nicht entnerot werden. Dies 
babe ich, obſchon wir noch feine großen Schlachten zu 
beftehen: Hatten, zu bemerken Gelegenheit gehabt. 
Geſchah es, daß einige unferer Leute gekegenttich als 
Dpfer diefer Kunſtgriffe fielen, fo wurden heuchlerifche 
Klagen erhobenz- unfer Ablchnen jeder Wiederver⸗ 
geltung gilt für nichts, wir und die Miniſter werden 
befchuldige, Schuld an den gegen uns verübten 
Gräneln zu feyn, zu denen fie dach, fo laut ſie ſich auch 
zu: beflagen fcheinen, dennoch auf ziemlich verfkämdfiche 
Weiſe ermutdigen. Kommen wir indeflen. von: dieſer 
Abſchweifung zuruͤck. Kaum war die Geheimeraths⸗ 
Verordnung, welche eine Anwerbung. von 10,000 
Mann für den Krieg auf der Halbinſel erfanbee und 
empfahl, erlaflen, als auch fchon ein guoßer Theil des 
gebildeten Bublicums der Meinung zu ſeyn ſchion, daß 
diefe Maßregel mit jener Verordnung. bereits ſo gut 
als vollbracht, und nun nichts weiter zu thun übrig 
fey, als die Rekruten ausfchiffen und Theil an den 
laufenden Pperationen aller Art zu nehmen. Ic 
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Eündigte jedoch die Legion nicht eber als nad unſerer 
Ankunft in Vitoria, in der erſten Woche des Decem⸗ 

bers, als bereit an, an den allgemeinen Operationen 
Theil zu nehmen, und feic jener Zeit ließen wir ung 
ſtets willig und bereit finden, alles auszuführen, mag 
und aufgetragen wurde, Ob die uns durch die Um⸗ 
Hände geflatteten Operationen glänzender Art waren 
oder nicht, bietet feinen Grund dar, uns zu loben oder 
zu tadeln — wir waren einzig und allein für die Aus⸗ 
führung verantwortlich; doch brachten ung die Erfors 
dernifle des Dienſtes ſchon früher in einige theilweije 
Berührung mit dem Seind. Wenige Wochen nach 
unferer Ankunft in St. Sebaftian, als erft ein kleiner 
Theil der Legion Spanien erreicht hatte, und die Or⸗ 
ganifation diefes Theile fehr dringend war, wurde 
Bilbao von den Sjnjurgenten fo Hart bedrängt, daß 
wir von dem Gouverneur diejer wichtigen Stadt drin⸗ 
gende Aufforderungen erhielten, zu ihrem Entſatz zu 
eiten, was audy mit allem Erfolg geſchah, indem der 
Feind am Tage unferer Ankunft alle Stellungen und 
Berfchanzungen verließ; ein fpanifches Korps hatte im 
Verein mit und gewirkt. Während. die Truppen für 
diefen Dienft — den man für ſehr jchwierig hielt — 
eingefchifft wurden, hielt man es für gerathen, einen 
Theil von ihnen vorerft unter minder ernften Umftän- 
den ind Feuer zu bringen. Zu diefem Zweck wurde im 
Verein mit einer gleichen Anzahl fpanijcher Truppen 
eine Rekognoscirung gegen Hernani unternommen. 
Auf dem Ruͤckwege ward die Pflicht, die Nachhut der 
Colonne zu decken, uns zu Theil, was mit aller Feſtig⸗ 
keit alter Soldaten geihah. Wir hatten an diefem 
Tage nur 5 Todte und 25 Verwundete, woraus jeder 
Militatr erkennen wird, daß die Truppen von keiner 
Seite heftig angegriffen murden, und daß es nur ein, 
unbedeutendes partielles Gefecht war. Die Carliften 
„ machten aber einen großen Steg daraus, und die Ultra⸗ 
tories 
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tories -beteten diefe Berichte nah. — Wenige Tage 
nad) unferer Ankunft in Bilbao wurde eine Divifion 
fpanifcher Truppen von der ganzen, ihr doppelt übers 
legenen Macht unter Don Carlos angegriffen, und 
wegen des unvorhergefehenen Umſtandes eines Leber 
sangs über eine Bruͤcke in einem hoͤchſt ſchwierigen 
Engpaß, in eine unvermeidliche Unordnung gebracht. 
Da kein genügender Raum da war, um fich wieder zu 
formiren, fo. ſah fi die Divifion gensthigt, in die 
Stadt zuruͤckzukehren, den Feind dicht Hinter fi), der, 
den Zufall benugend, über die Brücke: ging, und die 
Stadt mit einem Angriffe bedrohte. In dieſem 
Augenblicke rücten glücklicherweife zwei Bataillone 
der Legion (nicht Compagnien, wie man gefagt hat), 
das fünfte und fechste, in Kolonnen vor, trieben den 
Feind über die Brücke zuräd, und machten dem Gefecht 
ein Ende, Nachdem wie den Bau der neuen Werke 
um Bilbao gefchäst, die Stadt in. volllommenem 
Vertheidigungszuſtand verlaffen, und den Feind bins 
fihtlich des Weges, den wir einſchlagen würden, ges 
täufcht hatten, wurde eine Bereinigung mit der Armee 
am Ebro bewerkſtelligt, wobei wir, ganz gegen die 
Erwartung des Feindes, die Wälder und Abgründe 
vermieden, Durch und zwifchen denen die gerade Straße 
hinführt, und wo ein Corps junger Soldaten, von 


‚denen die Hälfte kaum ausgefchifft werden. war, und 


feinen andern Anfpruch auf-den Charakter eines Mis 
litairs hatte, als den rothen Roc, gar fehr blos ges 
fiellt geweien wäre. Seit dieſer Zeit waren, mit 
Ausnahme des Sefechts von Arlaban und einigen uns 
bedeutenden Scharmäßgeln, die Deckung und der Bau 
einiger befefligten Städte und Poften Alles, was 
ung übertragen wurde. Die Anhänger des Despotiss 
mus jagen, wir hätten eine Reihe von Niederlagen 
erlitten; ich aber behaupte geradezu, daß wir, aud) 
nicht den geringften Nachtheil erfahren haben. mes 
nde 


— 
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uindeß Der Feind gaͤnzlich auf feine Berge uber unzus 
gaͤngliche Meften zuruͤckgeworfen wurde, find wenig⸗ 


ſtens zwanzig Städte oder Dörfer, worunter Arminon, 


Nanciares, Arinez, Tervino, Penarerrada, Villalba, 
San Birente, Zubiri, mehrere zu Bilbao gehörige 
MPunkte u. ſ. w. von den Pöniglichen Truppen genpmis 
‚men und befeſtigt worden. Zu dem größten Theil 
dieſer Eroderangen, mit Einſchluß eines Terrains 
son 4000 bis 5000 Cengl.) Quadratmeilen, welche 
von jenen Punkten gefhägt und mithin vom Feinde 
befreit wurden, haben wir direct beigetragen, Das 
gegenwärtige Minifterium Ih. Maj., welches das 
Land noch vor einigen Monaten in einem Zuſtande 
gaͤnzlicher Anarchie fand, bat nicht nur Nuhe, den 
‚Einfluß der rgielatur, die Autorität der Geſetze und 
der Regierung wieder hergeftellt, ſondern auch unter 
den ungänftigften, bebrängteften und gefaͤhrlichſten 
Umftänden eine Verſtaͤrkung der Armee von wentgs 
ſtens 70,000 Mann hergeſtellt, bewaffnet, gekleidet 
nud ausgeruͤſtet, welche in Ihrer. Abrichtung bereits 
‚bedeutende Fortſchritte gemacht hat, und von denen 
viele Taufend birmen wenigen Tagen auf dem Kriegs: 
ſchauplatz eintrafen. Auf dieſe Weiſe glaube ich alſo 
doch, daß während dieſer Wintermonate etwas ges 
ſchehen ſey; und wenn ſchon die Rebellion (wiewohl, 
wie ih verſichern kann, mit verminderten Kräften) 
ihr ſchutdbelaſtetes Haupt noch erhebt, fo Mind doch, 
meiner Dieinang nach, die angemeffenfien Mittel zu 
‘ihrer Vernichtung vorgekehrt. Mit Einem Wort, 
fett der bewundernswerthen Maßregel der auswärtigen 
MPolitik Englands, dem Quadrupels Vertrag nämlich, 
weicher der Halbinſel conftieutionelle Freiheit verbürgt, 
and der europaͤiſchen Civiliſation ein Gegengewicht 
‚gegen die Wiifitatrherrfchaft des Nordens verleiht, ers 
ſcheint mir das Ende afer Oppofltion gegen die legale 
Regierung in Spanten nnr noch als eine bloße Frage 
der 


— 
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ber Zeit. Unzeitige Rivalttäten, Partei⸗Indiscretio⸗ 
nen oder elender perfönlicher Ehrgeiz mögen den fichern 
und glücklichen Erfolg vielleicht verzögern, doch ihn 
guͤnzlich abzuwenden vermögen fie nicht. Es wäre in 
der That ein offenbarer Serthum — den Ihr meine 
Freunde jedoch ſicher nicht theilen werdet — auch nur 
einen Augenblick zu glauben, daß die Sache, an wels 
cher wir Theil nehmen, nur Localinterefie habe. &ie 
ift eben ſowohl eine engliſche, als eine europäifche 
Sache, eine Sache, welche die Wohlfahrt der ganzen 
Menſchheit betrifft. Nicht eine Thronfolge, fondern 
die zwei großen Principe, welche die europätfchen Na: 
tionen fpalten, fiehen auf dem Spiele. Hier in der 
Mitte von Schluchten und hinter rauhen Felfenwäns 
den Hat das gehäffige Princip des Abſolutismus feinen 
letzten Standpunkt genommen, hier iſt fein Schlacht: 
feld für verfehiedene Staaten, hier beſteht er feinen 
Todeskampf, und es fteht England wohl an, der alten 
Gewohnheit — die Freiheit zu unterſtuͤtzen, fie mag 
um Hülfe anfprechen wann und wo fie wolle — treu zu 
bleiben. Vor Allem aber ift ein folhes Benehmen 
feinem Sintereffe and feinem Rufe gemäß, wenn diefer 
Aufruf von feinen treueften und natürlichften Verbuͤn⸗ 
deten, den Bewohnern der Halbinſel, erhoben wird. 
Waͤhrend ich fo für eine kurze Zeit bemüht bin, die 
Wohlfahrt diefes Landes zu befärdern, deren fich forts 
pflanzender Einfluß nothwendig zuruͤckwirken und auch 
von unferm Volke fegensvoll empfunden werden wied, 
glaube ih, daß fie mich hinlänglich kennen, um von 
mir überzeugt feyn zu können, daß ich nie aufgehört 
habe, denfelben Eifer für die Beförderung der gleichen 
Sache in England zu bewahren, 2. (Der Schluß 
verbreitet fih über die wohlthaͤtigen Municipal⸗Refor⸗ 
men in Großbritannien und Irland, und drückt große 
Freude über die feſte Stellung des britifchen Mini⸗ 
fleriums aus), Unterzeichnet: De Lacy Evant. 
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Allgemeine Ueberſicht 


der Veraͤnderungen, welche der mittlere Durch⸗ 

ſchnitts⸗ Preis der vier Haupt⸗Getreide⸗Arten 

während der zwanzig Jahre 1816 bie 1835 im 
preußischen Staate erlitt. 


Die allgemeine preußifhe Staatszeitung enthält 
monatlich den Durchfchnittspreis der vier Haupt⸗Ge⸗ 
treidearten in den erheblichfien Marktftädten des 
preußifchen Staats mit daraus gezogenen Durchſchnit⸗ 
ten für die Provinzen deffeldben. Daraus können nun 
weiter Durchfchnittöpreife für Jahre und längere Zeit: 
räume gebildet werden , welche Stoff zu mannigfaltis 
gen Betrachtungen geben; wie diefe Zeitung auch 
fhon mehrmals, lebtlicy in ihren Nummen 68 und 
69 des Jahrgangs 1834 enthielt. | 

Eine bekannte, im preußifhen Staate vielfach 
angewandte Weiſe, mittlere Getreidepreife für län 
gere Zeiträume zu finden, befteht darin, daß die jähr- 
lichen Durchfchnittspreife von vierzehn auf einander 
folgenden Jahren aufgeftellt, die zwei hoͤchſten und die 
zwei niedrigſten davon weggeſtrichen, und nur die 
übrigen zehn addirt werden: die Divifion diefer 
Summe mit Zehn giebt dann den gefuchten Mittels _ 
preis. Auf diefem Wege find die nachfiehend anges 
gebenen Mittelpreife für den preußifchen Scheffel in 
©ildergroihen und Pfennigen preußifhen Silber: 
geldes berechnet, 

Es ftellte fich hiernach der Mittelpreis des Weizens 


in den Provinzen 
, Preußen Poſen Brandenburg Gchleften 
für die Jahre mit Pommern 


181656161829. 524,5 Hhrs 58: 68,7 

1817 — 18330 50,10 52 56: . 565: 

1818 bau 4831 50,: o 52 56, 1 56, 1 
18 
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in den Provinde 
reußen Porn Brantenburg Schleſien 


fuͤr die Jahre 
- 4819 — 1832 50,5 5 11 re 58, 
1820 — 1833 49 50, ri 5%; 
1821 — 1834 AB,4 49,, KYFR 51,s 
1822 — 1835 47, 10 48,9, 50,5 j 49, i 
En GE in den Provinzen im ganzen 
füd die Jahre Sachſen Weſtphalen Mein Siaate 
1816 bis 1829 56, 1 64,: o 66,7 68,5; 
4817 — 1830 52: 6%; 63,7 56,3 
41818 — 1831 5dır 6%s 63,7 56,3 
1819 — 1832 5%; 61,5 63,7 55, 9 
1820 — 1833 50,: 65 62, 53,5 
1821 — 1834 48,, 57,5 60,5 5 . 
1822 — 1835 48,. 55,5 59; 9 51, 


Ferner ſtellt ſich der Mittelpreis des Roggens 
in ben — keiten 
für die Jahre preufen Poſe shit —X Salene 
1816 bis 1829 Bl, 352 89,1: 41,, 
1817 — 18330 80, - 33, 37,04 40 
1818 — 1831 30,5 33,41 371 40 
1619 — 1832 30,2 33,11 36,5 89,4 ° 
41820 — 1833 29,5 32, 9 35,2 38,: 
4821 — 1834 Is . 82% 34)9 37,8 
1022 — 1885 80,, 83 35,3 37,3 
in den Provinzen im ganzen 
für Die Jahre Sachen Weſtphalen Rhein Stante 
1816616189 4, ir 50 Als 
4817 — 1830 39 46,, di; 89, 3 
4818 — 4831 39 46, 9 47, 5 89,3 
4819 - 1832 39 A6,s Ms BBrıı 
1820 — 1833 37,9 Ad,  A6r: 87,5 
4821 — 1834 37 43,3 45,1 37,2 
1882 — 1835 37; 42, 9 46,2 374 


Vol. Journ. Mai 1836. 25 Sodann 
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Sodann ſtellt fich der Mittelpreit der Serfte 
den Yrevinzen 
Preußen —* Brandenburg Schleſten 
für die Jahre mit Pommern 
4816bi61829 23 26,7 29,4 31,5, 
1817 — 1830 22,4 25, is 28 30,6 
4818 — 1831 2l,, o 25,3 x 27.1 30,4 
41819 — 1832 21,10 Bi 2%: 30 
1820 — 1833 21 24,. o 26, x 29 
1821 — 1834 21,1 24, Ars 28,8 
41822 — 1835 22 IJ dr, . 25. sa 
in den Provinzen im ganien 
für die Jahre Sachſen Weſtphalen Rhein Staate 
1816 bis 1829 310 37 Bus 31,, 
1817 — 1830 29,7 34, Yı 86,3 29,7 
41818 — 1831 29%. 34,8 36,2 29,4 
41819 — 1832 29,2 33/ 10 36,2 29,2 
41820 — 1833 WBrg 32,5 35 2Bıa 
41821 — 1834 ar ı 31,5 34, rs 
822 — 1835 31,0 344 28,: 
Endlich ſtellt Fr der Mittelpreis des delers 
in den Provinz 
Preu Poſen — Schleſien 
für die Jahre mit Pomme 
1816 bis 1829 17,4 20,2 2, 1 23,7 
1817 — 1830 16,5 4917 22 22, o 
1818 — 1881 16,z 19,3 21,. Alıs 
41819 — 1832 16,5; 19, 7 Ars; 22, 1 
1820 — 1833 15, ıQ 49 vız . 2l,s 
4821 — 41834 48,8 18, 1 20,4 2l,ı 
1822 — 1835 160 49 en 10 21,s 
n Pro im ganzen 
für die Jahre Sacfen "Beiohetn Xhnhein Staate 
1816 bis 1829 23,, 25,11 2bro 22 
1817 — 1830 22,5 24,5 dry 2l,s 
41818 — 1831 21,» 24,5 23, 21,5 
1819 — 1832 21,» 24 2344 Ass 
41820 — 1833 yArr: 23, 5 23 W/⸗⸗ 
1821 — 1834 20, 11 22, 11 22,5 20,4 
1822 — 1835 21 23 22, 11 20:3 


IE. Preußen: " 387. 


‚Die :Preosingen Brandenburg und -Dommern 
find in diefer Ueberſicht zufammengezogen, weil der 
größte. Theil von Pommern fomohl feiner geographis. 
fchen Lage, als feinen gewerblichen Verhältniften nady 
dergeftate mit Brandenburg verbünden iſt, daß eine 
Teennung in Betrachtungen, welche fich auf den Vers 
kehr in großen Maſſen beziehen, durchaus unbegtuͤn⸗ 
det. erſcheint. 

Die Dichtheit der Bevoͤlkerung hat einen ſehr 
weſentlichen Einfluß auf die Getreidepreiſe. In die⸗ 
fer Beziehung ſteſſen ſich die vorſtehend bezeichneten 
Landestheile folgendermaßen. Auf den Grund ber 
zu Ende des vorigen Jahres 1834 voll zogenen Zaͤh⸗ 
tung, und’ der nachträgtich aufgefundenen Verbeſſerun⸗ 
den derſelben, enthielten 
ER, aufgeograph. Einwoh. mis ai auf 

die Provinzen DuMeiten Ein hiußte DM 
Preußen Br ur Gr ur ve zur 1188,0s 2,073,275 1,760 
Dosen “2. 0 0 0 0 70 586,,x 
Brandenb. u. Pommern 1298,04 2,592,513 1,997. 


Schle ien . . . 1010 00%+ Y4lrıs 2,547,579 3,485 


Sacfen ze. erde 0 + 460,65 1,490,583 3,236 

MWeftphalen „or re W065 1R92,02 9,514. 

Rhein .. ....u.0 + . .,. 476,65 2,357,151 4,945 

Summe dieſ. Landesthle. 6050,,- 13,424,674 2,668 
Nachrichtlich wird ——  —- - 

merkt, daß in diefer 

Darſtellung nicht beariß 

feu find dag erft im Laufe 

ded Jahres 1834 erwor⸗ 

bene Fuͤrſtenthum Lich⸗ 

tenberg.... 0,3 856 3,368 
Diefes giebt für den | 


preußiſchen Staat ohne 


Neufchatel 00 40 0 0 0 5070,06 13,509,927 2,664 
Insbeſondre hatte | 
die Provinz Brandenb. 730,4 1,651,3%0 2,259 
3 s Pommern 567,50 941,198 1,660 
alfo beide zufammen, wie ' 
vorfichend angegeben ift 1298,04 2,592,513 1,997 
25* Die 
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Die Betrachtung ber vorfichenden Zahlen ergieht 
zunächft, daß der Mittelpreis ſaͤmmtlicher Getreibes 
arten — in dem vorliegenden zwanzigjährigen Zeitz 
raume wenigſtens — zunaͤchſt abhängig war von der 
Nachfrage in der Provinz ſelbſt, weiche hervorgeht‘ 
aus der Dichtheit und Wohlhabenheit der Bevoͤlke⸗ 
sung. In Bezug auf die Dichtheit ber Bevölkerung 
bilden die Provinzen Preußen und Rhein die beiden 
Extreme, jene mit 1760, Ddiefe mit 4945 Einwohner 
auf der geographifchen Quadratmeile: fo daß alfe 
fehr nahe vierzehn Menſchen in der Rheinprovinz 
auf demfelden Raume leben, der in Preußen nür fünf 
enthält. Das Verhältniß der verfchiedenen Wohls 
habenheit beider Provinzen laͤßt ſich nicht eben fo bes 
flimme in Zahlen angeben; obwohl unverkennbar iſt, 
daß durchſchnittlich Die Rheinprovinz auch viel wohls 
habender iſt, als die Provinz Preußen. 

Hiernach find nun auch ſaͤmmtliche vierzehnjährige 
Durchſchnittspreiſe aller vier Getreidearten fehr merk⸗ 
lich höher in der Rheinprovinz als in der Provinz 
Preußen. Das arithmetifhe Mittel aus den fießen 
vorſtehend verzeichneten Durchfchnittspreifen iſt " 

für Preußen für die Niheinprovms 


im Weizen..... 50 62,10 
im Roggen. » 2... 80,. 11 
in der Gerſte veoo 21,10 35,9 
im Safer so... 11 773 234 


Das ift, es war in der Rheinprovinz durchſchnitt⸗ 
lich theurer 
der Weizen um nahe 254 pCt. 
der Roggen s s 54h ⸗ 
die Gerſte⸗ 2° 64 8 
der Nafer 2 = A 5 
Der Einfluß des verfchiedenen Bevoͤlkerungsver⸗ 
hältniffes ift am ftärkffen bei den beiden Öetreidearten, 
deren Verbrauch zu Speife und Setränt am allges 
meinten 
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meinften iff: wahrfcheinlich würde fich derſelbe het dem 
Roggen wenigftens eben fo ſtark als bei der Gerſte zeis 
gen, wenn nicht, Preußen mehr Roggen als Gerſte 
verfchiffte, und der Noggenpreis dadurch noch etwas 
höher gehalten würde. Im Safer iſt der Unterſchied 
der Preiſe geringer „ weil die Rheinprovinz fehr viel 
weniger Dferde, und daher auch weniger Nachfrage 
nach Hafer hat, als Preußen. Am geringften ift der 
Unterſchied der Dreife im Weizenz theils weil Weizen 
in Dreußen groͤßtentheils fuͤr die Verſchiffung gebaut 
wird, alſo nicht der innere Verbrauch, ſondern die. 
Möglichkeit des auswärtigen Abfages den Preis be⸗ 
ſtimmt; theild auch weil das Klima den Weizenbau 
in der Rheinprovinz fehon erheblid mehr beguͤnſtigt. 
Diefer geringfte Unterfchied beträgt aber doch immer 
voch 25 pPCt. die, ſei es den Srundbefigern als höhere 
Bodenrente, fei es den Arbeitern als höherer Lohn, 
jedenfalls der Landwirthſchaft zu gut fommen, da die 
Erzeugung des Getreides felbit in der Rheinprovinz 
nicht mehr Arbeit verurſachen kann, als in Preußen, 
MWahrfcheinlich koſtet fie ſelbſt weniger Arbeit in Folge 
der Milde des Elimas. 

Poſen ſteht der Provinz Preußen, Weſtphalen der 
Rheinprovinz in Bezug auf Getreidepreiſe am naͤch⸗ 
ſten, Poſen hat ſchon eine merklich dichtere Bevoͤlke⸗ 
rung, als Preußen: das Verhaͤltniß iſt hierin 2089 
gegen 1760, das iſt nahe wie 19 zu 16. Auch ſind 
wirklich die Getreidepreiſe der Provinz Poſen in allen 
vier Getreidearten und in jedem einzelnen der ſieben 
vierzehnjaͤhrigen Durchſchnitte etwas hoͤher, als die 
preußiſchen. Das arithmetiſche Mittel aus den letztern 


giebt 
für Preugen für Pofen 

im Weizen 2.2... 50 51,, 

im Roggen ..... 304 35,7 

; in der —* .... 21,10 25,4 
Bu im Safer 16,5 19,8 
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Demnach ift in der Provinz Pofen im Mittel⸗ 
preife theurer 
der Weizen um 23 pet, 
der Roggen s 104 ⸗ 
die Sefe s 17 5 
der Safe > 19 5 
Wenn die Bevoͤlkerung in der Provinz Poſen auch 
vielleicht dichter ift, als in Preußen, fo fcheint ſie das 
gegen doch noch minder wohthabend zu ſeyn. Au 
liegt die Provinz Pofen zur überfeeifhen Ausfuhr 
ſehr viel weniger bequem als Preußen. Es if alfe 
wohl hauptſaͤchlich der Abſatz nach Berlin und theils 
auch nach Schielen, was die:pofener Preife höher 
flellen kann als die preußifchen. Merkwuͤrdig genug 
bleibt hierbei, daß befonders die Preife des Sommers 
getreides, am meiften des Hafers, dem Grundbefiger 
in Poſen fo viel günftiger find, als in Preußen, Es 
ift nicht wahrſcheinlich, daß der Zuſtand des Bodens 
und der Witterung der Erzeugung des Hafers und der 
Gerſte in Pofen minder günftig fey, als in- Preußen; 
der Höhere Preis dieſer Getreideatten (cheint alſo feine . 
Folge eines fpärlichern Anbaues zu feyn. Der Vers 
brauch von Gerſte zu Bier und von Hafer zu Pferdes 
futter ift in Preußen augenfcheinlich größer als in Dos 
fen 5 der eigne Bedarf fann daher auch nicht veranlaffen, 
daß die Preife der Gerfte und des Hafers fih in Pofen 
höher ftellen. Nach Schteflen kann auch keine bedeus 
tende Ausfuhr von Hafer flattfindenz Waſſertransport 
dahin ift nie möglich, und die Zufuhr zu Lande wird 
in dieſer wohlfeitften Getreideart bald zu koſtbar. 
Dafielbe gilt, obwohl in minderem Maße, auch noch 
von der Gerſte. Es dürfte daher nur die Nachfrage 
nach Gerſte und Haferfenn, welche der Verbrauch Ders 
ling erzeugt, was die Preife des Sommergetreides in 
der Provinz Pofen hebt. Diefer Bedarf ift fortwäßs 
rend im Steigens die Zufuhr nach Berlin kann mit 
der 
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der Berbefferung der Schiffahrt, deren die Warte, bie 
Netze und ſelbſt wohl. der Obra fähig ift, noch fehr ers 
leichtert werden, und es ift daher die fröhliche Ausſicht 
vorhanden, daß die Aufihunterung des Landhaus, 
welche diefer fichere Inländifche Abſatz erzeugt, eine 
dauernde Wohlthat fur die Provinz Poſen bleiben 
werde. 

Die Provinz Weſtphalen hat zwar bie dichteſte Be⸗ 
voͤlkerung naͤchſt der Rheinprovinz; doch iſt der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen beiden in diefer Beziehung noch fehr 
beträchtlich, denn die Rheinprovinz hat fieben Eins 
wohner durchfchnittlich auf. derſelben Fläche, auf dee 
Weſtphalen nur fünf enthält. Hiernach ift es merk⸗ 
würdig genug, daß die Mittels Setreidepreife in Weſt⸗ 
phalen denen in der Rheinprovinz fo nahe ſtehen. Das 
arithmetiſche Mittel aus den fieben viergehnjährigen 
Durchſchnitten giebt naͤmlich 

für die Rheinprovint für Weſtphalen 


im Weizen ...62 — 6o, 

im Roggen ... Ab, 1 45,7 

in der Gerſte .. 32 83,9, 

m Hafer u... 23 2% 
Es var hiernach in Weftphalen a 

der Weizen nur wohlfeiler um faft 4pCt. 

"der Roggen ⸗ : 9: 3 | 3: 
die Gerſte > s 6: 


der Hafer Dagegen fogar (heuer. um nahe 3 > 

Es kann nicht eine färkere Ausfuhr feyn, was die 
Treife in Weftphafen fo hoc) treibt: die Rheinpros 
vinz hat jedenfalls nicht weniger Gelegenheit zum aus⸗ 
wärtigen Abfaße, als Weſtphalen; in beiden Provins 
zen aber tft bei der ftarfen Bevdlferung die Verforgung 
der inländischen Märkte das bei weitem überwiegende 
Beduͤrfniß. Es kann auch nicht behauptet werden, 
daß Weſtphalen wohlhabender ſey, als die Rheinpro⸗ 
vinz; vielmehr moͤchten gute Gruͤnde fuͤr das et 
dd 


l 


theil ſprechen. Nur das ift anzuerkennen, daß Weſi⸗ 
phalen einen viel Rärkern Pferdefland hat, als die 
Rheinprovinz; und dadurch wird wohl auch der hohe 
Haferpreis erzeugt. Aber für die hohen Preife der 
andern Öetreidearten dürfte faum eine andre Erfläs 
rung übrig bleiben, als ein geringerer Nohertrag des 
Bodens, wornach durchſchnittlich in Weftphalen auf‘ 
derfelden Flaͤche mit mehr Schwierigkeit Nahrung 
für fünf Derfonen erzeugt wird, als in der Rhein: 
provinz für fieben. Ob das allein an der natürlichen 
Beſchaffenheit des Bodens und der Witterung liege, 
mag bier unentichieden bleiben. Die Rheinprovinz 
Bat neben den warmen fruchtbaren Thälern doc) auch 
große Strecken unwirthbaren Gebirgslandes, deu 
Weſterwald, die Eiffel, das hohe Veen, den Hunds⸗ 
ruͤck. Auch kann nicht überfehen werden, daß die 
- große Verfchiedenheit in der Bewirtbfchaftungsart, 
und befonderg in den Bedingungen, worunter Land 
befeflen wird, einen ſehr wefeutlichen Einfluß auf die 
Menge der Erzeugniffe haben muͤſſe, welche. gleichen 
Bodenflächen in beiden Provinzen abgewonnen werden. 


Die Eigenthümlichkeit der Verhaͤltniſſe in der 
Provpinz Weftphaten ſtellt fih noch flärker heraus, 
wenn diefelbe mit den Provinzen Schlefien und Sachs 
fen verglichen wird, welche an Dichtheit der Bevoͤlke⸗ 
eung Weftphalen nur wenig nachſtehen. Durchs 
ſchnittlich wird derfelbe Raum, worauf in Weftphalen 
wohnen, 22000000... . 10,000 Menfchen 
bewohnt in Schlefien von „2... 9775 5: 
s s Sadhfenvon..... 9,209 ⸗ 
oder die Bevoͤlkerung iſt minder dicht 
| in Schlefien um 23 pPCt., 
in Sachen um 7.5 ⸗ 
Das arithmetiihe Mittel aus den fieben vierzehn 


jährigen Durchſchnittspreiſen iſt | fie 
Ä . 
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für Weſtphalen für Schleſten für Sachſen 
im Weizen 60,5 54, 51. 


im Roggen 45,7 891 38,9. 
in der Gerſte 35,5, 2910: 292 
im Safer 24, 221 lrro- 


&s find demnach diefe Mittelpreife gegen Wels 
phalen wohlfeiler | | 
in Schleſien in Sachſen 


für den Weizen um 10,, PCt. 14, pt, 
“ für den Roggen um Ad, : 490 > 
“ für bie Gerſte um 11,, : Adi: 5 
fuͤr den ‚Hafer um 8, 5 9, : 
Der Unterſchied zwiihen den fchleflihen und 
ſaͤchſiſchen Mittelpreiien iſt hiernach durchaus Iche 
viel geringer, ald der Unterichied zwifchen den fchleflz 
fchen und weftphälifhen Mittelpreifen. Gleichwohl 
ift dee Unterfchted in dee Dichtheit der Bevölkerung 
zwifchen Schlefien und Sachſen viel größer, als’ 
zwiſchen Schlefien und Weftphalen. . Auch in Bezug 
auf Schlefien und Sachen hat demnach Weftphalen 
Höhere Setreidepreife, als nah dem Verhältnif der 
Dichtheit der Bevölkerung dort erwartet werden- 
koͤnnte. Ob Weftphalen fo überwiegend mehr Ges 
treides Ausfuhr, als Schlefien und Sachen, haben, 
oder fo Überwiegend wohlhabender, als diefe Provin- 
zen, feyn follte, daß daraus fich feine Höhere Getreide: 
preife erflären ließen, möchte doch auch ſchwerlich 
nach zuweiſen feyn. So bildet fih auch Hier die Vers 
muthung, daß eine geringere ©etreides Erzeugung 
diefe höhere Preife verurfache. | 
Die Provinzen Brandenburg und Ponmern zus 
fammengenommen haben durchſchnittlich noch nicht ganz 
2000 Einwohner auf der Quadratmeile, alfo noch etwas 
weniger als die Provinz Pofen. Dazu trägt allerdings 
die geringe Bevölkerung von Hinterpommern dag meifte 
bei, in deren Kolge die Provinz Pommern überhaupt 
j nur 


394 H. Preußen. 
nur 1660 Menſchen auf der Quadratmeile bat. Aber 


die ländliche Bevölkerung ift auch in der Provinz 


Brandenburg fo gering, daß ohngeachtet die Haupte 
ſtadt allein mit Einfchluß der Beſatzung nun ſchon über 
eine viertel Million Dienfchen umfaßt, und die ſtaͤdti⸗ 
fe Bevoͤlkerung überhaupt bedeutend iſt, in Stadt 
und Land zuſammengenommen doch nur 2259 Menſchen 
auf die Quadratmeile kommen. Aber der Bedarf der 
Hauptſtadt vermehrt die Nachfrage, und erhoͤht da⸗ 
durch die Getreidepreiſe weit uͤber das Verhaͤltniß, 
welches die Dichtheit der Bevoͤlkerung andeutet. 

Es iſt naͤmlich das arithmetiſche Mittel aus den 
fieben vierzehnjaͤhrigen Durchſchnittspreiſen in den 
Provinzen Brandenburg und Pommern zufammens 


genommen 
für Weizen. . 
's Moggen. . 
s Gefe ...27 
3 Safer .o. 

Der mittlere Weizenpreis iſt hiernach noch etwas 
höher als der ſchleſiſche. Aber auch nur in dieſer Ges 
treideart allein bat die Wohlhabenheit' den Preis fo 
betraͤchtlich ſteigern koͤnnen; in den drei andern ſteht 
der Mittelpreis der Provinzen Brandenburg und 
Dommern zwar beträchtlich höher als der pofenfche, 
erreicht aber nicht einmal gang den fächfifchen, und 
alfo noch weniger den fchlefifhen. Das Verhältniß 
der Preife diefer Provinzen in Procenten läßt fih aus 
nachftehender Ueberſicht erſehen. Wenn der Mittels 
preis einer Öetreideart in Brandenburg und Pommern 
ift 100: fo ift derfelbe in den Provinzen 
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Aus allen diefen Betrachtungen ergiebt fih, daß der 
dnländifche Abſatz an eine Dichte und wohlhabende Des 
voͤlkerung am meiften geeignet ift, auch bei hoher Bodens 
cultur die Setreidepreife lobnend zu erhalten. Aus⸗ 
wärtiger Abſatz kann ald Nebengeſchaͤft vortheilhaft 


‚werden, aber ein Land, das feinen Wohlſtand darauf 


Flügen will, bleibt in zwiefacher Nückficht gefährden, 
Einerfeits iſt dieſe Wohlhabenheit abhängig von den 
Handels geſetzen des Auslandes, und von dem Gntſtehen 
einer neuen Mitbewerbungs fo würde das Oſtſee⸗Ge⸗ 
treide von den engliſchen Märkten durkh die Zölle und 
aus den Häfen des mittelländifchen Meeres durch die 
Aufuhe aus Ddeffa verdrängt, Andererſeits aber iſt 
der Wohlſtand felbft, der auf folchen Wegen entſteht, 
meift nur ein ſcheinbarer; es ift ein großer Unterſchied, 
ob ausgeführtwird, wasnichtverbrauchtwerdenfann, 
oder wasnicht verbraucht werden Darf. Wo die große 
Maſſe der Station in tiefer Dürftigkeit lebt, bleibt Vie⸗ 


les zur Ausfuhr Äbrig, das aufgezehrt würde, wenn 


Das Volk fich einen reicheren Genuß erlanden dürfte, 


Eine Haushaltung, worin täglich ein Quart ſtarkes 


Bier verzehrt wird, verbraucht jährlich fieben Scheffel 


Gerſte zu ihrem Getraͤnke; fie ſpart fünf Scheffel das 


von, wenn fie fid) mit Nachbier oder einem fogenannten 
Haustrinken begnuͤgt. Wo der Landmann in den 
Winterabenden bei der Erleuchtung durch Kienfpließe 
fpinnt, kann das Talg ausgeführt werden, was fonft 
in Lichtern und Lampen verbraucht würde, Es koſtet 
aber jedenfalls weniger Kenntniß und Kapital, den Un⸗ 
tergebenen an eine nothwendig erfcheinende Genuͤgſam⸗ 
Leit zu gewähnen, als ihn zur fruchtbaren Thätigkeit 
anzuleiten, womit allein beſſerer Genuß erfauft wers 
den kann. 

Neben dem, was in den befonderen Provinzials 
Verhältniffen liegt, welche vorftehend betrachtet worden, 
verdient auch noch Erwägung, was ſich als gemeins 
. | ſchaftlich 
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ſchaftlich und uͤbereinſtimmend zeigf in den ſieben vier⸗ 
gehniährigen Durchſchnittspreiſen aller Provinzen. 
Der Durchſchnittspreis aus den Sahren 1816 big 
4829 ift in allen Provinzen und für alle Setreidearten 
der höchfte. Er ſinkt erheblich fürdie folgenden Fahre 
4847 bis 41830. ‚Dann erfcheint. er theils ſtehend, 
theils fi) ‚nur ganz unerheblich Tenkend, durchaus ie 
den Jahren 1818 bis mit 1831, und größtentheils.auch 
moch in den Jahren 1819 bis mit 1832. In den 
jahren 1820 bis mit 1833 wird das Sinken der 
Preiſe wieder beträchtliher, und im Weizen Dauert eg 
durchgaͤngig fatt, fo Daß der leute, Durchſchnittspreis 
für 1822 bis mit 41835 auch zugleich der niedrigfte ift. 
In den andern drei Setrridearten ‚zeigt fich Dagegen 
in den beiden lebten vierzehnjährigen Durchfchnitten 
eine Ungleichheit: in den meiften entſteht ein Stills 
fand im Sinken, und zulegt ein, doch meiſt geringes 
Steigen, 


Da durchgängig aus. jedem vierzehnjäßrigen 


Durchſchnitte die zwei theuerſten und zwei wohlfeilſten 
Jahre weggelaſſen worden, ſo ſind es nicht außerordent⸗ 
liche ſchnell wechſelnde Verhaͤltniſſe der Witterung oder 


des Verkehrs, welche bier beinahe gleihförmig auf . 


alle Theile des Staats von Memel bis Saarbruͤck 
wirkten; es deutet vielmehr diefe Erfheinung auf 
einen Gang dee Begebenheiten, der wahrſcheinlich 
den größten Theil von Europa umfaßt, und deſſen 
Birkungen vielleicht dunkel geahnet, aber gewiß noch 
nicht mit foldher Sicherheit und Klarheit angegeben 
werden können, daß eine vollftändige Ueberzeugung 
auf einem Felde gewonnen werden möchte, worin ans 


erzogene Begriffe fo mächtig auf. den Stand der _ 


Meinungen wirken. Dafi die Preife der esften Bes 
dürfnifle finfen, während. die Bevölkerung fehneller 
als jemals waͤchſt; daß die Genuͤſſe der großen Maſſe 
des Volks fich fortichreitend mehren, indem die Bes 

völferung 
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vblkerung dichter wirds; und daß menfchliche Dienfte 
theurer werden, obwohl die Zahl derer zunimmt, 
welche Dienfte ſuchen: das find Erfahrungen, weiche 
- wohl begreiflich machen können, wie tief alle Benutzung 
von Boden und Capital den allgemeinen Beduͤrfniſſen 
des Menſchengeſchlechts untergeordnet iſt, das eine 
höhere Leitung feiner Beflimmung entgegenführt. 


12 


III. 


—A 


Johann Georg Emil von Braufe, eonigl. 
preußiſcher General⸗Major und Director der allge⸗ 
meinen Kriegsſchule, ward den 14. December 1774 
zu Stettin geboren, wo fein Vater, welcher der be⸗ 
fondern Gnade Friedrich's des Großen ſich zu erfreuen 
gehabt Hatte, als Hauptmann a. D. und PoftsDirector 
lebte. Durch koͤnigl. Cabinets⸗ Drdre von 31. Juli 
41788 ward er in die damalige Academie Militaire zu‘ 
Berlin aufgenommen, eine Anftalt, deren Zöglinge 
mit großer Sorgfalt erzogen und für den höheren 
Staatsdienft-ausgebilder wurden. Dankbar erinnerte 
er ſich ftetö feines Aufenthaltes in jenem ausgezeich⸗ 
neten Inſtitute, fo wie des treuen Führers feiner 
Kindheit und früheften Jugend, des damaligen Gou⸗ 
verneurs Eiſenberg, deffen fpeciellee Leitung er mit 
noch mehreren-Anderen, die noch jeßt als Generale 
im koͤnigl. Dienfte ſtehen, anvertraut worden war, wie 
auch der Lehrer jener Anſtalt, von denen einige ihn 
überlebt haben. Im Sahre 1794 den 16. Auguſt 
trat er als Dfficier in das Regiment des Kronprinzen, 
fpäter Negiment des Königs ein. In Potsdam, der 
Sarnifon des gedachten Regiments, erfreute er ſich des 
Umgangs mehrerer geiftreicher Familien und ausges 
zeichnetet Maͤnner, wie von Ruͤchel, von Maſſenbach, 

Heinrich 
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Heinrich von Kleiſt, die auf einen fo gebilbeten Geiſt, 


wie der feinigees war, nur vortheilhaft einwirken konn⸗ 
ten, und fein ganzes Leben hindurch ſtand ihm daher auch 
jener Ort in angenehmer Erinnerung. Bon Potsdam 
ans ward er mit militairischen Aufnahmen befchäftige 
und befand fih zu diefem Ende eine kurze Zeit im 
Schleſien, bis das verhängnißvolle Jahr 1806 ihn 
dem Kriegsfchauplage von Auerftädt zuführte. Er 
war in jenen ungluͤcksvollen Tagen in dem unmittel: 
baren Sefolge Sr. Maj. des Königs, und begleitete 
Allerhoͤchſtdenſelben auch nach Preußen, von wo aug 
er dem General⸗Stabe des Senerald vor Blüder, der 
nad Schwediſch⸗ Pommern gefandt werden war, zus 
getheilt wurde, mit dem er eine Zeitlang in dem 
Hauptquartier des Königs Guſtav's IV. von Schwe⸗ 
den fih aufhielt. Seine gewandte und umfichtige 
I hätigkeit in Bluͤcher's General⸗Dtabe führte ihn im 
Jahre 1808 ala Adjutanten der pommerfchen Brigade 
au, welche Damals von Treptow an der Rega aus, der 
nachmaltge General der Infanterie Graf Buͤlow von 
Dennewis als Generals Major befehligte, und an der 
Verehrung und Zuneigung ihn im. gleihem Grade 
fefjelten, die won diefem ausgezeichneten Feldherrn 
ſtets mit Achtung und Freundſchaft erwiedert wurden. 
Als im Jahre 1812 ein preußiiches Hälfscorps au 
dem Kriege Frankreichs gegen Rußland Theil nehmen 
mußte, befand der Verſtorbene fich als Adjutant bei 
dem commandirenden General dieſes Korps, und trat 
bierdurch in unmittelbare Beziehung mit dem nadıa 
berigen Seldmarfchall Grafen York von Wartenburg. 
Nachdem er an den Eriegerifchen Begebenheiten diefes 
Corps in Eurtand, fo wie an den anderen wichtigen 
Beziehungen, in welche felbiges fich geftellt fand, 
rähmlichen Antheil genommen, ward ihn, in Preußens 
alte Hauptfiadt, Königsberg, zurückgekehrt, noch verz 
gönnt, dore für die Bildung der preußifchen Landwehr 
mit: 


II. Nekrolog. 399 


mitzuwiofen. Zür ‚Auszeichnung dunh Umſicht und 
Kaltblätigkeit in den Gefechten. vom 26. Sept. bis 
4. Det. hatte Se. Maj. der König die Gnade, ihm 
den Verdienfi: Orden zu verleihen. Erfah nun einem 
thätigen Antheil auch an den Befreiungsfriegen ent⸗ 
gegen, als ihn in Kolge der Anftrengungen des lebten 
Jahres eine ſchwere Krankheit ergriff, fo daß er der 
Allerhoͤchſten Beſtimmung vom 4. März 1813, welche 
ihn zum Öouvernenr des Prinzen Wilhelm, Sohn 
Br. Maj. des Königs ernannte, nicht Folge leiften 
tsunte. Als im Herbſt diefes Jahres die Krankheit 
überwunden ſchien, ward er als preußiſcher Dfficier im 
Hauptquartier des Keonprinzen von Schweden angen 
ſtellt, doch hatte er fih, indem er diefer Beſtimmung 
folgte, durch feinen Eifer, thätig werden zu wollen, 
über feine Kräfte täufchen laflen, denn er erlag baldı 
einem neuen Anfalleder bedenklichen Krankheit. Nach 
endlich erfolgter Geneſung trat er im Frühjahr 1814 


den ihm fchon ein Jahr früher ertheilten Poften als 


Gouverneur des Prinzen Wilhelm koͤnigl. Hoh. wirklich 
an, und als der nunmehr Entfchlafene diefen hohen 
Auftrag im Jahre 4817 zur höchften Zufriedenheif 
des koͤnigl. Vaters erfüllt Hatte, und mit dem Rothen 
Adler⸗Orden Zter Claſſe begnadigt worden war, dem 
nach einer Reihe von Jahren in erneuerter Anerkennts 
niß der treu und wohlgeleifleten Dienfte, an dem Vers 
mählungstage des Prinzen, die koͤnigl. Huld die 2te 
Claſſe deflelben. Ordens hinzufügte, übertrug Se. Mai . 
der König ihm als damaligen DberfisLieutenant am 
42. Sept. 1817 das Commando der fämmtlichen 
CadettensAnftalten, nachdem er bereits früher ein Mit⸗ 
lied der von Sr. Maj. dem Könige niedergefekten 

ommiffion gewefen war, welche über die Reorganifaa 
tion diefer Anftalten Vorſchlaͤge einreichen follte. Die 
Ausführung der Allerhöchft genehmigten Beſtimmun⸗ 
gen wurde dem Entichlafenen, der bereits am 30. air 

481 
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4818 zum Oberſten auancirte, überteagen. Mit wahr: 
daftet Begeiſterung ergriff er diefe. neue Aufgabe feines 
- Lebens, und wie et gewohnt war; alles Einzelne aus 

dem höheren Standpunfte des Ganzen mit finnigem 
Beifte zu erfaffen und zu behandeln, fo erfhhien auch 
das Unfheinbarfte in diefem Kreife ihn wichtig und 
beachtenswerth, und wenn der Wechfel der Dinge 
zunaͤchſt nur von denjenigen wahrhaft erfannt und ges 
fühle wird, die unmittelbar davon berührt werden, 
für die fpäteren Gefchlechter aber Diefes und jenes, was 
den Zeitgenoffen als unfchdßbar galt, fchon mehr in den 
Hintergrund zuräcktritt, fo werden duch alle diejenigen, 
welche dag Stück gehabt Haben, gerade Damals in feinee 
unmittelbaren Umgebung zu feyn und unter feinem Bes 
feht zu ftehen, bezeugen, mit weicher Begeifterung und 
fnit welcher geftaltenden Kraft er diefe Inſtitute embor⸗ 
zuheben und den Fortfchritten und Beduͤrfniſſen der Zeit 
anzupafien bemüht war. Sein Einzug in diefe In⸗ 
flitute war, nad) dem Zeugniß eines dften je&t verftors 
benen vieljährigen Lehrers, der Einzug der Humanitaͤt, 
und wenn der von ihm bezweckten inneren und geiſtigen 
Erhebung derſelben auch von außen her Manches 
hemmend entgegen trat, was zu beherrichen oder jus 
tuͤckzuweiſen ihm nicht möglich war, fo hat dennoch, 
was er damals in feinem Geifte gefonnen und geord⸗ 
net, im Weſentlichen für die Folgezeit, als die nothz 
wendige und gedeihliche Grundlage aller Gliederungen 
und Einrichtungen fich forterhalten und bewährt. Wie 
im Innern ber Anftalten Alles fih umgeftaltete und 
derbefferte, fo wurden auch die Äußeren Beziehungen 
der Inſtitute auf ſeine Vorfchläge durch die koͤnigl. 
Gnade gehoben und verbeffere. Die Potsdamer Ea⸗ 
detten⸗Anſtalt, welche bis dahin als eine Compagnie 
in Einem beſchtaͤnkten Raume der Gebäude des dortiz. 
gen großen Milisair:Waffenhaufes umtergebracht war, 
erhielt ein. neues’ fchönes Local und bezog felbiges in 
en zwei 
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zwei Cömpagnien organifirt, im Jahre 1822: Die 
Radetten s Anftalt in Culm ward in räumlicher, Bes 
ziehung erweitert, durch anmutbige Garten; Anlagen 
verfchönert und unter feiner Führung ihr ein eigenes 
fchönes Gotteshaus erbauet, defien ſie bisher, zum 
Nachtheile der Erziehung hatte entbehren mäffen, und 
die Berliner Anftalt, der feine Ihätigkeit noch mehr 
perfönlich zugewandt war, wurde neben vielfachen ans 
deren räumlichen Derbeflerungen und Einrichtungen;. 
die einen wefentlichen Einfluß auf Erziehung und Uns 
terricht hatten, insbefondere durch ein Wohngebäude 
für die Lehrer, fo wie durd ein eigenes tinters 
richtsgebäude erweitert, in welchem leßtern er, in, 
Anniger Beziehung auf die Stellung der Anftalt zum 
Heere, in dem großen Hoͤrſaale, neben den Bildniſſen 
der Herrſcher und den Bäften der Prinzen des koͤnigl. 
Hauſes, die Bildniffe fammtlicher Seldmarfchälle des 
önigl. Heeres, fo wie die Standbilder Buͤlow's und 
Scharnhorſt's vereinigte und in dem der von dem Fürften 
Blücher der Anftalt gefchentte Degen Napoleon's unter- 
dem Bildniffe Sr. Maj. des jebigen Königs feinen 
Platz fand: Faſt Alles in diefen Anfkalten erinnert an 
ihn und an feine raftlofe Thätigkeit, und wenn nament« 
lich in der erften Zeit feine noch nicht wieder ganz bes- 
fefligte Befundheit den vielfachen.Anftrengungen bei⸗ 
nahe zu erliegen fcheinen wollte, fo erhielt doch die 
Friſche feines Geiſtes ihn immer aufrecht: er war den 
Zoͤglingen diefes Inſtituts ſtets ein liebender und väter: 
licher Freund, fo wie allen ein wohlmollender, gätiger 
Vorgeſetzter, dem zu gehörchen jeden eine Freude war. 
Die große Anzahi der Dfficiere, welche aus jeiner Zeit 
aus der Kadettens Anftalt in die Armee übergetreten. 
find und worüber die zufriedenftellendften Berichte vor: 
liegen , konnten ihn feendig und beruhigt für die Zus 
funft auf fein Wert und feine Schöpfungen zuruͤck⸗ 
blicken laflen. Das berannahende Alter übte jedoch 
"ol, Journ. Mai 1836. 25 auch 


402 IH. Rekrolog. 


auch an ihm feinen unmiberfichlichen Eiufiuß, und 
and bier ſprach feine achtungswerthe Perföntichteit 
fih ans, indem er in dem Gefühl, daß feine Kraft 
der ihm gewordenen Aufgabe nicht mehr gewachſen 
mar, den Entichluß faßte, von diefem ihm fo lieb ge» 
wordenen Schauplage feiner Thaͤtigkeit ab zutveten und 
kraͤftigeren Händen die Leitung diefer Juflitute, Denen 
ee fat 17 Jahre vorgeftanden, zu übergeben. Am 
30 Wär; 4834 erfüllte Ge. Maſ. der König feine 
Bitte, und indem ihm die Directiow der allgemeinen 
Kriegsſchule zu Theil ward, übergab. er die Kadettens 
Aaftalten der Führung feines Jugendgenoſſen und vick« 
jährigen Freundes. 

Die Vorfehung geſtattete ihm in feinen neuen 
Wirkungskreiſe, in weichem er ſich der Verehrung und 
Zuneisung feiner Untergebenen in hohem Grade zu 
erfreuen hatte, nur zwei Jahre das Gluͤck, in größerer 
Muße dem Kreife feiner liebenswuͤrdigen Familie leben: 
zu lönnen, deren zärtlicher Vater und geiftig beleben⸗ 
der Mittelpunkt er war. Diefeiben Räume, weiche 
feine Kindheit und feine fruͤheſte Jugend aufgensmmen 
Hatten, versahmen auch die letzten Athemzuͤge bes 
Sterbenden. Nach einer beinahe AAtägigen, aber 
anfcheinend nicht lebensgefährlichen Krankheit entriß 
ihn der Top am 10. April d. J., gegen 4 Uhr Mittage, 
ploͤtzlich feiner trauernden Familie und feinen fo zahl⸗ 
zeichen Freunden und Berebrern. 

Dem von ihm-fchriftlich ausdrücklich ausgeſproche⸗ 
nen Wunſche, nicht mie den üblichen Eriegeriichen 
Ehren beerdigt zu werden, gemäß, werd feine irdiſche 
Hölle am 13. Aprit Nachmittags in dee Stille auf 
dem Militair-Kiehhofe der Erde wiedergegeben; eine 
fehr große Anzahl feiner Freunde und Verehrer hatte 
fi jedoh zu feiner Beſtattung verfommeltz des 
Prinzen Wilhelm koͤnigl. Hoh. folgten in Perfon der 
Leiche, und des Kronprinzen, wie des Prinzen Karl 

| | und 
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und Albrecht konigl. Hoheiten fanden fich äh der Gruft 
ein, um den irdifchen Ueberreſten dedjenigen, ver Ihnen 
tin Leben werth gewefen, auch die legte Ehre zu bei 
zeigen, Die Zoͤglinge des hirfigen Cadetten. Corps der 
fanden fi; am Grabe des Verewigten nnd erhöhten 
Durch ihren Geſang die rährende Feier feiner Beſtat⸗ 
tung, weldye der Prediger dieſes Inſtituts durch feine 

dern Andenken bes Entichlafenen gewidmeten Worte 
—* and der Verehrung auf eine wuͤrditze Weiſt 





IV. 
Parlamentsverhandlungen. 

Die Unterhausſitzung am 20. April tat 
durch die Intereffanten Debatten bet Hrn, Stewarts 
Motidn in Betreff der ruffiichen Politik bezeichnet, 
Man hatte ihnen mit Spannung entgegen gefehen, 
Daher waren Haus und Ballerien vol defekt. Hrn. 


Stewarts Antrag ging zunächft dahin: *&e. Mai: 


den Rönig In einer ehrfurchtevollen Adreſſe zu bitten; 
dad er gerufen wolle, alsbald einen diplomatiſchen 
Agenten in den freien und unabhängigen Otaat Kra⸗ 
au zu fendens daß er ferner folche Schritte thun wolle, 
bie ihm am beften geeignet ſchienen die Handelsinter⸗ 
eſſen Großbritanniens in der Tuͤrkei und Im ſchwarzen 
Miere zu fehägen und auszudehnen.” Sir Ed. Eos 
drington untetjtügte den Antrag. Lord Palmer: 
fton sing über die von England befolgte Politik in 
lange Erdrterungen ein, und wies nad, daß für eine 
ſelche Motion feine Nothwendigkeit vorhanden fey, da 
die Regierung die meiften der entwickelten Anfichten 
theite, ale Sintereffen wahre, und Aber allen etwa dro⸗ 
henden Gefahren ein wachſames Auge habe. Lord 
Mahon ſprach ſich im entgegengeſetzten Sinne ns 
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Die HH. Warburton und Nocbuderfiärten ſich 
allen folchen Motionen und jeder Art von Einmiſchung 
in die Politik des Kontinents abgeneigt. SEN. Peel 
äußerte, er werde eventuell gegen die Motion flimmen, 
Hr. Stewart nahın fie zuruͤck. Dies war der Gang 
und das Reſultat der Verhandlungen, die wir nun, 
ihrer Wichtigkeit wegen, möglichft ausführlid mit⸗ 
theilen werden. Zuerſt Äberreichte Hr. rote (ra⸗ 
dikales Mitglied für die City von London, einer ihrer 
reichften Bankiers und ehrenvoll bekannt als Schrifte 
fteller) eine Petition der Londoner Kaufleute, und Sie 
Stratfort Canning eine ähnliche von dem Glas⸗ 
gower Handelsftande. Hierauf erhob ih Hr. Pas 
tried Maxwell Stewart (liberales Mitglied für 
Lancaſter, nicht zu verwechfeln mit Lord D. Stuart, 
deram 49. Febr. eine ähnliche Motion ftellte.) * Die 
eben überreihten Petitionen, fprach er, werden dem 
- Kaufe zeigen, melde wichtige Sinterefien auf dem 
Spiele ftehen 5 fie werden meine Anſicht rechtfertigen, 
dag Rußland Die lekte Zeit her eine Politik befolgt har, 
die für Europa verhöhnend (insulting) und Englands 
Handelsintereſſen hochgefährlich if.” Das ehrens 
werthe Mitglied zähle die Fälle-auf, in denen, feines 
Erachtens, Rußland beſtehende Verträge gebrochen, 
das Dafeyn einiger Voͤlker gefährdet oder zertruͤm⸗ 
mert, und die Intereſſen aller Völker gefchädige habe. 
Er nennt den Wiener Vertrag von 1815. “Lord 
Caſtlereagh, fagte er, entwickelte in den jenem Ver⸗ 
trage vorausgehenden Discuffionen eine richtige An⸗ 
fit von dem, was für die Synterefien Englands und 
Europa’s Überhaupt Noth that. Diefer Staatsmann 
erklärte, England wänfche Die Errichtung einer unab⸗ 
hängigen Polenmacht unter einer eigenen, nationalen 
Dynaftie, weiche als eine Graͤnzmark zwiſchen den drei 
Großmaͤchten des nordoͤſtlichen Europa’s ſtehe. "Die 
Erfahrung, ſprach Caſtlereagh, Hat gezeigt, daß Po⸗ 
lens 
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tens Gluͤck und Europa’s Unabhaͤngigkeit durch Hem⸗ 
mung und Verkuͤmmerung nationaler Sitten and Ge⸗ 
wohnheiten nicht geſichert werden koͤnnen. Ein Ver⸗ 
ſuch der Art würde unter den Polen nur den Geiſt der 
Unzufriedenheit erregen und ihr Ehrgefühl kraͤnken3 
er würde Anfflände erregen und die Erinnerung an 
große Mißgefchicke Hervorrufen. Sch erſuche die 
Souveraine, von denen Polens Schichſal abhangt/ 
deinyend, Wien nicht zu verlaffen, bis fie ihr More‘ 
gegeben haben, daß in ihren Reihen die Polen, unter 
weiche Regierungéform diefe auch geftellt werden moͤ⸗ 
gen, doch immer als Polen brhandelt werden follen.” 
So Caſtlereagh, gewiß fein Apoftel des Liberalismus! 
(Hoͤrt!) Graf Rafumoffski antwortete im Namen 
Rußlands: - “Die gerechten und freifinnigen Princi⸗ 
pien, die im Lord: Caſtlereaghs Note enthalten find, 
wusden von Sr. Maj. dem Selbſtherrſcher ‚aller 
Reußen mir dem hevztichften Beifall aufgenommen, 
und er freut fich der edelmuͤthigen Sefinnungen, die 
der britifchen Nation eigen find, und der großartigen, 
aufgeklärten Anfichten ihrer Regierung.” "Der Reds 
ner. liest die Ähnlich lautenden Antworten Oeſterroichs 
und Preußens, und die auf den Wiener Vertrag 
ſußende Erflärung Kaiſer Aleranders an den Grafen‘ 
DOftrowsti, Präfivent des Warjchauer Senats, vom 
30.-April 4815. * Das Königreich Polen, lautet fle,: 
foll:mie dem ruſſiſchen Neiche vereinigs, feine Berfafe: 
fung ‘aber ungefhwächt aufrecht erhalten werden. ”. 
Dieſelbe Verheißung gab Kaiſer Nikolaus bei feiner 
Thronbeſteigung, und bekraͤſtigte fie mis einem feier- 
‚lichen Eide. (Hört!) Wie aber wurde diefe, durch 
einen Vertrag der enropäifchen Souveraine aarantirte, 
von.zwei Kaiſern beſchworene Verſaſſung Polens ger 
halten?” (Hört, hörc!). . Hr. Stewart vertheidige 
bier die polnische Nevolution von 1830, dein, ſagt er, 
wenn je der Auſſtand eines bis zum außerſten mißhan⸗ 
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beiten Volkes menfchtich aut und göttlich vecht gemeign 
fey, fo ſey «6 Die ewig ruhmwuͤrdige Schilderhe bung 
der tapfern und edlen Polen, Er erinnert an die bes 
ruͤhmte Warſchauer Mede, und fügt hinzue “Ich 
will eine Stelle daraus anführen, die wohl jeden, der 
fie noch gehört oder gelefen, in Erſtannen gefeht hats 
Unter allen Ruheſtdeungen, ſprach der Czar, welche 
Europa bewegen, und unter allen jenen Doktrinen, die 
das geſellſchaftliche Gebaͤude erſchuͤttern, iſt Rußland 
allein ſtark und unverſehrt geblieben. Glauben Sie 
mie, meine: Herren, es iſt ein: wahrer Segen, dem 
ruſſiſchen Meiche angugehören und feinen Schu zu ges 
nießen.” (Bittere Lachen.) Es war: eine kuͤhne 
Nede, und der Kaifer Nikolaus ift gewiß ein tapferer 
Mann. Das Verfahren Rußlands gegen Polen ficht 
heiſpielloo da in der Sefchichte, und mit der vertrags⸗ 
und völferrechtswidrigen Befehung von Krakau hat es 
feiner würdig gefchloffen. Doch nicht zufrieden mis 
biefem politifchen Uebergriffe greift jetzt Mußland auch- 
unfee, Englands Handelsinterefien in der Türkei an, 
Wird unfere Megierung ruhig zuſehen, und biefes 
Syſtem fo fortdauern laſſen? Vergebens ſucht man 
das engliſche Volk über Rußlands Entwürfe zu vers 
bienden! Im uni 1832 erklärte mein edler Freund, 
dee Otaatsfecretaie des Auswärtigen (Lord Palmer: 
ſton), es fen nicht zu befürchten, daß die Vernichtung 
eines großen Königreichs, Polens nämlich, verſucht 
werben follte, fie (ey ganz unmdglih. Da erſchien 
das organiſche Statut! (Hört!) Wiederum, im; 
Fnli 1833, antwortete der edle Kord auf eine Frage 
des gelehrten Mitglieds für Tipperary: “Man bes 
klagt fih, Rußland ſtehe im Begriffe, daſſelbe Syiel 
mit Konſtantinopel zu fpielen, wie mit Polen. Ih 
bin überzeugt, die ruffiiben Truppen Werden, wenn: 
fie es nicht fchon gethan haben, in Kurzem die Türkei 
täumen, und Mußland wird in diefem Pan das 
ziand w 3 ort, 
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Wert, das es nicht nar England, ſondern dam ganzen 
Europa gegeben hat, treulich hatten. Ich glaube nicht, 
daß eine Theitang der Türkei in der ruſſiſchen Potitif 
liege; follte es jedoch den Berfach wagen, fo koͤnnte er 
then unmöglich gelingen.” Sich frage nun .den edlen 
Lord, iſt feine Prophezeihung in Erfüllung gegangen? 
Sind die ruſſiſchen Truppen; noch immer im Beſitze 
der Türkei? AR Nuffands Einfluß dort nicht vors 
herrſchend? Und iſt nicht dieſer Einfluß gegen die 


Neigung und Gewohnheit der türkiichen Regierung, 


darauf gerichtet, Die Fortſchritte ded britiſchen Hans 
deis, bie Foͤrderung ber britiſchen Intereſſen überhaups 
zu hemmen und zu beſchraͤnken? (Hört, hört!) Mit 
zwei Claſſen von Gegnern babe ich hier zu thun. Die 
eine von ihnen betrachtet die Türkei als im politischer 


‚und commercieller Hinſicht ganz werthlas. Mit dieſen 


Leuten läßt ſich nicht rechten. Die andre Claſſe giebt 
bie Wichtigkeit der Türkei zu, verſchließt aber ihre 
Augen vor der Dirimglichkeit der Gefahr.“ Der Reds 
ner gebt Bier in ausführliche merkantiliſche Details 
ein, um. nach zuweiſen, daß der Eim und Kusfuhrbans 
dei der Türkei für England hoch wichkig, und zwar 
wichtiger als fein Handel mit Rußland ſey; ferner, wie 
aller Handel mit der Tuͤrkei duch die Reſtrictionen, 
welche Rußland demſelben im ſchwarzen Meere und 
an den. Donaumändungen anferlege, niche und mehr 
gefährbes werde. “Jede Nation, fährt er fort,. die 
ſich innerhalb der Sphäre des ruſſiſchen Einfluſſes bes 
findet, die Türkei ſelbſt winse Englantı zu, fie von einem 
Joche zu. befreien, das Tod und Verderben ifk für alles 
Freiſinnige. Was den Bunte der Verträge betrifft, 
fo. kaun ich beweiſen, daß unſre Dolitiß gegen Rußland, 
von des Buchareſter Vertrag im Jahre 1812 an bis 
zu dem geheimnißvollen Tractate von St, Petersburg 
im Jahre 1834, durch einen kaum glaublichen Grad 
von Blindheit und Thor heit bezeichnet war, und Daß 
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in jedem derſelben die britiſchen Principien und Inter⸗ 
eſſen der Feindfeligkeit Rußlands aufgeopfert wurden. 
Ich erinnere an den Vertrag von Adrienopel. Ders - 
feibe Iud der Pforte eine Schuld von vier Millionen 
Lſtrl. auf, wofür Rußland die Feſtung Siliftria als 
Unterpfand nahm, und ruſſiſchen Schüßlingen größere 
Vorrechte zuficherte, als die Eingebornen genoflen, 
nämlich Zollfreiheit von der Hälfte aller eingeführten 
Waaren, und die Befugniß, im tärkifchen Gebiete 
nad) ihren eigenen Gefeßen zu leben. . Die Pforte 
trat eine Küftenftrecke des fchwarzen Meeres von 200 
englifhen Meilen ab, worauf die Anfprüce der Türkei 
ſelbſt im beſten Falle zweifelhaft waren, und fie gab 
jenen verbängnißoollen Punkt, das DonausDelta Hin, 
wobei ſtipulirt wurde, daß ſechs engliihe Meilen ges 
genüber unbewohnt bleiben follten. England konnte 
dem Dertrag feine Sanction vorenthalten, aber es 
that es nicht. Damals hatte Rußland zu Adrianopel 
nur 15,000 Mann, überhaupt nur 32,000 Mann jen⸗ 


‚feitö der Donau. Die tärkifch-albanifhe Armee hin- 


gegen war in voller, ungefhwächter Stärke, und Hatte 
erft einen Tag vor Unterzeichnung des Vertrags eine 
ruſſiſche Divifion abgefchnitten. - General Diebitfh 
dachte fchon. daran, unter dem Schutze der von Sie 
P. Malcolm befehligten Stottille feinen Rückzug zu 
bewerffelligen, wenn die Unterhandiungen nicht zu 
Stande fommen follten. Rußland war in den größs 
ten Aengften, bis England dem Vertrage beigetreten 
war, denn kein ruſſiſcher Soldat wäre über den Balkan 
zurückgefommen. ‚Wie verhielt fi Oeſterreich? 
(Höre!) Es fand Gewehre im Arm, und Europe 
war enfrüftet,und bereit ſich für die Integritaͤt der 
Türkei zuerheben. Gleichwohl fanctionirte England 
den Vertrag, und nun iſt er Die Urfache alles Unheils, 
das unfer Handel in jenen Gegenden zu erdulden hat. 
Ein fpaßhafter Beweis von der Wichtigkeit, welde 
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„Rußland der engliſchen Sanction beilegte, war‘ die 
Thatfache, daß Admiral Heyden halb nackt aus feinem 
Cabinette fprang, und den britifcgen Dfficier umarınte, 
der die Nachricht vonder Ratification uͤberbrachte. Fer⸗ 
ner der Vertrag von Hunkiar⸗Iskeleſſi war fo nachthei⸗ 
lig für England, und ein folder Kohn für ganz Europa; 
daß er, wie der Minifter des Auswärtigen bei einer 
frühern Gelegenheit erflärte, Durch Diplomatifche. Cor⸗ 
reſpondenz in einen *todten Buchflaben” verwandelt 
werden mußte. Wenn diefer Vertrag ein todter Buch⸗ 
ſtabe ift, dann flieht alfo das ſchwarze Meer unſern 
Kriegsichifien fo gut als unſern Handeisſchiffen offen? 
(Hört!) . Dee Vertrag von St. Petersburg folgte 
41834 Das beittifhe Parlament erfuhr von feinem 
Dafeyn erft, als er fchon vier Monate ult war. Er 
enthielt ein hohles FriedenssAnerbieten Rußlands au 
die beleidigten europäifhen Maͤchte. Die Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer Moldau und Wallachei follten geräumt, die 
ruͤckſtaͤndige Kriegsfchuld nachaelafien werden; aber 
Rußland behielt die Feſtung Siliſtria, und ließ in 
Beflarabien 40,000 Mann fichen. Hierauf ging 
Hr. Stewart wieder auf die nächte Frage über, 
“Rußland, fagte er, hat es gewagt, auf brittifche 
Schiffe, die aufder Donau auss und einlaufen, sinen 
Tribut zu legen, und ein Durchſuchungsrecht und 
Daßvifirung bei brittiſchen Unterthanen auszuüben. 
Es ift die Abficht der Rufen, England'den Donau⸗ 
handel zu verfperren, ihm den Zugang zu dem- mittz 
leren Europa auf diefer geoßen und prächtigen Waſ⸗ 
ferfiraße abzufchneiden. Aus Trapezunt fchreibt man 
mir, der Einfluß des ruffifchen Conſuls fey dort fo 
groß, daß wenn fich die englifche Regierung nicht ſo⸗ 
gleich kräftig ins Mittel fchlage, der Schah von Pers 
fien, Rußlands Mündel, die brittifchen Waaren ganz 
proferibiren werde, (Hört!) Der Hemer fchildert 
die Kriegsrüftungen Rußlanda: *Zu.Sehaftopol dat 
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es 40 Anienſchiffe ſegelforeig Idegen, dazu 8 Fregalten, 
20 Corvetten und Brigge, 8 große Dampfſchiffe von 
brittiſchem Dau, und in Goritza (d) hat es 5000 Mann 
ſtehen. Zu Kiew fichen ihm 50,000 Mann marfchs 
fertig im Lager, und eime bedeutende Otreitmacht in 
Beſſarabien. Siliſtria will Rußland jetzt räumen, 
aber nur um die Dardanellen zu beſeſtigen. Wozu 
in Sriedenszeiten alle diefe Borbeteitungen? Barum 
werden in Friedens zeiten brittiſche Schiffe auschalten, 
und ihmen ein Tridut aufgelegt} Unſre nach jenen 
Segenden abgehenden Schiffe Haben die Weifmg er: 
Halten, ſich Peiner Durchſuchung zw unterwerfen, und 
keinen Tribut zu zahlen. Wenn alfo das Hans feis 
nen Beſchluß in dieſer Sache faßt, fe wird Ihr Schick⸗ 
fat unvermeidlich feyn: fie werben nadı Odeſſa ge⸗ 
ſehleppt und dert zurückgehalten werben. Lord Durs 
ham hat gegen ein foldyes Verfahren remenflrirt, aber 
die Antwort, die er erhielt, war, wo mbglid, eine 
noch groͤßere Beleidigung, als die Prowocation ſelbſt. 
GSraf Neſſelrode verwies ihn an den Gouvermenr von 
@6d:Rußland, von diefem ward er om irgend einen 
Dristen,und von. dieſem wieder an den bristifchen Ceu⸗ 
ful verwieſenz; aber das Refultat war, daß feine Abs 
huͤlfe erfolgee. In Diele Lage Has fi England ver: 
ſetzt! Man hat mir Schald gegeben, ich ſey kriegs⸗ 
luſtig. Wenn das Veſtreben, die Ehre und die Ju⸗ 
tereſſen Englands um jeden Preis zu wahren, Kriegs⸗ 
luſt genannt werden kann, fe kann id; den Vorwurf 
nicht von mie abwenden; aber ich will feinen: Krieg, 
wem er zu vermeiden iſt. Ich fordere nun die Dies 
gierung und das Parlament auf, Englands Handel 
zu fehägen, und boffe eine Unterſtuͤtzang meines: Ans 
trags um fo zuverſichtlicher, als erſt jängft eine Ver: 
mehrung unferer Flotte um ein Drittheil zu dieſem erı 
klarten Zwecke votire worden iſt.“ Hierauf beantragte 
Herr Otewart die oben erwähnte Aoreſſe. Weilen 
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Ahr Er Eodrtngton (der Admiral) unterſtuͤtzte 
Hrn. Stewarts Antrag, Beine Argumentation war 
fo ziemlich. diefelde, wie am 49. Febr. in der Discuſſion 
über die Motion Lord D. Otuarts, und bei dem Aus 
trag auf die Verſtaͤrkung der engliſchen Seemacht. 
“Die franzdfifchen Blaͤtter, ſprach er, haben berichtet, 
ich Hätte verächtlich von der ruſſiſchen Zlotte are 
Dies that ich aber nicht, denn ich habe fie in dee 
Schlacht gefehen, und eben weil id weiß. daß die 
enffische Flotte ſehr mächtig (very powerful) if, 
wöünfchte ich unfere Seemacht verflärkt, damit ſie es 
ollenfalls mit der xuſſiſchen aufnehmen önne, Man 
bat gefagt, die Schlacht bei Navarin, in der ich ber 
fehligte, Habe viel dazu beigetragen, bie Türkei in 
ibre weige Lage zu verſetzenz dies aber iſt ein Irrthum. 
Ich muß geſtehen, mären Rußlands Vorſchlaͤge nach 
jener Schlacht angenommen worden, ſo haͤtte all das, 
was wir jetzt beklagen, ſich nicht ereignet. Der Kaiſer 
von Rußland ſchlug den uͤbrigen Großmaͤchten vor, 
die Pforte ſolle eingeladen werden, dem Londoner Ver⸗ 
trage beizutreten, durch welchen Griechenlands Unab⸗ 
haͤngigkeit anerkannt wurde. Die Tuͤrken weigerten 
ſich deſſen, und nun ſchlug Der Czar weiter ner, Diele 
Weigerung als einen Hohn gegen die drei contrahirten 
Maͤchte zu betrachten, und hiernach gemeinſchaftlich 
der Pforte den Krieg zu erklaͤren. Waͤre dies ges 
fcheben, und hauͤtte fogar eine englifche Flotte die Dass 
danellen forciert Ind Konftantinopel beſchoſſen, fü wäre 
Alles gut geworden, denn Durch einen befondern Artikel 
jensd Vertrags mar worhergefehen, daß, fübald deſſen 
Zwed erreicht fen, die. Alliirten ſich in ihre früheren 
Stellungen zurücziehen, und keiner aus der bebränge 
ten Rage der tuͤrkiſchen Regierung Vortheil ziehen folle, 
Aber das britische Minifterinm,- unter defien Aufpicien 
der Vertrag abgeichloffen worden war, teitt leiber bald 
haranf a; ich fage leider, weil ihm. eines le 
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deſſen erſter minifterichier Aet Im Parlamente der war, 
daß es auf die Schlacht bei Nraparin das ungluͤckliche 
Wort ( Wellingtons *untoward”) anmwändte, welches 
Die Welt glauben machte, England betrachte den Ber: 
teag mit ungünftigem Auge. Auf diefes- erließ: die 
Pforte ein Manifelt, worin fie Rußland Heleidigte, 
und es erfolgte der Krieg, welcher mit dem Bertrage 
von Adrianopel endigte. (Hört!) Offenbar haben 
wie die Mittel in Händen, Rußlands Uebergriffen 
Halt zu gebieten. Es ift das alte Mittel, deffen wir 
uns immer mit Gluͤck bedient haben: wir muͤſſen 
waffnen. (Hört, hört!) Thun wir es. nicht, fo-häufe 
Rußtand Uebergriff auf Uebergriffz thun wir es nicht, 
fo verlieren wir die Alltirsen, die ein fruͤher gezeigter 
fetter Entſchluß unferm Intereſſe treu erhalten Hätte, 
einen um den andern, und was noch welt bedeutender 
ift, wir verlieren unfere Ehre. Immer war es eine 
Marime des Hritifchen Volles, wo unſer Handel iſt, 
da muß unſere Flotte feyn. (Hört!) Ich bin uͤber⸗ 
zeugt, mit der Abnahme unferes Handels in der Oftiee 
hat es kaum etwas auf ſich, während der Handel mit 
der Türkei für uns von hoͤchſter Wichtigkeit iſt; mit 
feiner Nation auf der Erde Finnen wir fo vortheilhafe 
Handel treiben, als mit der tuͤrkiſchen. Dev ernſte 
Grund, warum die Türkei ſich Rußland in Die Arne 
geworfen hat, war ihre Beſorgniß vor dem Vicekoͤnig 
von Aegypten. Mit einer großen Flotte in der Naͤhe 
von Alerandrien kann England dem: Pafcha zurüfenz 
«Bis hieher und nicht weiter!” Daum wird die Türkei 
ſtark genug ſeyn, um ohne Rußland beſtehen zu koͤnnen. 
Auch in das ſchwarze Meer muͤſſen wir eine Flotte 
ſenden, um unſern Handel gegen Rußlands Ueber⸗ 
griffe zu ſchuͤtzen. So werden wir die Gefahr eines 
Kriegs beſeitigen, den ich fo ſehr als irgend ein Kauf⸗ 
mann verabſcheue; denn ich weiß, was der Krieg iſt. 
an Bas gerathen eine Flotte in die Oſtſee zu fenden, 

aber 
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aber ich. halte Dies für unnuͤtzz dagegen ratha.ich, mit 


. Schweden ein, gleiches Buͤndniß wie mit der Türkei 


abzufchließen, um der durch Rußlands Machinationen 
drohenden: Gefahr zu begegnen, Wie gelagt, ich 
wuͤnſche den Krieg: nicht; aber des einzige Weg, ihn 
zu vermeiden, ifl, wenn wir.der gegenmärtigen Motion 
unfere Zuſtimmung geben, und zum Schuttze unſeres 
Handels sine imponirende Seemacht entfalten.” Lord 
Dalmerfion: “Mein ehrenwerther Freund (Here 
Stewart) fcheint zu glauben, daß hinfichtlich der gro⸗ 
Gen Frage, auf die er die Aufmerkſamkeit des Haufes 
gelenkt, das Kabinet getheilter Meinung ſey. Ich 
verfichere ihn, daß dies weder in dieſer,, noch in einer 
andern Frage der Fall iſt. (Hört!) - Die Regierung 
wuͤnſcht ‘den: Frieden zu. wahren, fo Jange dies ohne 
Nachtheil für die Ehre und die Intereſſen des Landes 
möglid) iſt. (Hoͤrt, Hört) Wir fühlen lebhaft, wie 
wichtig es ift, den brittiichen Handel zu ſchuͤtzen; aber 
wenn das Parlament unferer Xeitung der auswärtigen 
Politik vertrauen will — und wir glauben diejes Vera 
trauen, zu verdienen — fo hoffen wir im Stande zu 
feyn, die Sinterefien und die Ehre unferes Landes zu 
fhügen, ohne daß. wie unfere Zuflucht zum Kriege 
nehmen. (Hört, Hört!) Diefe Erklärung glaubte ich 
vorausfenden zu müflenz nun zue Frage ſelbſt! Sch 
erachte es für unndthig, hier in eine Unterſuchung 
einzugehen, in wie fern Rußland feine Verflichtungen 
Dinfichtlich der Verfaſſung Polens verlegt habes denn 
ſchon früher habe ich erklaͤrt, daß, nach meiner Anficht, 
der Aufftand der Polen die Aufhebung ihrer Verfaſ⸗ 
fung von Seite Rußlands nicht rechtfertigte, (Hört!) . 
Mein ehrenwerther Freund fehlägt vor, Se. Maj. in 
einer Adreffie um Abfendung eines biplomatijchen 
Agenten nad) Krakau zu bitten. Ich entgegne: Die 
Degierung feiner Maj. ift gefonnen, einen confularis 
ſchen Agenten dahin zu Schicken, und hoffe hiernach, 
mein 
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tmein ehrenwerther Feeund wird dieſen Theil ſeinet 
Motion zuruͤcknehmen, weil es eine ungebraͤuchliche 
Einmiſchung in die Praͤrogative ber Krone wäre; 
wenn man ihr gewiffermaßen vorſchreiben wollte, das 
Wer dorthin einen Diplomaten zu fenden. Was den 
andern Theil feiner Motion betriffe, fo fche ic feinen 
parlamentarifchen Grund, warum das Hans ihm beis 
testen ſollte, und auch hier hoffe ih, daß mein ehren 
werther Freund denfelben entweder falten laſſen,/ oder 
wenigſtens auf die Abſtimmung des Hauſes daruͤber 
ver zichten werde. In der auswaͤrtigen Politik, wenn 
irgendwo, ſollte, meine ich, das Haus ein Widerſtre⸗ 
ben fühlen, den executiven Zweigen dee Staatsgewalt 
dorzugeeifen, denen die Berfaffung weislich Den Ents 
ſcheid über Krieg und Frieden anvertraut hat. Mue 
wo eine Pflichtderiegung von Seite der verantwort⸗ 
lichen Ratgeber der Krone In diefen Dingen zu Tage 
liegt, ſollte das Parkanlent eingreifen, (Hoͤrt) Die 
Frage iſt jetzt: Hat mein ehrenwerther Freund nach⸗ 
gewieſen, daß dies Hier der Fall it? Ich glaube nein. 
Noch einmal, die Regierung fuͤhlt ſo ſehr, als der 
ehrenwerthe Antragſteller, die hohe Wichtigkeit, das 
enropaiſche Gleichgewicht zu erhalten, die Tuͤrkei in 
idrer Unabhaͤngigkeit zu fhüsen, und unfern Handel 
mit der Türket, mit Perfleh und andern Ländern jener 
Himmelsſtriche zu Beben und auszubreiten. (Hoͤrt!) 
Nicht dies kann alfd die Frage fern $ fonderti dies, 06 
erwa Gefahren vorhanden find, fuͤt welche die Negie⸗ 
tung blind iR, und denen fie ohne bie direete Ein⸗ 
miſchung des Hauſes nicht begegnen koͤnnte. Dies 
ſcheint mir mein ehrenwerther Freund nicht bewieſen 
za haben. Er Bat, bie zue Evidenz, die höhe Wich⸗ 
tigkeit der Taͤrkei für ganz Europa end für England 
irsbefondere dargethan. Er hat, mit Hinweis auf 
frühere Ereignifie, dargethan, daß die brittiſche Res 
gierung anf jene Gegenden ein wachſames Auge has 
" haben, 
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eines ungetruͤbten Feiedens oder einer vollkommenen 
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ben, und am RNothfall zur Umterflägung dee Türfeg 
bereit feyn wie, Ce Hat dargethau, Haß unfer Haus 
dei wit der Türkei von Jahr zu Jahr wichtiger Wird, 


und alſo wan- fo mehr des Dchutzzes bedarf. 


weichen Thatiachen bat er feinen Beweisſatz untere 
ſtuͤzt? Dun, er Hat gezeigt, daß dieſe Bedeutende 
Zuwahme unfers Handels mit der Türkei im Laufe 
weniger Jahre erfolgt if. *) Aber was waren bs 
für Jahre? Etwa ſolche, in denen die Türkei ſich 


- Uns 


*) Hr. Stewart gab naͤmlich Folgende. merkantiiifke 
Details: “Im Jahre 1827 wurden 11,560,173 Yards 
Baunmwolengeuge und ’647,004 Pf. Baumwollen⸗ 
garn and England nad der Türkei ausgeführt. 
Km aaıre 1828, einem Stiegsjahte, betrug bie 
Ausfuhr blos 4,719,000 Yards in Baumwöllen⸗ 
zeugen und 156,860 in Baumwollengarn. Im 
Jahre 1884 hatte fih die Ausfuhr, treg aller Ge⸗ 
genbeftrebungen Rußlands, auf 28,621,498 Yards 
in Zeugen und 1,989,851 Pf. in Sarnen empors 
gefhwungen. m Jahte 1822 betrug die Ans; 
fuhr nah Rußland 1,403,970, nad der Türkei 
581,768 Pf. St. Im Jahre 168€ betrug fie nach 
Rußland nus noch 1,283,809 Pf., nach der Türkei 
"hingegen hatte fie fib auf 1,207,941 Pf. Gt. er 
hoͤht. Der Handel mit der Türkei ſteht jetzt dem 
mit China gleih: Eben fo wichtig ift der Durch 
handel von dem ſchwarzen Meere über Trapezunt 
nech Verßen. Im Jahre 1830 find von England 
auf diefem Wege blos 5000 Ballen, im Werth 
von 230,000 Pf. St., ausgeführt worden; im Jahre 
1834 hat die Ausfuhr fib ſchon auf 12,000 Bals 
len, im Werthe von 600,009 Pf. St., und im 

ahre 1885, troß der Cholera, auf 19,500 Ball., 
m Werthe von 966,000 Pf: St. belaufen. Fer⸗ 
ner im Sabre 1833 ift die brittifhe Donauſchiffi 
fahrt fo gut als Null gewefen, fie har erft 1834 
begonnen, fie erforderte im Jahre 1835 Schiffe 
von 8000 Tonnen Gebelt; in diefem Jahre find 
6000 Tonnen Gehalt erforderlich. 
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Unabhaͤngigkeit erfeewte, und bie Autorität des Sul⸗ 
tans den Kaufleuten vollen Schuß gewährte? Nein, 
vielmehr war, wenigfiens einen großen Theil jener 
Meriode hindurch, die Türkei in inneren’ Krieg ver: 
wickelt, ihre politifche Lage war dem Handel unguͤnſtig/ 
und gleichwol flieg der Handel, und ſteigt noch immer 
mit faſt Heifpiellofer Schnelligkeit. (Hört!) Hinſicht⸗ 
lich unfers Handels mit Perfien findet dieſelbe Bes 
merkung flatt. Binnen drei bis vier Jahren iſt der 
Werth der Einfuhr aus Perfien in England von 
450,000 auf 800,000 Pf. geftiegen, und dies zu einer 
Zeit, wo in jenem Reiche der Bürgerkrieg wüthete. 
Haͤtte mein-chrenwerther Freund nachweiſen können, 
daß vor einigen Jahren ſchon ein großer und Wichtiger 
Wandel Englands mit der Türkei und Perſien beſtan⸗ 
den, diefe Intereſſen aber von der Regierung dernach⸗ 
läffige worden feyen, dann allerdings hätte er mit 
Recht das Parlament aufgefordert, die fchlummernde 
Energie. der Regierung aufzuſtacheln, fie an die Ers 
fuͤllung three Pfliht zu mahnen. ; Nun Hat er aber 
vielmehr ſelbſt gezeigt, daß, trog der ungünftigeri Uns 
fände, der Handel ſich raſch gehoben hat, und dennoch 
will diefe Motion die Regierung zu’ neuen Anfteenguns 
gen anfporrien. Aber die Negierung bedarf weder 
der Mahnung, noch verdient fie den Tadel, der in der 
Annahme diefee Motion liegen würde, Mein ehrens 
werther Freund wollte auf die Politif und die gewalts 
famerWebergriffe Rußlands aufmerfjam machen. Sch 
Tann das Hans verfihern, daß die Regierung weder 
gefönnen nod) geneigt iſt, ſich Webergriffe von irgend 
einer Macht, wer fie aud) feyn möge, gefallen zu laſſen; 
denn follte etwas dergleichen ftatt finden, fo würde das 
Miniftertum vor das Haus der Gemeinen mit einer 
Eröffnung treten, wie fie eine brittiſche Regierung 
einem Brittifhen Parlamente wohl nie vergebens ges 
macht hat.” (Hört! Höre!) | 
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Cd bin, fuhr Lord Palmerſton fort, ber Rede 
meines ehrenwerthen Freundes Wort für Wort mit 
aller Aufmerkſamkeit gefolgt, konnte aber Feine beſon⸗ 
dern Thatfachen aus ihr herausfinden ; Diejenigen auss 
genommen, bie in den beiden überreichten Petitionen 
enthalten finds; doch drtuͤcken diefe mehr Beforgniß vor: 
der. Zukunft, als Tadel über bereits Sefchehenes aus, 
Nun iſt es aber, wenn man Verhaͤltniſſe auswärtiger 
Politik Hefpricht, nicht klug oder weife, Unbilden von 
einem andern Otaate vorauszuſagen; Warte man doch, 
Bis fie wirklich gefchehen, wo dann die Klagen darüber 
wohl begründet find; Mein ehtenwerther Freund 
deutete .auf die unferm Donauhandel drohenden Ges 
fahren, und erwähnte der. Mittheilungen darüber. 
zwifchen Lord Durham und dem Grafen v. Neſſelrode. 
Ich will in keine Details eingehen, bin aber überzeugt; 
Daß, welche Nemonftrationen Lord Durham der ruffis 
ſchen Regierung über Hinderungen im Verkehr briti⸗ 
ſcher Kaufleute.mit euflifchen Häfen auch gemacht hat, 
diefe Vorftellungen beachtet worden find. - Allerdings ' 
unterliegt es feinem Zweifel, daß nach dem Wiener. 
Vertrage die Donauſchifffahrt für den Kandel aller, 
europäifchen Nationen frei ift, und diefes Princep 
ward auch durch den Vertrag von. Adrianopel ſanctio⸗ 
nirt. Aber auch hierin fcheinen mir die Rede meines 
ehrenwerthen Freundes und die beiden Petitionen dee 
Kaufleute mehr künftige als wirklich Schon eingetretene 
Gefahren im Auge zu haben. So liegt denn inunfern. 
Beziehungen zu Rußland und der Türkei zur Zeit noch 
nichts, was die Einmifchung des Darlaments recht⸗ 
fertigen könnte. (Hört!) Was den Handel nach Tra: 
pezunt betrifft, fo hat ihm die Regierung die vollfte 
Aufmerkjamteit gefchenkt, und fchon vor drei bis vier 
Jahren einen Conſul dahin ernannt: Auch unterhans 
delt die Regierung mit Perfien eben jegt einen Han⸗ 
delsvertrag, und iſt nicht ohne Hoffnung ihr Ziel zu 
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erreichen. (Hört!) Seit einem Jahr ift unfer diplo⸗ 
matifcher Agent in Perfien ein Beamter ber Krone, von: 
dem, tie man zugeben wird, eine.beflere Wahrung 
unferer Intereſſen zu erwarten ift, als, wie früher; 
von einem Diener:der oflindifchen Compagnie. Ich 
erwähne dies, um zu zeigen, daß die Regierung: die 
Wichtigkeit des von meinem chrenwerthen Freunde an⸗ 
geregten Ghegenftandes fehr wohl fühlt, und immer. 
mwoblshätige Maßregein in diefer Beziehung zu faflen 
beſtrebt if. (Kört!) Und bier will. ich eine irrige 
Angabe meiner früheren Worte hinſichtlich Polens 
berichtigen. Ich tagte damalds wenn: die ruſſiſche 
Regierung daran denke, die polniſche Nation (nicht 
Königreich fagte ich) zu vernichten, fo werde dies ein 
ganz hoffuungslofer Verſuch ſeyn, denn ein Volk von 
ſolcher Tapferkeit und einer folhen Stellung in der 
europäiichen Gefellfchaft laſſe ſich unmöglich vertilgen. 
Das ehrenwerthe Mitglied hat ferner gefagt, es bes. 
fänden ſich immer noch ruffifche Teuppen in der Türkei. 
Als ich die von ihm ebenfalls angezogene Aeußeruug. 
binfichtlich der Türkei that, fand allerdings eine 
ruſſiſche Armee in der Nähe Konftantinopelö; aber 
eben fo wahr iſt es, das fie feitdem auf das ruffiiche: 
Gebiet zurückgekehrt it, und wiewohl einige Truppen 
jetzt noch in Siliftria ſtehen, fo kann ich doch zuverfichts 
lich anfündigen, daß ziwifchen der Pforte und Rußland 
Hinfichtlich der von erſterer an leßteres rücftändigen 
Kriegsſchuld eine Uebereinkunft, und zwar durch bri⸗ 
tifche Vermittelung (through the instrumentality of 
Mr. Chapman), zu Stande fommen wird, oder hereits 
gekommen ift, und hieunach die Näumung jener Seftung 
erfolgen wird. (Hört!) Dies find die Gründe, auf 
welche hin ich England und Rußland verföhnt (recon- 
ciled) zu fehen wuͤnſchte. Die Motion enchält gegen 
die vorige Regierung eine Rüge, die unverdient iſt. 
Ich ſehe ein, daß das Parlamentund die britijche Nation. 

ente⸗ 
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antſchloſſen find und ſeyn neiffen, keinerlei Unbild, von’ 
melcher Seite fie auch kommen moͤchte, ruhig hinzu⸗ 
nehmen; aber zugleid) fehe ich auch ein,. Daß wir nicht 
eher Handeln dürfen, als bie wir wirklich angegriffen 
werden, und daß wie bemüht feyn müflen, ein gutes, 
Vernehmen mit Nationen zu unterhalten, deren In 
tereſſen mit-denen Englands identifch find. Rußland. 
zum Kriege: zu provociren, wäre unpolitifh, Wit 
werden jede Provacation vermeiden, aber feſt auf 
unferm Rechte beftehen. Es fey ferne von und, Streik 
zu fuchen! Nach den Srundfägen und dem Geiſte dee 
Sittigung, dem Stolze unferer Zeit, handelnd, bes 
währen wir bie Abneigung vor Krieg (we evince that, 
indisposition for war), deren Vortheile die europäis 
fchen Mächte weislich erfannt Haben, Sollte England 
in den Fall fommen, diefe vorhersfchende Friedensa 
flimmung flören zu muͤſſen, fo wiirde ficher Der Anlaß 
dazu nicht von feiner Regierung ausgehens Engtand 
müßte zu feindlichen Schritten von Außen gereizs 
werden, dann aber mürde es auch die öffentliche 
Meinung zu Hanie und in Europa für fih Haben.” 
(Hoͤrt! Höre!) — Lord Mahon (unter dem vorigen 
Minifterium Unterfinatsfecretgir für die Colonien) 
vertheidigte die Politik der Wellingten’fchen Admini⸗ 
fteation hinſichtlich Rußlands und der Türkei; es 
könne nicht mit der von dem ehrenwerthen Gentleman 
(Hrn. Stewärt) jegt, und von den edlen Mitgliede 
für Arundel. (Lord D. Stuart) früher geäußerten 
Meinung übereinftimmen, daß jede Veränderung im 
Zuftande der Türkei von Englands Saumfeligkeit oder 
von Rußlands Hebergriffen herruͤhre. Der Herzog 
von Wellington fey ſtets bemüht geweien, die alte Un⸗ 
abhängigkeit der Türkei aufrecht zu halten, und was 
Rußlands Uebergriffe betreffe, fo habe doch ſelbſt Die 
3. Malintofh am 14. Febr. 1828 erklärt, daß Ruß⸗ 
land feit fieben Jahren die Pforte mit chen fo Set 
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Machfiht und Langmuch behandelt Habe, als das Bes 
tragen der letztern infolent und haleſtarrig gewefen ſey. 
Aehnliche Aeußerungen ans jener Zeit führt der Redner 
von Lord Holland und andern liberalen Otaatsmaͤnnern 
on. Er Hagt die Whig: Regierung an, daß fie der 
Türkei nad) der Schlacht von Koniah nicht zu Huͤlfe 
gefommnn fey, und fo diefelbe gezwungen habe, die 
Huͤlfe Rußlands Herbeizurufen. Was Übrigens die 
Behauptung betreffe, daß englifchen Handelsſchiffen 
an der Donaumündung ruffisher Seits Schwierigs 
keiten gemacht worden feyen, fo müfle diefer Umſtand 
augenblicklich unterfuht, und, wenn wahr befunden, 
die vollfte Senugthuung verlangt werden. Auc er» 
fehe er aus dem Stillfchweigen des edlen Lords (Pals 
merfton) darüber, daß er von den auswärtigen Maͤch⸗ 
sen über die Belebung Krakau's nod immer eine 
officielle Kunde erhalten habe. (Hört) Ich warne, 
fchließt.er, meinen edlen Freund gegenüber vor dee 
friegerifhen Stimmung des Haufes, die fih in der 
heutigen , wie in der leßten Verhandlung über diefen 
Segenftand, kund giebt. Ich fürchte den Krieg mit 
Rußland nicht, und bin überzeugt, England wärde 
aus ihm triumphirend hervorgehen (hört! hoͤrt); 
ader die Leiden und Träbfate fürchte ich, die ein Krieg 
für den Sieger wie für den Beflegten in feinem Ges 
folge bat. Die Regierung ift verpflichtet, den Krieg 
. fo lange zu vermeiden, als er zur Wahrung der Ehre 
des Landes nicht unerläßlich nörhig wird. Wenn der 
Minifter des Auswärtigen fi durch Gefchrei zu Feinds 
feligteiten hinreißen läßt, fo buͤrdet er fich eine furchts 
- bare Verantwortlichkeit auf. (Hört!) Ich lade das 
ehrenwershe Mitglied für Lancaſter ein, feine Motion 
fallen zu laffen.” Hr. H. Warburton (radicales 
Mitglied für Bridport) verwahrt ſich feierlich gegen 
Priegerifhe Beſchluͤſſe, weil ein.Krieg alle Die gedeih⸗ 
lichen Fortſchritte Der inneren Staatsverbeſſerung, Die 
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jegt der Friede begünflige, unterbrechen würde. Syn 
dem Wiener Vertrag Babe er niemals eine Bürgfchaft 
für Polens Unabhängigkeit erblickt, und von einem 
Stuͤck Pergament nie das gehofft, was Napoleon mit 
all feiner Macht zu erreichen nicht im Stande gewefen 
fey. Er rathe zu diplomatiſchen Verwendungen, nicht 
aber zu einem Kriege für die polnifche Sache. Was 
den Kandel mit der Türkei betreffe, fo kenne er ein 
einfacheres und befleres Mittel ihn zu heben, nämlich 
Besünftigung der Einfuhr aus jenem Lande durch Ers 
mäßigung der Eingangszölle. Dies fey fein Recipe, 
und außerdem rathe er noch, überall, wo Rußland zu 
fürchten fey, ſich mächtige Freunde zu fihern. (Hört!) 
In demfelden Sinne, nur noch entſchiedener, ſprach 
fih Hr. Roebuck, eines der radicalften Mitglieder 
Des Haufeß, aus. “England, fagt er, darf fich nicht 
in die Potitit des Kontinents einmiſchen. Unſere 
Lage ift eine infularifche, eine eigenthämliche und 
günftige, und um eiteln Unfinns willen, oder um die 
Ehimäre, die man europäifches Gleichgewicht nennt, 
aufrecht zu halten, wollen wir uns doch ja nicht mit 
den Händeln. anderer Nationen befaſſen. Erſt wenn 
wir angegriffen werden, dann, aber früher nicht, 
Dürfen wir angreifen, dies ift mein Grundfag.” Das 
ehrenwerthe Mitglied verweift hier auf das Beiſpiel 
Der Vereinigten Staaten, und citirt eine Rede 
Waſhingtons, wo derfelbe Satz aufgeſtellt iſt. “Von 
Rußlands Uebergriffen, faͤhrt er fort, droht uns zur 
Zeit keine Gefahr. Sind wir verpflichtet einen Vers 
trag zu fchüßen, der von jeder andern Macht gebrochen 
wird? (Hoͤrt!) Gerechtigkeit ift eine Tugend, aber, 
wie die Liebe, fange fie bei ung felbft an. Ins drückt 
der Alp einer Staatefchuld von 800,000,000 Lſtri., 
und find unfere Arbeiter, unfere Fabrikanten für nichts 
zu achten, deren Hoffnungen der Mehlthau des Krieges 
zerfiören würde? Sollen die Nattonallaften noch ver 
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größert, der Gang innerer Verbefferung gehemmt 
werden? (Hört!) Ein Krieg zwifchen England und 
Rußland würde auf allen Meeren donnern, und Feuer 
und Schwert tragen über die garize Welt. (Hört!) 
Und wofür? Weil Polen einen tapfern, aber uns 
gluͤcklichen Befreiungsverſuch gemacht, und Rußland 
feine Schilderhebung mit allzu großer Strenge beſtraft 
dat. Ich Höre mit Bedauern von dem edlen Lord, daß 
er einen Agenten nach Krakau ferden will. Ein Hans 
deldagent würde gut feyn, aber wozu einen diplomatis 
fhen Agenten nach Krafau? Wie? Wenn es Ruß 
Tand einfiele, einen diplfomatiichen Agenten zu einem 
unter britifcher Dberhoheit ſtehenden Radſchah in Dfts 
indien zu fendenz würden wir ihn nicht fogleich hin⸗ 
gehen heißen, woher er gefommen? Krakau flieht in 
gleicher Abhängigkeit von Rußland. Das ehrenwerthe 
Mitglied für Lancafter möchte das Land zu einer uns 
beſonnenen Kriegserflärung ſtacheln; fie würde Engs 
lands Wohlfahrt, den Frieden und die Ruhe Europa’s 
gefährden. Ich ſtimme dagegen.” — Sir R. Deelt 
Das ehrenwerthe Mitglied für Lancaſter muß mie 
Erftaunen wahrnehmen, wie Männer der verfchiedens 
ſten politifhen Dieinungen feinen Antrag bekämpfen. 
Ich meinerfeits fchließe mich diefer Oppofition an. 
Hört!) Gleichwohl kann ich der Meinung des 
ehrenwerthen und gelehrten Mitglieds für Bath 
(Roebuck) nicht beipflichten, daß wir uns aller Ein: 
mifchung in die Angelegenheiten des Continents ents 
halten und ganz gleichgültig dabei bleiben follen, ob 
das Gleichgewicht der Macht. in Europa gewahrt 
werde oder nicht. (Höre!) Erleidet ein Wolf ſchwe⸗ 
res Unrecht, und kann auf feinem andern Wege Abs 
Hälfe und Genugthuung erlangen, dann muß es zu 
dem leßten tranrigen Mittel, dem Schwerte, greifen, 
und Pflicht wie Politik Heißt ein Land auf einen fols 
hen Nothfall geruͤſtet ſeyn. (Hört!) Der ehren, 
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werthe Gentleman, der alle Vertraͤge zwiſchen Staa⸗ 
en ale unnuͤtze Schreibereien betrachtet, und in die 
Diediichbeit Oeſtrrreichs, Rußlands, Dreußens und" 
Frankreichs kein Vertrauen feßt, muß ja, wenn er 
confequent feyn will, eben darum rathen, und auf die 
ungluͤrckliche Moͤglichkeit, daß wir ohne unfere Schul 
an einen Kampf mit diefen Mächten verwickelt würden, 
gefaßt zu Balten. (Hoͤrt!) Derfelbe glaubt, «im 
Ruieg zwifchen England und Rußland würde ein alls 
gemeiner Voͤlberkrieg werden; aber wenn fo wichtige 
and allgenreins Intereſſen dabei verwickelt find, daß 
der alſo angezuͤndete Funke eine ganze Welt in Brand 
Itecken wuͤrde, müffen wir hicht eben deshalb um To 
ſtaͤrker geruͤſtet ſeyn und und Bundesgenofien gefichert 
Gaben? (Hoͤrt, hört!) Er hat ſich auf Nordamerika 
berufen, aber. England ſteht, den europaͤiſchen Stans 
ten gegenüber, feineswegs in ‚der. tfolteten Stellung, 
wie jenes. Der ehrenwerthe Gentleman will nichts 
. von Allianzen wiſſenz aber auch die Bereinipten Staa 
‚sen fühlten das Bedärfniß der Allianzen, und hießen, 
als fie mit England.in Krieg gerieben, die Bundes— 
genoffenſchaft Frankreichs fehr willkommen. Alſo im 
dieſem Punfte muß ich anderer Meinung. feyn, wenn 
Sch auch in feiner Schlußfolge mit ihm zufammentreffe, 
Das ehrenmerthe Mitglied für Bridport iſt ſehr uns 
‚enbig. Über. das feindliche Manifeft, das in der Rede 
des Hru. Antragftellers liege; aber noch nie war eine 
ſo Eriegerifche Rede mit einer fo harmloſen Motion 
befchloffen. Indeſſen bin ich entjchieden dagegen, Daß 
das Haus der Gemeinen der Erecutivgewalt vorgreife, 
und ihr vorfchreibe, ob fie einen Diplomatifchen Agenten 
nad) Krakau oder ſonſtwohin zu fenden habe oder nichts 
denn in diefen Dingen gebührt ihre freie Hand, und 
eine ſolche Einmifchung von Seiten des Parlaments 
wuͤrde ein ſehr fchlimmes Beiſpiel aufftellen. Es iſt 
die Pflicht der Regierung uͤberhaupt, unſern Handel 
| zu 
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zu fhügenz daher kann ich nicht zugeben, daß man 
ihr ſpecielle Inſtructionen hinſichtlich der Türkei, des 


ſchwarzen Meeres oder irgend einer andern Gegend 


ertheile. (Hört!) Wäre mit Grund nachzumeilen, 
daß die Regierung ihre Pflicht in diefem Punkte vers 
abſaͤumt Habe, dann müßte eine befondere Motion ein⸗ 
gebracht werden, welche Mangel an Vertrauen gegen 
die Miniſter ausfprädhe, und auf ihren Rücktritt dränge. 
(Hört! Hört!) Wird dargethan, daß Rußland ſich 
Uebergriffe erlaubt hat, dann laßt uns von ihm Ges 


nugthuung fordern, aber bis der volle Beweis geliefent 


ſeyn wird, überlaflen wir die nähere Anordnung der 
Sache den Händen der Regierung, Wenn das Haus 
der Semeinen eine Gewohnheit daraus macht, bei jeder 
Gelegenheit zögernde Drohungen: ausznfloßen, fo wird 
die Folge feyn, daß wenn der Tag der Gefahr nun 
wirklich anbricht, Dann die Stimme des beittifchen Par⸗ 
laments durch Europa nicht mit Nachdruck hallt, dem 
fie immer haste, und immer Haben fol und muß. (Bela 
fall.) Die Ehre und Würde des Waterlandes wird, 
ſollte fie angegriffen werden, Niemand eifriger vertheis 
Ligen als ich; aber die Intereſſen des Landes und die, 
allgemeinen Snterefien der Menſchheit erheifchen, daß 
der Friede fo lange erhalten werde, als es möglich if, 
und Daß England der civilifirten Welt das Beifpiel der 
Griedensliche gebe.” Der fehr ehrenwerthe Baronet 
fucht hierauf die Politik des Minifteriums Wellinge 
son Binfichtlidy des Vertrags von Adrianopel zu rechte 
fertigen. ** Damals, fagte er, war die Öffentliche Mei⸗ 
nung in England wie in Frankreich ganz auf der Seite 
Rußlands gegen die Türkei, weil.es fi um die Unab⸗ 
Hängigkeit Griechenlands handelte, gerade fo, wie es 
jegt Mode ift, zu Gunften Polens und der Türkei, 


gegen Rußland loszuzicehen. Das Minifterium Wels . 


lington hatte nicht ganz freie Hand 5; es fand an dem 
ſpezieſlen Kriege zwiſchen Ruffen und Türken, wiewohl 
Diele 
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dieſe grofien Anlaß dazu gegeben, kein Sefallen, mußte 

aber die zwifchen Rußland, Scantreich und England ges 
ſchloſſene Tripelallianz einhalten.” Sir Robert ſchloß 
mit der Erklaͤrung, er könne einer fo unbeſtimmten 
Motion nicht beitreten „. welche ,: ohne etwas zu froms 
anen, Rußland nur erbittern würde, . Dabei aber 
fühle er fo tief.ald ein anderer, wie wichtig es fey, die 
Unabhängigkeit der Türkei zu wahren, Werde diefe 
in. der That gefährder, dann dürfe England auf.die 
Mitwirkung Frankreichs und Deftesreichs zählen ‚und 
mochmals wolle er ausdruͤcklich wiederholen. daß er der 
erſte ſeyn werde, der zu einem gerech ten Kriege ſeine 
Zuſtimmung gebe. (Lauter Beifall.) Hr. C. Fer⸗ 
guſſon: „Das ehrenwerthe Mitglied für Bath iſt 
ſeit vielen Jahren der erſte Menſch, den ich die Thei⸗ 
Jung Polens loben oder beſchoͤnigen gehärt habe. Ich 
- hatte es für unmöglich gehalten, daß ein Mann, der 
Kopf und Harz auf dem rechten Flecke hat, jenen Ges 
waltſtreich in Schug nehmen könne.” (Beifall. Hr. 
Roebuck antwortete, er betrachte die Theilung Polans 
auch als eine Ungerechtigkeit, aber ſie habe wohlthaͤtige 
Folgen gehabt. (Hoͤrt! und Murren.) He Ste⸗ 
wart: Durch die Antwort des edlen Lords, iſt mein 
Hauptzweck erreicht, und ich bin mit dem Gange der 
Debatten um fo zufriedener, als der. ſehr ehremmerthe 
SBaronet gegenÄber: (Deel) ſich mit dem Prinzip der 
Frage im Einklang erklaͤrt hat. Ich nehme hiernach 
meine Motion zuruͤck. 





V. u 
Neueſte Fortſchritte des Verkehrs und der 
Induſtrie in Ungarn. 


Die Wahrheit, daß bei dem in beiden Welttheilen fo 
‚allgemein verbreiteten Streben nach gefleigerter Befrie⸗ 
digung 
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bigungq vermehrter Gedärfatfie Ste henbleiben etgentlich 
Zuruͤckſchreiten iſt, wird auch in Ungarn inmer lebhafter 


Yefähtt. Dem raſtloſen Eifer und der Umſicht ihrer hocht 


verdienten Gruͤnder hat die Donau Dampffhiffahrtes 
Gefellſchaft die ſchoͤnen Reinltate zu danken, womit fe 
im Verlaufe von ſechs Jahren mit: geringen Mitteln 
Schwierigkelten der. Elemente ſowohl ats politiſcher 
Merkältniffe beſſegte, die beſchraͤnkteren Geiſtern une 
Abebwindlich erſcheinen mußten, und um fo ruͤhmlicher 
At idie Beſcheidenheit, womit die Rechenfchaftslegung 
Pic vor zugẽweiſe über das verbreitet, was noch zu 
wöünfchen und zu leiften erübrigt, Erſt im Jahre 
4835 hat die Geſellſchaft in eigene Regie ihre ſaͤmmt⸗ 
dien Schiffe aͤbernommen, deren: ſie bei einem Grüns 
"nngsfonds won nur 700,000 fl. Conventionsmuͤnze 
bereits ſieben trefflich gebaute, mit den thenerften, aber 
auch vorzäglichften englifchen Maſchinen ausgerüftete 
zaͤhlt. Mis-dem neueften von Aundere Pferdekraft, 
dem am 15. März von Trieſt airsgelaufenen Ferdie 
nand Jawird Im Laufe dieſes Sommers die unmittel⸗ 
Hate Verboendung mit Konſtantinopel erzwungen wer⸗ 
Beh, zwiſchen welcher Stade und Smyrna ſchonfruͤhet 
die Maria Dorothea dan Dienſt verſah. Jenen, auf 
Ber untern Donan, jenſeits des eifetnen Thores wird 
‘an dem linken Uſer, wie bloher, die Argo verſehen, 
während Franz J. die Beſtimmung hat, zu welchet 
man ihn gerade jetzt auf der neuen Schiffswerfte zu 
Ofen vorbereitet, demſelben Dienſte an dem rechten, 
‚an bedeutenderen Ortſchaften, reicheren tuͤrkiſchen Ufer, 
obzuliegen, an welchem er Ferdinand J. entgegenkom⸗ 
men wird. So werden die bisher empfindlich gefuͤhl⸗ 
ten Hemmniſſe der Quarantaine, die im vorigen Jahre 
auch der beabſichtigten Dampfichiffsreife des Fuͤrſten 
Miloſch im Wege ftanden, glücklich beſeitigt werden, 
Anden dadurch, daB diefe beiden: Schiffe fich Itets an 
die tuͤrkiſche Uferſeite halten, die Neifenden in an 
— unauf⸗ 
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unaufgehalten von Konſtantinopel dis in die Contumaz 
el Orſova gefangen werden. Durch dieſe und andere 
zweckmaͤßige Anordnungen wird bald jede gerechte 
‚Klage gehoben, und der ungänftige Eindruck verwiſcht 
. "werden, den die Schilderungen des Engländers Queen 
‚von feiner Fahrer auf diefem Theile der Donau auf 
diejenigen hervordringen konnten, die nicht bedenken 
mochten, daß die naive Sorglofigkeit dieſes, aller Bor- 
ausſicht ermangelnden Reifenden ihn -den Spaͤtherbſt 
des fett Menſchengedenken trockenſten Jahres 183% zu 
dieſet Erperimentöreife wählen ließ. Uebrigens war 
auch das Jahr 1835 nicht ohne ungewoͤhnliche elemen⸗ 
tariſche Ereigniſſe, und daher um ſo weniget hinreichend, 
auf einer Strecke von 400 Stunden zwiſchen Preßburg 
und Gallacz, beſonders jenſeits der vaterlaͤndiſchen 
Graͤnze, alle nöthigen Einrichtungen zu treffen, um 
-troß alles Entgegenftehenden die Verbindungen der 
Schiffe unter fi, die fchnellfte Befdrderung von Paſſa⸗ 
gieren und Waaren; ihre vorzägliche Behandlung. anf 
-den Schiffen urid an den Landungsplägen, endlich. die 
Verforgung der Mägazine mit dem nöthigen Brenn; 
ftoffe, beſtens zu bewerkſtelligen. Die guten Wuͤnſche 
jedes Vaterlandsfrenndes für den Erfolg diefer eben fo 
fchwierigen, als verdienftvollen Beſtrebungen fcheinen 
übrigens felöft für den Dienft der unteren Donau ihrer 
Erfüllung nahe zu feyn, da die Leiſtungen der Argo, 
die 1834 ein Deficit von 18,745 fl. 55’ tv. auswieſen, 
1835 fchon einen Ueberſchuß von 68711. 50 kr. Con⸗ 
ventionsmänze gewährten. Um fo günftiger waren 
bis jest fchon die Refultate der Dampffchiffahre auf 
der oberen Donau, wo ſich erft vorigen September der 
Zrinyt der Pannonia beigefellte, und zu gleicher Bes 
fimmung nun in wenig Tagen das nevefte Dampfs 
boot, der Randor, feiner ehrenvollen Weihe durch die 
von Preßburg nach Ofen darauf vorzunehmende Reife 

der erlauchten Gemahlin unfers allverehrten Reiches 
| Palatins 
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Datatins entgegenficht, deſſen Wärde mit jenem ungas 
rifhen Namen bezeichnet wird. — Ein neu zu erbauen» 
des achtes Schiff folk künftighin diefen Dienftder obern 
Donau veroolftändigen, zu deſſen Anfchaffung ſowohl 
‚als zu weiterer Ausdehnung des Gefchäftes und Aufs 
ſtellung noch mehrerer Dampffchiffe die Creirung neuer 
7700 Actien dient; die unter die Beſitzer der bisherigen 
4400, auf jede alte 4 neue gerechnet, vertheilt werden 
follen,. um hierdurd) den Fonds auf 1,050,000 fl. Con⸗ 
ventionsmänze zu erhöhen. Dieſe Actien, obgleich 
bis jebt außer den jährlichen 5 pCt. Intereſſen noch 
‚Beine Super⸗Dividende unter fie. vertheilt wurde (da 
‚man weislich vorzog auch den heutigen reinen Webers 
ſchuß von 44,074 fl. 15 fr. C.⸗M. größtentheils dem 
Mefervefonds zuzufchlagen), waren vor wenig Tagen 
fon auf 650 fl., alfo 40 pCt. Gewinn geftiegen, im 
‚gerechter Anerkennung einer volles Vertrauen einflößens 
den Geichäftsleitung, Obgleich der Zrinyi erſt am 
292. Sept. feine erſte Reife antrat, und die Maria 
Dorothea in der Levante eine namhafte Havarie erlitt, 
tburden im Jahre 1835 von den damaligen fünf Schiffen 
doch 17,727 Reifende befördert. - Die Zumeifung des 
zum Schuße der Donaufchiffe gegen die Eisgänge ganz 
‚geeigneten Hafenplaßes bei Dfen, an deflen Vertiefung 
‚gegenwärtig das Dredning:Boot arbeitet, verdankt die 
Geſellſchaft ihrem hohen Berhäßer, dem Erzherzog 
‚Dalatin. Hier fteht nun der auf einer nahen Dos 
nau⸗Inſel errichteten Sciffswerfte der vortreffliche 
Schiffbauer vor, der bisher den Bau der Geſellſchafts⸗ 
boote zu Trieft geleitet hat, und in diefer Schule follen 
ſich allmaͤhlig Inländer zum Dienfte der Dampffchiffe 
bilden, auf denen man jekt beinahe die Sprachen Bas 
bylons vereinigt findet, Die lebhafte Theilnahme des 
alles wahrhaft Nuͤtzliche Eräftig beſchuͤtzenden Staats⸗ 
kanzlers Fürften von Metternich verheißt der Gefells 
ſchaſt auch fernerhin die wirtjamfte Unkerſtuͤtzung. Da 

die 
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. Die bisher von der Argo nach dem fehwarzen Meere 
Heförderten Güter zu Odeſſa fehe fchwerer Contumaz 
unterliegen, fo wird jegt zum zweitenmale auf Diplo» 
matiſchem Wege verfucht, für der Contumaz unterlies 

gende Waaren die Begünftigung zu erhalten, fie unter 

dem Biegel und Eertificat der ruſſiſchen Behörde in 
Wien ohne Contumaz in die ruſſiſchen Haͤfen des 

fhwarzen Meeres einführen zu dürfen, wie es in ben 
Häfen des Mittelmeers gefhicht, was von den freunds , 

fchaftlichen Verhaͤltniſſen des kaiſ. ruflifchen Hofes wohl 
zu erwarten ift; fo wie auch tärkifcher Seite das im 

vorigen Jahre an die dortigen Unterthanen ergangene 
Verbot mit oͤſterreichiſchen und englifhen Dampfichiffen 
zu fahren, unlängft zurücgenommen wurde. — Uebet 

bereits ergangene Anfragen, ob bie Öfterreichifche 

Dampfichiffahrtss&efellfchaft geneigt feyn würde, ſich 
mit den in Würtemberg und Baiern zu dem Zwecke 

gebildeten Vereinen, um von Ulm abwärts die Dampfs 
ſchiffahrt in Gang zu bringen, nachbarlich einzuverften 
ben, wurde die Adminiftration zum Abfchlujle einfchtäs 

giger Verträge wechfelfeitigen Vortheils ermächtigt, 
vorbehältlih der Genehmigung E. k. Staatsverwal⸗ 
tung. — Eben jener von der eifrigften Vaterlandsliebe 

gleich feinem Vorbilde befeelte G. Androſſy, hat in dee 
erften Haͤlſte dieſes Monates einen Werein von ungas 
rischen Weinerzeugern zu dem Zwecke geftifter, um die 

vielen, uns felbft kaum bekannten, trefflihen Sorten 
ungarifcher Tafels und Defiertweine dem Sins und 

Auslande mehr befannt zumachen, und den Abnehmern, 
Die bisher oftentbehrte Gewißheit unverfälfchter Waare 
aus erfter Hand zu gewähren. ac) den bereits im 
Druck erfihienenen Statuten diefes Vereins ift derfelbe 
einftweilen nur verfuchgweife auf drei Jahre zufammens 
getreten, feine ausfchließlich in Bouteillen abgezogenen 

Weinlager werden aber erſt zu den naͤchſten Juni⸗ 

Wettrennen vorbereitet, unter der unmittelöaren Ob⸗ 

orge 
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forge des Peſther Großhaͤndlers Hrn. Appians, ber es 
übernommen bat, nebft Fuͤhrung der Correſpondenz 
auch mit jedem Sefchäftsgliede abgefondert faufmäns 
nisch abzurechnen, wodurch die Klippen, an denen ein 
früheres ähnliches Inſtitut der Caſinoweine gefcheiters 
iſt, vermieden werden dürften. Fuͤr jet fcheint ed nur 
ein Meiner Anfang, der aber zu größeren Nefultaten 
führen kann. Vielleicht iſt es die einzige Art, auf 
meiche ein Wein⸗Verſchleiß in Geſellſchaft betrieben 
werden fann. Auch wird dadurch, daß der Name jedes 
Erzeugers der Etikette auf den Bouteillen beigelegt 
werden muß, das Ehrgefühl mit intereffirt und Wette 
eifee erregt. Hoffentlich wird durch diefen Verein 
auch auf Verbeflerung unierer Glasfabrikation günftig 
gewirkt werden, da die Schwierigkeit, qute Bouteillen 
und Korkftöpfel fich zu verfchaffen, ein Haupthindernig 
fepn dürfte, das der Ausführung dieſer dee im Wege 
ſteht, die um fo verdienitlicher ift, als kein landwirth⸗ 
fchaftlicdes Product gegenwärtig von der Ungunſt der 
. Konjuncturen fo ſehr danieder gedrückt iſt, ale das 
Meinerzeugniß. _ 

Für den rationellen Betrieb der Landwirthſchaft 
iſt Hoch erfreulich, daß der bisher zur Beförderung 
der Viehzucht beſtandene Verein, der ſchon in feiner 
vorigen Berfammlung unter dem Borfise G. Ludwig 
Karolyi's feinen Wirkungskreis weiter auszudehnen 
befchloflen, und einen Ausfhuß zu Entwerfung der 
Statuten einer ungariſchen Landwirhſchafts-Geſell⸗ 
ſchaft ernannt hatte, bei dem naͤchſten Pferderennen 
und der damit verbundenen Vichs Austellung fich 
wieder verfammeln, und nad Sanctionirung jener 
Statuten in ein regeres Lehen treten wird, dem nur 
zu wuͤnſchen üft, daß mit wahrhaft practifcher Tendenz 
der gewöhnliche Prunk ähnlicher Inſtitute vermieden 
werde. — Noch find ‚zweier Anitalten zu erwähnen, 
deren eine man bald in Wirkſamkeit zu ſehen hoffe, 
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während die andere nur erſt in der Idee gegeben iſt. 
Es find nun bereits vier Jahre, daß der an Maͤnnern 
won. Bildung und Sachkenptniß reiche Peſther Hans 
delsſtand den Plan einer -ungarifchen  SHandelsbant 
gusworfen, und unter dem hohen Schattze des Erjs 
berzogs Palatin im Wege der Landesſtellen den. nllere 
ihbchſten Genehmigung unterbreitet. hak. Bon. dem 
Inhalte der: Statuten und den hierüber gepflogenen 
Berbandlungen kann bis zu ihrem völligen AbfchLufie 
nur-fo viel hier gefagt-werden, daß alle erhobenen Ana 
Bände durch die ertheilten Aufklärungen-al6 gehoban zu 
betrachten find, und alſo naͤchſtens der endlichen Ente 
ſcheidung entgegenzufehen iſt. Hoͤchſt tuͤhmlich · was 
dabei dns Benehmen der oͤſterreichiſchen Natiqnalband 
und des Wiener Großhaͤndler⸗ Greminms uͤberhaupt / 
das fern von jeder kleinlichen Nebenruͤckſicht zu thaͤtigſter 
Unterſtuͤtzung dieſes auf Conſolidirung der gegenſeitigen 
Handels⸗Vathaͤltniſſe ob zweckenden Inſtituts, theil⸗ 
daͤrch reichliche Actien⸗Abnahme, theils durch Zus 
ficherung eines Credits von 3 Millionen Gulden Con⸗ 
Yentionsmünze zu nur 33 pPCt. Zinfen, ſich bereitwillig 
erttärt hat — ein Anerbieten, das um jo mehr Aners 
fennung verdient, ald immer noch 6 PCt. den gejeßlich 
keftimmten Zinsfuß bilden. — Ein fo eben aus dee 
Preſſe gefommer Druckbogen, von H. Grafen Albert 
Sztaray als Manufcripr yertheilt, richtet in gedränge 
ter logischer Darftellung die Aufmerffamkeit der Vaters 
landsfreunde auf einen für unfer vorzugsweiſe acker⸗ 
bauendes Ungarn Höchft wichtigen Gegenftand, nämlich 
auf die durch Mangel an Abſatz immer mehr gedrückte 
Getreide: Production. Bei der ungünftigen Lage 
Ungarns in Beziehung auf den Getreidehandel, die 
ſich nad) Ausführung der galliziſchen Eifenbahn gegen 
Deſterreich zu noch mehr verfhlimmern dürfte, wird 
als wirtfomftes Mittel neuen Abſatz zu eröffnen und 
nech groͤßerem Dinken der Sesreidepreije vorzubeugen⸗ 
vi n 
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in Vorſchlag gebracht, befonders feembe Eapitaliften 
zur Theilnahme an Errichtung von Dampfmuͤhlen und 
Gründung eines Speculationsfonds einzuladen, um im 
einem dem Zufammenfluffe der Theiß und Donau nahe 
gelegenen Orte, wozu die koͤnigl. Freiftadt Neuſatz 
vorzüglich geeignet feyn dürfte, den Ueberfluß guͤnſtiger 
Getreidejahre, nach dem Borgange Amerika’s in Mehl 
zu verwanbel, und diefes veredelte, in Eleineres Vo⸗ 
Inmen zufammengepreßte Product, deffen Abfälle noch 
der -Biehmaftung zu Gute fommen, nad) unferm Sees 
Hafen Fiume, und von dort nach den Getreide kauſen⸗ 
ben Ländern auszuführen, wo auf felche Art es uns 
allein möglih feyn würde, mit DOdella, Aegypten, 
Bicilien und andern Getreide producirenden Küftens 
Ländern zu concurriren. Herzlich wäre zu wünfden, 
daß diefer wahrhaft patriotifche, Bis jeßt nur im großen 
Umriffe entworfene Torfchlag, Anklang finde, wobei 
jedoch die größte Schwierigkeit der Ausführung darin 
zu liegen fcheint, daß die Actionäre nicht nur die erften 
Sabre hindurch auf jeden Zinsgenuß, fondern auch im 
Verlaufe der Unternehmung in Erwartung günfligee 
Eonjuncturen oft längere Zeit auf alle Dividende vers 
zidhten-müßten, weßwegen biefe Actien den Boͤrſenver⸗ 
kehr und die Spielwuth, die unfer Zeitalter charakeriſirt, 
and neuerlich wieder in der fürftlich Eſterhazy' ſchen 
Lotterie fo ſehr ausgebeutet wird, fchwerlich befonders 
anfprechen dürften, u 





VL. 


Lord Melbourne 
(Rad) der Allg. Ztg.) 
Ber in der letzten Zeit Tab, wie bie geiftuollfien bee 
radifalen Blätter, dee Eraminer und der Specs 


tator, den jebigen Premierminiſter Englands als den 
Mann 
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Mann darſtellen, der große Geradheit des Charakters 
mit klaſſiſcher Einfachheit der Rede, leichtem und doch 
enersifhem Ausdruck und kerngeſundem Urtheil vers 
binde, ein Verein von Eigenſchaften, Durch den er ſich 
vor allen andern Rednern des Tages: auszeichne - 
wer fah, wie diefer Staatsmann in der Oberhaus⸗ 
Sitzung erft vor wenigen Tagen, dei der zweiten Vers 
lefung der iriſchen Gemeindes Verwaltungs⸗Bill, der : 
einft ſo furchtbaren Phatanr der Torylards gegenüber, 
in einem. Zone fprach, in welchem die volle Gewißheit 
des endlichen Triumph in einer Radikalreform lag — 
wer diefen Melbourne, den lachenden Sieger fah, und 
ihn verglich mir dem einft "fo gemäßigten William 
Lamb *), den früher Viele zu den Tories gezählt hats 
ten,’ oder mit dem Wörtfargen, fcheinbar unentfchloffes 
nen Lord Melbonene, der vor zwei Jahren aus Grey's 
entmuthigten Händen das Eteuerruder ergriff — der: 
mußte erkennen, daß die. Meform in England nicht 
blos die Dinge, fondern noch mehr die Mienfchen ver: 
ändert hat. Zwar war Grey an feinem Siege geſtor⸗ 
ben, und lebe ſeitdem nur noch’ als der Schatten ſeiner 
ſelbſt fort — er hatte fein Ziel erreicht, und Wenigen 
iſt es vergoͤnnt, wie ihm, im Alter erreicht zu haben,’ 
was er in der Jugend ſich vorgeſetzt — aber als das‘ 
Größte gethan ſchien und die Größten ſich nach Ruhe: 
fehnten, begann eiſt die Aebeit. Wie es ein ungeheu⸗ 
rer Fehler der Tories geweſen war, Canning' zu Tode: 
zu quälen, fo war es ein noch weit folgenreicherer 
Mißgeiff von ihnen, den mit dem Errungenen zufries' 
" j nz - denen 
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»). Bekanntlich Wiscount Melbourne’ früherer Name, 
als diteher Sohn des 1770 zum Kord Melbourne 
erhobenen Sir Peniſton Lamb, deijen zweiter Sohn 
der bekannte engliſche Borfhafter in Wien, Sir 
Frederick Xamb, ift. “ a 
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denen Grey nicht ruhig walten. zu laſſen, ja den wait 
hoͤchſter Voeſicht voranichreitenden Melbourne mis feis 
nen Collegen wis Lakaien fortzuiegen, und ip Dat ganzen 
Whlge Partei zu zeigen, daß an eins Verföhnung ihrer 
Gegner nicht zu denken ſey, daß Hier yur die Wahl 
bleibe, Ambos oder Hammer zu ſeyn. Ploͤtzlich erhob 
ſich aus dieſer Feuertquſe cine verjuͤngte Generation 
von Whigs — Meibonrne, Rucell, Springs Rice, 
Hobhouſe, — dis das alte Kleid des narlamentariſchen 
Turniers abwarfer, und fuͤr den neuen Kampf, deſſen 
Schauplatz ſich auf das ganze Laud ausdehnte, neue 
Waffenruͤſtung Anlegen. . In den Torieß war Beine 
folche Verjuͤngutgg ſichtbar und ichem deswegen mußten 
fie unterliegen. Abſterbende Dtaͤmme treiben feine 
neue Zweige. _ Senn Peekibnen genammen wird, wer 
bleibt ihnen, wenn nicht auch Br ſichin Sich. ſeibſt au res 
gensriren. wilen? Denen, die Melbeurne's jetzige 
durchgreifend liberale Anſichten mit Den gemäßigten 
Grund ſaͤtzen, die or nach vor wenigen jahren bekannte, 
in Gegenlatz ſtellen, antwartet zu offen, daß er WMeisheit 
duch Erfahrung gelernt, und daß während ber letzten 
acht oder zehn Jahre nicht bios er, fondern die ganze 
Nation reißend schnell varangeſchritton iey. Kurz, er 
fagt, daß ee nur das von der Zeit Verlatiens verlaſſen, 
und mue der Stimme nes Johrhunderts gehorcht habe, 
ftast, wie Peel, eine edle Kraft zu vergeuden in fruchts 
lofesa Bemühen, das Unshwendbarg abzumenden. — 
Man ergaͤhlt ſich von Lord Melbourne, er fishe.jegt 
des wegen ſo gut mit dem Rönian, weil er ſeit dem An⸗ 
tritte feines zweiten Miniſteriums dem Monarchen 
ganz in deflen eigner Art begegne. Wilhelm IV. Hat 
befanntlich viel von der derben Seemannsweife beides 
halten. .... : DiDennor zeichnet. dan Lord in feinen 
Henriffen des Parlaments vortrefflich mie den Worten: 
Wer fen wir einen Blick auf dieſen Mann in grauem 
Hute, brannem Dberrod, nachläffig auf feinen Stöd 
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geſtuͤtzt. Die Hitze iſt drüskend, Um es fich leichter 
zu machen, ‚hat ex ahne Umiſtaͤnde feine Halsbinde ab; 
genommen, Begegnet ihr ihm im St. Jqmespark, 
feiner Lichliggspenmmenade, quf dem Pferde ſich tums 
melnd, aber noch beſſer au Fuße, feine breiten Nasloͤcher 
weit offen, dag Ange leuchtend und fiplz, fo wuͤrdet ihr 
ihn nadı feinem bohen Wuchs, fpinem roßuften un 

militairiſchen Ausichen, eher für einen alten ine lol 
zuruͤckgefretengen Dbrift, als für den eriten Lord de$ 
Schakes halten. Und doch iſt dies Viscount Melg 
bourne, der Lenker des brififchen Cabinets. Aber bes 
trachtet diefe Phyſipgnomie näher und aufmerkfam. 
Der Ausdruck darin iſt gemifchter Art: ein Berein 
von Stolz, Indolenz und Reizbarkeit. Da habt ihr 
das Geheimniß des Talents, wie des Gluͤckes dieſes 
Minifters. Faſt iſt es ein Mirakel, daß ſeine natuͤr⸗ 
liche Traͤgheit dem Ehrgeize Raum lieh, nqch dem erſten 
Poſten im State zu ſtreben, wenigftens glaube id) 
nicht, daß er die Auspguer gehabt hätte, fich lange dar⸗ 
auf zu arhalten, wäre ar ihm nicht ſtreitig gemacht 
fporden. Gerade, weil er ejnmal geſtuͤrzt wurde, ficht 
er jegt aufrecht. Indem man ihn wegwerfen zu koͤn⸗ 
nen glaybte, Kerührte man die Springfeder feiner 
Kraft; er fprang wieder auf, erhob ſich wieder zur 
Siewalt, und feßte ſich dauerhafter und entfchloffener 
baranf feſt als vor ſeinem Falle. Dies ift eine jener 
Matusen, deren sgingefchlummerte Kraft durch den 
Schlag der Beleidigung wieder erppeckt werden muß, 
Im Jahre 1834 war Melhourne nur ein that: und 
ayashtiofer. Whigz Im Jahre 1835 iſt er ein Radikal⸗ 
Whig, der den Hof zur Capitulation bringt, an die 
Pforten der Kirche klopſt, ſelbſt die Pairie auf ihren 
inbrhundertalten Sitzen bedroht. — warum ? weil ihr 
ibn beleidigt, weil ihr ihn fortgejagt habt. Schreibt . 
feine Macht Niemand anders als euch ſelbſt zu. Selbſt 
feine Betedſamkeit hat keinen andern Hebel als das 
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Hinderniß. Laͤßt man ihn reden und gehen, fo ermattet 
fein Wort und ſchleppt fih mühfam fort; fo wie ihre 
aber feinem Gang in den Weg tretet, ihm Angel und 
Niegel vorſchiebt, empört er ih, brauſet auf, ſpruͤht 
Funken, reißt euch fort, iſt beredt! Und er iſt mit feis 
nem ganzen Selbſt in dieſer Beredſamkeit, mit ſeiner 
ganzen Seele. Da iſt nichts Zugerichtetes, nichts be⸗ 
rechnet Feierliches. Alles iſt vom Augenbkick entzündet, 
unfreiwillig. Noch vor wenigen Minuten war er ſo 
ernſt, ſo gehalten⸗ſtill; ploͤtzlich ballt er die Fauſt, ſtreckt 
die nervigen Arme, fpringt aufz da hat er einen Schrei 
des Zorns, einen Accent verachtenden Unwillens, der 
ans Herz und Nieren dringt, Seine innere Bewegung 
nimmt ihm den them, er muß aufhören, und während 
Diefes Schweigens vernimmt man nichts mehr als das 
zifhende Dröhnen feiner breiten Bruſt. Syn folhen 
Augenblicken erinnert er an die vor Grimm zitternde 
Haltung,’ den wahrhaft prachtvollen Zorn Caſimir 
Meriers in feinen fchöneren Tagen.” — Mit fo eners 
gifhen Zägen erfcheint der Wann, an deffen Namen 
nod) vor wenigen Jahren Faum gedacht wurde, wenn 
von den außgezeichneteren Männern des Parlaments 
Die Rede war. Solch, tiefwurzelnde, flille Kraft liege 
in dem Stoffe, aus dem die englifchen Staatsmaͤnner 
gemacht find. Im heutigen Frankreich, menigftens 
auf jener Bühne von Paris, die das Monopol hat für 
ganz Frankreich zu fpielen, wäre eine foldye Erfcheis 
nung rein unmöglih. Sie wärde entweder längft in 
hundert Variationen die Blicke auf fi) zu lenken ges 
fucht haben, oder gar nicht vorgetreten feyn. Daher 
die Armuth an franzöffichen Staatsmaͤnnern, daher ihre 
geiftige Unfruchtbarkeit, weit fie, noch che fie zum Han⸗ 
deln kommen, ſchon ihr ganzes Eapital an Grundfägen 
und fchönen Redensarten vergendet haben; während 
die englifhen Staatsmänner, wie auf jungfräufichem 
Boden, den ganzen Reichihum, die ganze Nachhaltig⸗ 
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teitährer Kraft erſt entfalten, wenn es gilt, den lange, 
im Ernſt der Studien wie im Ringen der Oppofltion, 
angeſammelten Schaß in ein paar Sjahre thätigfter. 
Wirkſamkeit zufammenzudrängen, um in Gefegen, die, 
in dem fletigen Bange der Nation irgend einen Forts. 
fchritt, irgend ein Eerungenes bezeichnen, ein ehrens 
volles Gedaͤchtniß zu hinterlaffen, aere perennius, 

Wie in dem unglüdlichen Familiens Verhaͤltniſſe 
Lord Melbourne’s feine Perfon faft verihwand, und. 
dody fein Charakter es war, dem zulekt allein die 
Ehre verblieb, jo hätte es leicht gefchehen koͤnnen, daß 
der wenig ſich vordrängende Mann ganz unbeachtet 
geblieben wäre, ‚hätten nicht, nach langem Stillftand, 
die durchgreifenden Reformen fo reißend fchnell fich 
Bahn gebrochen, daß die gefchickteften parlamentaris 
ſchen Talente, für eine ruhigere Entwickelung berech⸗ 
net, raſch eines nach dem andern verbraucht wurden, 
und zulegt Charakter mehr galt als Talent. Die 
Radicalen hatten Melbourne früher den ihn fehr bes 
zeichnenden Vorwurf gemacht, er zeige nicht wie ges 
fheidt er fey. Die Zeit kam, wo er es zeigte. : Es 
gehörte ein kuͤhner Sinn dazu, da einzutreten, wo 
Grey's in vierzig Jahren der Oppofition ungebeugt 
gebliebener Sinn ſich gebeugt hatte unter der Laft des 
eigenen Sieged. Stanley und Graham waren abges 
fallen, Alchorp 309 fich zurück, Brousham und Durham 
"Lagen fid) in den Haaren, D’Eonnell mit jeinem Schweif 
grollte den Erben des ftolzen Barons (Grey) — da 
glaubte man den Lord Melbourne ohne Auftündigung 
verabfchieden zu können, und fein Reitknecht nahm von 
Brighton gleich die Beftallung für die neuen Minifter 
mit, Zum erftenmal feit der Herrfchaft des Haufes 
Hannover hatte der Hof das Meinifterium entlaffen, 
ohne durch deflen Stellung zum Parlamente dazu ver: 
anlaßt worden zu feyn. Das neue Parlament ge: 
brauchte dag Vergeltungsrecht, und übte es an bern 
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ſelben Manne, der es berufen — an Der. a Man 
wundert ſich (ſagt Friederich v. Raumer in feinen. 
Briefen aus England im Jahre 1835), daß die Whigs 
niemals lange am Ruder geblieben, fondern immer 
wieder von den Tories verdtängt worden find. Sch 
finde dies ſehr natürlich, ja norhiwendig. Jene Haben 
die grbßen Weränderungen jedesmal angeregt und 
Buechgefebt, und während gewiſſer Erifen das Geſchaͤft 
kühner Aerzte üäbernommen; für den‘ gewöhnlichen 
Gaͤng der Ditige Hingegen paßte ihr Verfahren 
Weniger, und in ruhigen Tagen kehrte man dalin zue 
gewoͤhnlichen Diät zurück, Hätten Die Tories inimiek 
zur rechten Zeit das Rechte gethän, würden die Whigs 
hie zur Herrſchaft gefonimen ſeyn. Jene ließen ſorg⸗ 
los die Uhr ablaufen, dann kamen die Whigs und 
zogen fie wieder auf. Nach diefem Gefchäft traten ſie 
zurü, oder wurden zuräckgedrängt.” Melbourne zu 
fo undankbarer Beſchaͤftigung wenig Luft bezeigend, 
kehrke zurück, um einmal den Verſuch zu machen, oB 
bie Alten Uhren nicht fo auszupngen wäre, daß fie 
Auflänger hinaus die Zeit richtig anjeigten, und zwar 
ſo, daß nad Maßgabe der eben reformirteh Mormals 
uhr im Unterhauſe alle uͤbrigen Uhrwerke in Staat 
und Kirche, in Städten und Univerfitäten gerichtet 
würden, auf daß nicht die eine avancire, während Die 
andere retardirt, und die dritte ganz ſtehen bleibe, 
Das Sefhäft tft, da der Hauptregulator einmal gege⸗ 
ben, ein ziemlich einfaches geworden; obwoͤhl es viele 
Arbeit und Geduld erfordert, bis alle die verrofteten, 
knarrenden, ſich fperrenden Raͤder wieder eintraͤchtig 
eingreifen ins große Werk. Dieſer Vergleich wird 
Vielen ein Greuel feyn, und es hat allerdings etwas 
Unbehagliches, jenes mechanifche Raͤderwerk, mo ein 
Zahn in den andern greift: nur follte man fich vor der 
Anconfequenz hüten, in abfoluten Staaten jene Ents 
ftraung alles Widerjpruchrs, aller feeiseigenig nice 
Aa Bahnen ade BA Add ebend: 
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Eebensgeſtaltnng fo nothwendig als vorttefflich, in 
freien eonſtituirten Gemeinweſen dagegen "auch das 
leiſeſte Oteeben nach groͤßerer Ginheit ganz abſcheulich 


zu finden. Dieſer Intonſequenz,- die bei einer ge⸗ 


wiſſen politiſchen Schule in Deutſchland fo haͤufig her⸗ 
vortritt, machen ſich in dieſem Augenblicke die Tories 
ſchuldig, went fle darauf antragen, in Irland die Cor: 
Yoratioen, die fie in ihrer. Hisherigen Corruption nicht 
mehr erhalten Können, lieber ganz abzufchaffen, und 
alle Gemalt: in‘ die Hoaͤnde des Centralregietung zu 
legen; daher Lord Melbourne ihnen letzthin lachend 
zusief, fie, die ſonſt ſo Bedächtlichen, immer zü ſpaͤt 
Kommenden, ſetztan diesmal uͤder den Zaun weg ih 


„einen Sprung, der zweimal ſo hoch als noͤthig wäre, 


um darüber ji kommen. Bei dev iriſchen Muni—⸗ 
eipalbill wiederholt fi der Streit, der ſich im vortgen 
Jahr Hei der engliſchen entiponnen hatte. Es iſt 
Hefännt, wie energiſch damals Melbourne diejenigen 
Claͤuſeln verſucht, welche ſpaͤter von den Pairs vers 
worfen Wurden. Bin ty nicht falſch unterrichtet 
(fage der Verfaſſer der eben erſchlenenen Random Re- 
oullections ofithe House of Lords) fo ifb es eine, wenn 
auch hoch wenig bekannte, doch unbeſtreitbare, That: 
Sache, dab Lord Melbourne in den Cabinetsverſamm⸗ 
ungen, die Aber jenen Segenfland gehalten wurden, 
Heharslich darauf beftand, daß den Oppoſitionspairs 
feine, andy nicht Die undedeutendfte Conzeſſion gemacht 
erden ſollte. Seite Anfiht war, «es wäre eine eitle 
KHöffnung, Verföhnung von ihrer Seite zu erwarten 
vielmehr würden fie, je größere Zugeffändniffe man 
ihnen machte, nar um fo troßiger und begehrlicher in 
ihrem Wideritande werden. Die Mehrheit feiner 
Collegen ftellte ihm ſedoch die unberechenbaren Folgen 
dor, die aus einem Zufammenftoß beider Haͤuſer eutz 
fichen könnten, fo daß es gerathener wärs, den Wan⸗ 
fchen der Lords zu begegnen, fo weit dies möglich ve 
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ohne daß der Charakter der Minifter als Maͤnner von 
Conſequenz blosgeftellt und die Wirkſamkeit der Maß⸗ 
regel zu ſehr geſchmaͤlert werde. Melbourne opferte 
ſeine eigene Ueberzeugung den Anſichten der Mehrzahl 
ſeiner Collegen, und bequemte ſich zu jenen Modifica⸗ 
sionen, welche endlich das Durchgehen der Dill ſicher⸗ 
ten,” — Man kann von Lord Melbourne nicht fagen, 
daß er ein Mann von fhöpferiihem Genius ſey. Die 
Rage Englands — das, wie kein.anderes Land, feit 
Jahrhunderten fo glücklich war, in den enticheidenden 
Augenblicken immer die rechten Männer zu finden — 
‚die Lage Enalands fordert gegenwärtig ein folch 
fhöpferifches Talent weniger, weil nicht nur alle 
Grundzüge der Reform gegeben, fandern auch die 
Grundfteine des neuen Gebäudes. bereits gelegt find. 
Zum Weiterbauen mit unverdreoffener Hand, ruhigen 
Blick, gutem Urtheil, redlicher Sefinnung find eben 
Männer nöthig, wie Melbourne unter den Pairs, 
Ruſſell im Unterhauſe. Es ift ihnen nicht gegeben, 
eine Frage der Geſetzgebung in ein glanzvolles oras 
toriſches Sermälde umzumandeln. Der vorberrfchende 
Charakter der Beredtfamkeit beider ift der gefunde 
Menfchenverfland, mit der fie den Standpunkt einer 
Sache wählen, und die einfache Klarheit, mit der fie 
ihre Gedanken mittheilen, fo daß man weniger über 
ihre Gedanken, als darüber erftaunt, daß man fie nicht 
laͤngſt Velbft gedacht hat. Gleich feinem Vorgaͤnger 
Srey vertraut Melbourne feft auf die Gerechtigkeit 
und Redlichkeir feiner Maßregeln, ja er ift davon fo 
durchdrungen, daß er es fhon aus diefem Grunde ver⸗ 
ſchmaͤhen würde, eine kuͤnſtliche, mit Dialectif und 
Sophiſtik ausgeichmäckte Nede zu deren Vertheidigung 
zu halten. Er legt offen die Hauptgründe dar, warum 
et feine Maßregeln vorbringtz er fucht dem Gemuͤth 
der Pairs die Meberzeugung aufzudrüden, Die auf 
feinem eigenen Innern mit unabmeiglichem Fe 
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zubts er-fagt, wie ber Vorſchlag durch die Bedärfnifte 
der Zeit gebieterifch gefordert werde; in den einfachften 
Ausdruͤcken, welche man in der englifchen Sprache 
nur finden kann, mahnt er die Tories an das, was 
nach feinem redlichften Dafürhalten die Folgen einer 
Verwerfung feyn würden, und dann überläßt er ihnen 
zu Dandeln, wie es ihnen gut duͤnkt. Nie hört man 
ihn einen Verſuch machen, irgend ein zugeichliffenes, 
raffinirtes, fpißfindiges Argument zu gebrauchen. 
Seine Reden find fo plan, daß auch der fchwerfälligfte 
Verſtand ihm leicht in Alles, was er jagt, folgen kann. 
So ernft feine Studien waren, macht er doc nicht 
den Philoſophen im Parlamente, . Nur flächtig läßt 
er ſich auf allgemeine Principien ein; was er in einer 
gegebenen Rede. fagt, ift fo fireng anwendbar auf den 
unmittelbar vor dem Hauſe liegenden Punkt, als ob er 
dabei nicht rechts und nicht links zu blicken brauchte, 
ob es auch noch andere Dinge und Grundfäße in der 
Welt gebe, * Hört man ihn dagegen über verfchiedene 
Gegenftände und zu verfchtedenen Zeiten reden, fo fieht 
man wohl, daß er fehr belefen it, und Alles, was er 
gelefen, wohl verdaut hat. Mit befonderm Gluͤck 
eitirt er mandımal kurze Stellen aus alten wie aus 
neuen Schriftftelleen, aus den verfchiedenen Fächern 
der Kunft und Wiffenfchaft. Nie aber macht er dabei 
Parade mit Selehrfamkeitz man fieht gleich. daß er 
die Worte oder Argumente Anderer nicht gebraucht, 
um zu zeigen, mie unterrichtet er iſt, oder um Effect 
im gewöhnlichen Stan zu machen, fondern weil jene 
orte mit der vorliegenden Frage gleichfam unzer⸗ 
‚trennlich verbunden fcheinen. Er entiehnt eine Stelle 
aus einem Griechen, NRöner oder einem berühmten 
neuern Autor, in derielben Weile, wie die niedere 
Volksclaſſe Sprichwörter und Gemeinplaͤtze in ihre 
Unterhaltung mifcht. Nie Hört man Jemand fagen, 
er Habe Lord Melbourne mißverftandenz dabei geht r 
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ſo offen und geradeaus zu Werka, daß er nach weniger 
je der Entſtellung berguldige wird. Daher laffen 
auch alle feine Gegner der Reinheit feiher Abſicht Ges 
rechtigkeit wiederfahren. Sie Halten ihn für miß⸗ 
leitet; fie Meinen, er ſpiele ein gefaͤhrliches oͤder thoͤrich⸗ 
tes Spiel, aber nie Außeen ſie den leiſeſten Verdacht, 
daß er itgend einen geheimen zweideutigen Zweck im 
Schilde führe. Die geben ohne Weitékes zu, daß er 
uͤderzeugt fey, et verfolge diejenige Politik, melde 
ihm die geeignetſte ſcheint für bie Feſtigkelt der Krone 
and das Wohl des Volks. 
Discount Meidourne ſpricht nur ſelten; nie ſucht 
er die Gelegenheit dazu aufs he never volunteers & 
speech. ®) Offenbar haͤlt er ſich ſeldſt nicht für einen 
Redner, wiedies viele andere thun, die es welt Weniger 
ind. Er findet fein Vergnuͤgen batanı AH ſprechen 
‚zu hören. Seine Stimme hat nichts Einſchmeicheln⸗ 
bes, weder für feine noch fuͤr Anderer Ohren. Blos 


wenn die Natur der zu verhandelnden Frage und die 


Pflichten feines hoben Amtes ihm die Nothwendigkeit 
zu fprechen auflegen, erhebt er. ſich, und ſelbſt dann 
er ſtets fo kurz als möglich: man erkennt daB ſicht⸗ 
bare Beſtreben, den größten Inhalt in den kleinſten 
Raum zu Drängen, Da ift fein Bemühen, ſich ih 
abgerundeten Perioden auszudräden, fein Verſuch, 
ſchoͤn und elegant zu reden; er will nichts weiter als 
daß iht verſteht, was er Über die Sache denkt öder fühle, 
Darin iſt er, wie ſchon erwähnt, merfwärdig gluͤcklich. 
Er if verfhwenderifh in Gedanken, ſparſam in 
Worten. Mit wahrhaft fnauferiger Hand ſtattet er 
fetne Meinungen und Argumente aus; er giebt ihnen, 
wie einmal Shiel von D’Eonnelle Ideen fagte, kaum 
einen Fetzen mit, ihre Nacktheit zu bedecken. Da iſt 
kein Vorſpiel, keine Finten, keine Scheinangriffe, kein 
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Flaͤnkiren; To wie er ſich erhebt, geht er auch glekich 
Aufvden Ausgangspunkt los, und verläßt ihn niet, 
Bis er feinen Sitz wieder einnimmt, Nicht kann er 
lauern und wie die Katze um Ihre Beute fhleichent 
wie der Lhwe legt er gleich feine Tage darauf. Feſt 
hält er nur die Hauptfeiten einer Frage; die Neben⸗ 
punkte würdige er kaum feiner Aufmerkſamkeitz es 
giede im Parlament Kleinhaͤndler genug, die fid 
gierig mit dieſem Detaitgefhäft befallen, während 
andere in berechneter Tactik dutch Vorſchieben Yon 
Nebendingen die Hauptgeſichtspuukte verdecken moͤch⸗ 
ten. Daß dies nicht mit Erfolg geſchehe, dafüe if 
Melbdurnes gebrängte, das Ziel Hicdt loslaſſende 
Weiſe bie Geeignetftes Seine Reden gehören in der 
Hegel zu Ben kürzeften, Die inan im Hauſe ber Lords 
vernimmt. — Eine nicht minder heräbrtretende Eigen⸗ 
ſchaft in Loͤrd Meibourne’s Geiſt ift fein großer inpras 
liſcher Muth. Er weiß, daß die dem Miniſterium 
an Zahl Aberlegenen Oppofltiohspalds Die entſchiedenſte 
Feindfeligkeit gegen feine Regierung und deren Maß: 
regeln hegenz er weiß, daB wenn er ſich zu Gunſten 
eines feiner Borfchläge an fie werdet, er zu dinem 
durchaus abgeneigten Auditorium ſprichtz dennoch 
macht er ſich furchtlos ans Werk, und ſpricht von dee 
Leber weg, ohne durch Winkelzüge, Verſchieierungen 
oder truͤgliche Honigworte den Zweckſmit einem zweifels 
haften Daͤmmerlichte umgeben, die Pillen verfäßen zu 
wollen. Handgteiflich legt er ihtten nahe, wovon fie 
Ange und Hand fern haften Möchten, Allen Wette 
wenden fi) gegen ihn: es entmuthigt ihn nicht, es 
erfälfe ihn mit neuer Kühnheit. Start iM Gefühl 
des Rechts und der Zeitgemäßheit feiner Sache, dringt 
er furdtlos in das Herz des Kampfes vor, und läßt 
fi nicht einen Augenblick einen Zweifel darüber kom⸗ 
men, daß der endlihe Sieg ihm und denen, die an 
feiner Seite ſtreiten, zufallen werde. Er iſt einer der 
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wenigen Menſchen, die mit der Schwierigkeit, ber 
Sefahr wachen. Je größer der Widerſtand, vefto 
energifcher fein Entichluß ihn zu überwinden. Je 
länger Melbourne in confertabler Indolenz feine Kräfte 
brach liegen ließ, deſto nachhaltiger zeigt füch ihre Re⸗ 
productionsfähigkeit. Und diefe innere Dauerbarfeit 
hat gewiß ein englifcher Premierminiiter nöthiger als 
irgend ein anderer Menſch in der Welt. Was die eng: 
liſche Schuld betrifft, fo ift der Druck weniger fühlbar 
geworden, feitdem man die an ihr hängende todte Laft 
(dead weight) zu vermindern begonnen und in einer 
fortfchreitenden Verminderung der Abgaben das 
Mittel gefunden hat, ihren Ertrag zu vermehren, 
Dies erfcheint auf den erften Blick wie ein Räthiel, 
und doch ift e8 fo wahr und wirklich, daß feit etwa 
zehn Jahren in England gegen eilf Millionen Pfund 
- Sterling (132 Millionen Gulden!) Steuern abgeſchafft 
wurden, ohne daß der Ertrag im Ganzen ab⸗ 
genommen hätte, während doc keine neuen Abs 
Haben an deren Stelle gefegt wurden. So belohnend 
entwicdeln fih Verkehr und Gewerbfleiß, wenn die 
auf ihnen ruhende Laft ihre Elafticität nicht bricht. 
Es ift vieleicht die größte Lehre in den Annalen des 
Staatehaushaltes, in der größten Anwendung ausges 
fprochen und beflätigt. Mit gerechtem Stolz konnte 
Joſeph Hume, auf die gemachten VBerminderungen 
und Erfparniffe weifend, ausrufen: * Scht, das 
hab’ ich euch feit zwanzig Jahren gerathen, und ihr 
habt mich einen Träumer und Narren gefcholten, und 
jest hat die Wirklichkeit meine kühnften Träume übers 
boten, und was ihre für das Verderben des Staats 
bieltet, ifl feine Rettung geworden.” Wie Dies in deu 
Finanzen, fo geichah daffelbe in den politiſchen Formen 
und Berechtigungen. Ein ganz neues Volk, die Söhne 
des Farholifhen Irlands, die Vertreter von fieben 
Millionen, figen, über vierzig an der Zahl, im Par⸗ 

lament, 
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lament, das fonft nicht Einen zugelaſſen Hatte, ind 
neue Bewegung iſt in das alte Schäffer durch diefe 
erfrifchende Strömung gefommen. Und während Peel 
und Wellington kaum noch es als großen Sieg gefeiert 
Hatten, daß das Wahlrecht des beſtochenen Eaſt⸗Retford 
nicht auf Manchefter übertragen, und auch nit Einem 
der verfallenen Flecken feine längft verwirften Gerechts 
fame entzogen wurden, mußten fie bald daranf ſehen, 
daß fie, eben weil fie niht Einen Borough fahren 
kafien wollten, 86 opfern, und 42 Städten das ihnen 
bisher verfchloffene Parlament öffnen mußten, Alles 
dies gefchah in der kurzen Zeir feit Cannings Tor. 
Damals war es freilich fhon in fo drohende Nähe ges 
rückt, daß fein fchtwacher Nachfolger aus der Reihe dcr 
Whigs (Goderih) vom Bode fiel, nicht als ob ihn 
Semand heruntergeworfen Bättes er fiel aus Angſt, 
weit die Pferde fcheu wurden. Aber auch Peel und 
Wellington fühlten, daß die Zügel fchwerer geworden, 
und legten fie zulegt gern in Melbourne's derbere, 
* mettergewöhnte” Fauft. — Ungeachtet dieſer Mann, 
wie wir gefehen-Haben, in der Debatte bis zum Grimm 
gefteigert werden kann, vermeidet er dach jede Perföns . 
kichkeit. Auch Sarkagmen, jenen Bittern Sport 
Broughams, erlaubt-er fih nie. Beine Sprache ift 
ſtets ruͤckſichtsvoll und 'inoffenfio gegen den einzelnen 
Lord, aber ntdit ebenfo gemäßigt und gehalten gegen 
die Pairs als Körperfhaft. Zweimal ließ er ſich bet 
der englifchen Municipalbill im vorigen Jahre bis 
jur Drohung binreißen. "Doch gefehah dies bios in 
der Hiße des Augenblicks; auch trugen jene Hins 
deutungen auf eine drohende Zukunft einen ganz andern 
Charakter als Deels Appellationen an die Beforgniffe, 
die Furcht feiner Zuhörer. Wenn Peel das Gemüth 
zu umgarnen weiß, daß es ihm banger und banger 
wird, fo ift dies ein berechneter Triumph feiner Rede⸗ 
kunſt, während Melbourne jene Drohungen nackt und 
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unverbiämt Binwarf, mie fie wohl aus feiner innerfien 
Meberzeugung famen, aus der Weberzeugung, Daß ger 


faͤhrliche Folgen für das ganze Haus ber Lords ein 


$räten, wenn Das Geſetz fo fehe verſtuͤmmelt mürde, 
als die Torys Pairs Anfangs die Abſicht hatten. — In 
dee Mitte der Debatte wird Melbourne gewöhnlich 
warm; da fisht man feine Sefühle arbeiten, feine 
Bruſt gewaltiam fich heben, fo Daß es ihm für Augen⸗ 
Hlicde den frsien Ausdruck nimmt, und er flottert, afg 

ollte ar ſtecken bleiben. Oft kommt er, nach Hamletg 
Math an die Schauſpieler, dem Wort mit der Actiog 
zu Hilfe, Spin durhdringendes Feuerauge auf bie 
Dppafition gesichtet, laͤßt er in folchen Fälfen mit der 

haften Fauſt sinen fo furchtbaren Schlag auf dig 

afel der Parlaments: Seeresaine fallen, daß es im 
Saale winerhallt, und es einem vorkoͤmmt, als härte 
Man den einen oder andern von den Oppoſifionspairs 
ſtill zu ſich ſagenz Es iſt ein Gluͤck, daß dies nicht 
mein Kopf war.” Sm Allgenjeinen jedoch iſt feine 
Action einfach und anſpruchlos; er haſcht fo menig 
harin als in feiner Sprache nach Effeck. Wei gewoͤhm 
lichen Gelegenheiten bemagt ex mäßig Den rechten Arm, 
während er Hut und Stock — letztern führt er fletä 
hei ſich — in der Linfen hält. Iſt die Frage won 
Wichtigkeit, ober denkt er eine etmas längere Rede zu 
balten, In legt er Hut und Stock, fa wie er ſich erhebt, 
auf hie Bank, auf der er gefeffen, Hat er ſich, wie 
oben erwähnt, mis Hut und Stock in der linken Band 
erhohen, in des Abſicht, in feinen Pemerkungen kurz 
und kalt zu ſeyn, und wird er Dann wider Willen 
wärmer und zu groͤßeerer Ausfuͤhrlichkeit Hingeriflen, 
fo Hält er einen Augenblick inge, legt Stat Ind Aus 
ad. und wird dann heftiger in feinen Bewegungen, 
Das Blut fteigt ihm ind Geſicht, die Stimme ſtottert 
oft auf eine für den Hoͤrer peinliche Weile, dann bricht 
fie gewaltſam ih Bahn, einzelne Fauſiſchlaͤge Mn 
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anf die Tafel, und jn fein ganzes Weſen kommt eine 
Aufregung, daß er oft haſtig His zu der Dank, vpn 
welcher ex fih eryhoben, zuruͤcktritt, und dann wieder 
ebeu ſo rafch vorwärts rennt, bis die Tafel des Haufes 
ibm Kalt gebietet. — Melbourne hat kein gefälliges 
Drgans es ermangelt der Biegfamfeit, er bat weni 

oder feine Gewalt Darüber; es Jiegt etwas Hartes uni 
Sprödes darin. Er ſpricht etwas ſchnell, mag fi 
fleigert, wenn er aufgeregter wird, Gewoͤhnlich vers 
ſteht man ihn im ganzen Saale, obgleich gr nicht fehr 
Inut zu ſprechen pflegt. — Troß feiner achtundfunfzig 
Jahre ſcheint er bei trefflicher Geſundheit und noch 
vol Feuer, Er iſt etwas über Mittelgroͤße, yon 
ſtarkem gedrungenen Ban, dem man es gleich anficht, 
daß er etwas aushalten kann. Gewöhnlich ſitzt er im 
bequemer, unpefümmerter Haltung, ein. Bein über 
das andere gefahlagen, den Hut, — im Sommer ſtets 
ein grauer — fp los auf dem ‚Hinterhaupt ruhend, 
daß mau jeden Augenblick glaubt, er werde ihm vom 
Kopfe fallen. Die Mühen und Möthen feines Amtes 
haben ihrs Furchen noch nicht in fein Geſicht gezogen, 
das offener umd forgenlofer ausſieht, als das Antlig 
deu meiften Otaatsmaͤnner. Noch früh iſt feine 
Farbe, noch voll die Wange, noch dunkel dag braune 
Saar überden derben, marfirten Zügen. ein ganzes 
Waeaſen druͤckt Seradheit aus, und in feinen Manieren 
liegt eine Kinfachheit, die oft bis an Plumpheit.grängt, 
Niemand würde glauben, daß er je die Hofluft geathmer, 
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| Details des am 6. Mai dem Unterhaufe vorge⸗ 


legten Finanz⸗Budgets. | 


«Ich will, ſprach Herr Springe Rice, zuerfl 
die, Eins und Ausfuhr des legten und vorletzten Jahres 
F angeben, 
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‚ angeben, mich auf die verfchiedenen Zölle, Stempel⸗ 
taren, Steuern und Pofterträgniffe beziehen, einige 
allgemeine Bemerkungen über den Zuftand des Landes 
beifügen, endlich die Einnahme und Ausgabe des Lanz 
des einander gegenüber flellen, und erörtern, wie ich 
mit dem Veberfchuffe verfahren, und welde Steuern 
ich mittelft deſſelben aufzuheben oder zu ermäßigen vors 
fhlage. Viele Petitionen find eingegangen, worin 
um ganze oder theilweife Aufhebung der einen oder der 
andern einträglihen Steuer gebeten wird. Der Zus 
fland der Finanzen geflattet es nicht, viele der in dieſen 
Petitionen ausgefprochenen Hoffnungen zu verwirkli⸗ 
chen. Zuerſt muͤſſen wir erwägen, ob und weldyer Ue⸗ 
Berfchuß befteht, und dann, wie et angewandt werden 
fol. Gewiß, es iſt nicht ſo ſchwer, Steuern aufzulegen, 
als fie aufzuheben. Wenn man die Aufhebung einer 
Steuer vorfhlägt, da giebt es inımer mehrere Volks⸗ 
elafien und Intereſſen im Lande, die ein gleiches Recht 
auf Erleichterung zu haben glauben: da find die Land⸗ 
wirthe und die Manufacturiftenz die fi widerftreis- 
tenden Intereſſen der Städte und des platten Landes; 
kurz, wo es ſich um die Abfchaffung einer Steuer hans 
beit, da ift der Schwierigkeiten für einer Finanzminiſter 
fein Ende. _ Doch vor Allem ift es die Pflicht der Res 
gierung, an Verminderung der Staatsausgaben zu 
denken. (Hoͤrt, Hört! und lauter Beifall.) Erſt wenn 
diefe vereinfachte und ermäßigtfind, wird die Aufhebung 
oder Berminderung von Steuern möglih. Seit 1815 
find in unferem- Stantshaushalte bedeutende Erfpars. 
niffe vorgenommen worden, wovon ich jedoc) Das Vers 
dienſt nicht blos für dieſe Seite des Hauſes anfpreche, 
fondern die Herren gegenüber theilen ale Ehre: mit 
und, (Beifall.) Im Zahre.1815 zählte man im 
Reiche 27,365 Staatsbeamte, die jufammen einen 
Gehalt von 3,763,000 tel. bezogen. Im $. 1835 
war die Zahl der Beamten auf 23,570 reducirt, deren 
Gehalt 
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Sehaͤlt 2,786,000 Ekel. betrug, alſo dert eine Bers 
minderung um 3780 Perfönen, bier eine Erfparnig 
von 976,000 Ltr. Durch eine Bill,’ die der ſehr 
ehrenwerthe Baronet "gegenäber (Bit J. Graham) 
als Mitglied des Grey'ſchen Minifteriums einbrachte, 
Wurden die Koften des Finanzamtes um 58,000; die 
des Feldjeuigmetfteraimts um 122,000, die des Marine 
weſens um 303,000 Lſtrl., und die Ausgaben der uͤbri⸗ 
gen Depattements in gleichen Verhaͤltniß ermäßigt: 
Se mehr abet bereits gefchehen, deſto ſchwieriger iſt 
das, was nach zu thun übrig bleibt, (Hört!) Doc 
wir wollen vor der Schwierigkeit nicht zuruͤckbeben⸗ 
fondern auf der bis jeßt verfolgten Bahn Mit Ausdauer 
fortfchreiten, und wo ſich ohne Nachtheil für den oͤffent⸗ 
lichen Dienft irgend eine Erfparung anbringen läßt, 
Darf das Haus und das Land verfichert fein, daß wie 
fie durchführen werden. (Beifall) Sch fomme nun 
auf die Einkünfte und Ausgaben. Im vorigen Jahre 
rechnete ich, die Zölle würden 20 Millionen eintragen; 
Sie Hasen 20,539,000 Eftrl., alſo eine halbe Million 
über meine Schägung eingetragen: Die Accife berech⸗ 
nete ich atif 15,270,000 Eirli, die wirktiche Einnahme 
war 15,440,000 eſtri./ alſo 170,000 8irl; darüber. Die 
Stempeltaxen, die ich auf 6,980,006 Lfllr. berechniet 
hatte, werfen 7,051,000 Efrl., alfo 71.000 Etri« mehr 
a6. Die Poftgefälle fhäßte ich auf 14 Millionen; 
fie trugen 51,000 Lſtri. mehr, näthlic 1.851,000 &ittl, 
Diefe Angaben beweifen, daß meine Vorausbetech⸗ 
nungen in diefenDingen zietnlichzuverläffig ind (hoͤrt!), 
und Vorausgefeßt, daß der gegenwärtige Zuſtand des 
Landes tingeftöre bleibt, darf da6 Haus auch meinen 
Voranſchlaͤgen für das lauferide Jahr Vertrauen ſchen⸗ 
fen. Das gefammmte Staatseintommen des legten 
Jahres betrug 46,390,000 Eftel.: im Taufenden Jahre 
wird es 46,980,000 Lſtri betragen. Die Ausgaben 
des leuten Jahtes für die Finfen der Staatsſchuld und 
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die Lader confolidirenden Fonds betrugen 50,720,000 
Lſtrl.z für das laufende Jahr berechne ich fie, mit Aus⸗ 
fchluß der weftindifchen Anleihe, auf 30,620.000 Lftzl. 
Das Armechudgetdes letzten Jahrs war 6,481,000 ER. 5 
für das laufende beträgt «6 6,327,000 Lſtri. Die 
vorjährigen. Subfidien für die Flotte betrugen 
4,099,000 Lſtri.z die diesjährigen, wegen Vermeh⸗ 
rung unferer Seemacht, belaufen ſich auf 4,335,000 I. 
Die Voranfchläge für das Feldzeugmeiſteramt im leks 
ten Zahre waren 1,278,000 Lſtrl., für das gegenwärs 
tige find fie 1,263,000 Lfirl. Die vermifchten (mis- 
cellaneous) Boranfdyläge des lebten Jahres berechne: 
ten ſich auf 2,202,000 Lſtri., die für das gegenwärtige 
auf 2,461,000 ir. Zafle ich nun diefe Ziffeen zus 
fammen, fo ift das Gefammteinfommen für 1836/37, 
wiegefagt,46,980,000 Liftrl.,die Geſammtausgabe, mit 
Ausichluß der weftindifchen Anleihe 45,205,807 Eftrt., 
was mithin einen Ueberſchuß von 1,774193 Lſtrl. 
herausstellt, Won diefem Ueberſchuſſe fommen nun 
aber in Abzug die Zinfen und Koften der weſtindiſchen 
Anleihe für das laufende Jahr, welche 1,111,.863 Lſt. 
betragen, fo daß, nad) Abzug diefer und nach Deckung 
aller Inufenden Staatsbedürfnifle ein ganz reiner Ver 
berfchuß von 662,330 Lſtrl. in der Stantscafle bleibt. 
Mehrere ehrenwerthe Gentlemen haben erwartet, daß 
eine fehr größe Steuerherabſetzung -flattfinden koͤnne; 
aber, wenn mid mein Calcul nicht taͤuſcht, fo find dieſe 
662,330 Lil. der ganze Betrag, welchen das Haus fär 
dieſen Zweck wird verwenden können. : (Hört!) - . 
Diefer befriedigende Zuftand ift befonders der fort: 
fhreisenden Vermehrung aller Einnahmszweige, nas 
mentlich aber der Zolleinnahme, zuzufchreiden. Im 
letzten Jahre wurden 232,510 Centner Kaffee und 


8,745,000 Ctr. Zucker eingeführt, und im laufenden | 


Sjahre wird dies wohl eben fo viel betragen. Der Vera 
brauch des Thees, der im letzten Jahre 370,990 Cir. 


beirug, 
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betrug, bürfteim laufenden Jahre wohl anf380,008 Et, 
fteigen. (Hört! Höre!) So ift auch der Ertrag des 
Seidenzelles um beinahe 56 p&t., jener der Wolle um 


. 48 pEn geftiegen: Die Ausfuhr des: Eiſens, die jetzt 


einen der twichtigften Zweige des britiihen Gewerb⸗ 
fleißes bildet, hat ebenfalls beträchtlich, zugenommen t 
im Jahre 1833 wurde für 1,405,000 Ltrl;, im Jahre 
4834 für 1,406,000 !fttl., und im Sabre 1838. fitt 
4,680,000 !firl ausgeführt, Die Beitellungen auf . 
Eifenfchienen find fo bedeutend, Daß die Fabrikanten 
fie Häufig nicht heftiedigen können, und daß z. ®. eine, 


‚bei einer der bedentendfien Fabriken im Mai gemanhte 


Beftelung erſt im September ausgeführt werden 
tonnte, . Die Einfuhr geiftigee Getränke hat abge: 
nommen dies. ift wahrfcheinlich die Folge des allzu 
hoben Zolles. Es dürfte zweckmäßig ſeyn, ihn herab⸗ 


‚zufeßen, indem durch den hohen. Preis der fremden 
‚geiftigen Getränke der Verbrauch anderer, weit weni⸗ 


ger gefanden, im Inlande verfertigter vermehrt wird; 
Die Grundfäre der Handelsfreiheit, weiche feit fürif 
Jahren alte Anordnungen der Negierung in Zollſachen 
leiteten, haben die gluͤcklichſten Wirkungen hervarges 


bracht. Es ergab fich daratıs eine Zunahme in der 


Einfuhr. fremder Seidenwaaren, Handſchuhe, franzoͤ⸗ 


-fifcher Weine und anderer Artikel, In diefer. Bezie⸗ 


Hung bat. der Stagts ſchatz durch eine umfichtige Abs 
fhaffung der Zollverbote in den lebten zwei Jahren 
bedeutend gewonnen. Auch die Acciſe Cindirecte Steuer) 
Hat fich anjehnlich gehoben. In Bezug auf die Zus 


"nahme des Zollertrags machte der Minilter übrigens 


folgende Bemerlungs * Ohne täufchende Hoffnungen 


zu begünftigen, dürfen wir annehmen, daß der Wohi⸗ 


fand im Lande geftiegen iſt. Dennoch fordert uns 
die Lage der Dinge mehr zu kluger Vorausjicht, als 


zu gefährlihem Vertrauen auf, Der Handelsſtand 


fall der Vorſehung danken für den Flor, deffen er ſich 
29* erfreut 
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erfreuts er fol aber auch bein Schwindelgeifte übers 
teiebenee Speculationen, der allenthalben auftaucht; 
ernſtlichen Widerfiand leiften. (Hört! höre!) Die 
Malzauflage (fuhr er fort), die im vorigen Sjahre um 
8 pCt. zunahm, vermehrte fi Diesmal um 14 PCt., 
Die Getraͤnkſteuer von 7 pCt. auf 13 pCt. Der Mehr⸗ 
ertrag der Malsfleuer beweifet, wie fehr die Regierung 
Recht Hatte den Anforderangen wegen Abſchaffung 
dieſer Auflage zu twideriprechen, Die vorausfichtlich im 
nächften jahre ned, mehr abwerfen wird. Als ferne 
res Beifpiel von.den glücklichen Wirkungen der Zoll⸗ 
herabſetzung find die iriſchen Branutweine anzuführem 
deren Ertrag bedeutend zagenommen Bat, feitdem die 
Zölle von denfelben um mehr als die Hälfte herabgeſetzt 
wurden. Die Regierung war ferner bemüht, bei der 
Abgabenerhebung die moͤglichſte Sparſamkeit einzus 
führen. Das Acciſe⸗Perſonal wurde um 187 Perſonen, 
und der Gehalt um 18,857 Lſtel. reducırtz Überdies 
wurden 150,000 Kaufleute von dem Druck der Accifes 
Deauffichtigung befreit, Was die Berminderung des 
Zeitungsftempels betrifft, fo wird dieſelbe ſchwerlich 
für das Staatseinkommen einem ernfllüchen Nachtheil 
bringen. (VBeifall.) Die mit der franzoͤſiſchen Poſt⸗ 
verwaltung abdgefchloffene Uebereinkunfſt kann eine 
Verminderung der. Einnahme zur Folge haben, bie 
aber nur vorübergehend feyn, und durch die großen 
Vortheile der neuen Einzichtung uͤberwogen werden 
wird. Wenn diele Vlebereinktunft die Genehmigung 
des Parlaments erhält, fo wird die Korrefpondenz 
zwifchen London und Paris bedeutend wohlfeller wers 
den. Im Allgemeinen. bietet die finanzielle und coms 
merzielle Lage des Landes einen fehe befriedigenden 
Anblick; Fabriken und Handel waren niemals blühens 
der.. Ein Überzeugender Beweis diefee glücklichen 
Buftandes liegt in der allmähligen Abnahme der Zahl 
von Kaufleusen, weiche die Wohlthat der Acte wegen 

z Zahlungs⸗ 
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Behlungsımfähigfeit anzufprechen genöthigt find, ſo 
wis die Perminderung der Armentapen, die in mancher 
Gemeinde 50 pt. betrug, Dazu fommt, daß die 
Einlagen in die Sparcaffen. täglich häufiger werden, 
Die Zahl diefer Einlagen iſt diefes Jahr um 35,528 
geftiegen, und Die eingelegten Summen betragen um 
990,790 Eftxi. mehr als im vorigen Jahre, Anderers 
feits zeige die Statiſtik der. Gerichte, Daß die Verbre⸗ 
eben und &riminals Prozeffe, fo wie Die Hinrichtungen, 
ehnchmen. Die Staatsichnid ift durch Umwandlung 
ber immerwährenden Renten in zeitliche vermindert 
worden. Der Halbſold der Lands und Seearmee hat 
ebenfalls bedeutend abgenommen, und ohne dig Ente 
ſchaͤdigung an die Sclavenbeſitzer würde das Colonial⸗ 
Budget einen Yeberfhuß von mehr als zwei DIN, Art, 
geliefert haben, Das Budget der Landarmee, weides 
im vorigen. Jahre 6,418.000 Lſtri. betrug, wird. fich, 
wie Schon erwähnt, in dieſem Jahre auf 6,327,000 Lk: 
belaufen., Das Marinebudget wird von 4,095,000 If, 
wegen bereits bekannter Umftände auf 4.335.000 Lilrk; 
erhöht werden. Das Artilleriebudger (4,263.000 IR.) 
wird eine Erfparniß von 10,000 Lſtrl. liefern. -— Hr. 
SpringzRice geht nun aufdie Verwendung des dben 
bezeichneten Ueberſchuſſes Über, Die Regierung bat 
ſich bemüht, ihn fo gleichmäßig als möglich zu vertheis 
len. Zuerſt foll die Abgabe von gemöhnlichem Papieg 
um 14 pCt. vermindert, und die von Papiertapeten 
(die befonders bei Möblirung van Käufern ıc. druͤckend 
empfunden wird) gänzlich aufgehoben werden. Andere 
Reductionen follen die Sporteln für Teflamente,,,die 
Veiſicherungen fuͤr Pachtwohnungen (wobei beſonders 
die Claſſe der Ackerbauer, Gärtner ıc. bethoiligt iſt), 
die Adgabe für Licenzen zum Branntweinverkauf, die 
Stempelgebühren ic. treffen, Den Zeitungsftempel 
betreffend, bemerft dee Winifter, daß die vielen Geſuche 
um defien gänzliche Abſchaffung unzuläffig feyen, da ez 
ZZ unmoͤglich 
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unmöglich wäre, mit einem Ueberſchuß von nur 
600,000 Lſtri. eine Abgabe aufzuheben, die allein 
400,000 Lftrl. betrage. Um jedoch den Wunſch der 
Öffentlichen Meinung mit der Billigkeit möglichft in 
Einklang zu bringen, fchlägt die Regierung vor, den 
jegigen Zeitungsftempel von 34 Pense auf einen 
Denny zu reduciren, was einen Nachlaß von 150,0008f. 
beträgt. Dieſe Verminderung werde genügen, um den 
Zweck, nämlich erleichterte Verbreitung der Zeitungen 
und Unterdrückung der betrügerifehen Herausgabe uns 
geſtempelter Biätter zu erreichen. Die Regierung hat 
in diefem Puntte ihren falten Entſchluß gefaßt, und 
wird feinem Vorfchlag zu weiteren Reductionen Gehör 
geben. Die fämmtlichen vorgefchlagenen Reductionen 
betragen 332,000 Lſtri. (die Hälfte des muthmaßlichen 
Ueberfſchuſſes), fo daß, nach Abzug von 20,000 Lie, 
für: den zu erwartenden Ausfall der Pofteinnabme, 
nur etwa 300,000 Lſtrl. für unvorhergeſehene Fälle 
übrig bleiben. - Der Kanzler der Schatzkammer ſchloß 
den Vortrag mit der Bemerkung, daß er dem Kaufe 
Seit laffen wolle, feine Vorfchläge reiflich zu erwägen | 
Hoffentlich aber werde daſſelbe ſchon jetzt den Anfichten 
der Reform und der Sparſamkeit, welche die Regie⸗ 
tung befeelten, Gerechtigkeit widerfahren laffen, und 
die Mötive würdigen, die Ihr nicht geftatteten, auf 
diefer Bahn weiter zu gehen.” (Boifall.) 
cn“ VIII. 

Holſteiniſche Previnzialftänbe » Berfammlung, 
KGutachten über die Deffentlichfeit der Verbands 

Jungen für die nächftfünftige Stände = Ver⸗ 

fammlung. 
"Em, koͤnigl. Mai. Haben durch die dem Herzog⸗ 
adum Holſtein verliehene ſtaͤndiſche Berfaflung, das | 
ee l Ä 
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Sic Allerhöcrt Ihrer getrenen Unterthanen, welches 
ftets das Ziel Em. koͤnigi. Maj. war, zu’ mehren, und 
die Bande der Liebe und des Vertrauens inniger zu bes 
feſtigen geftrebt. Unvergeßlich werden die koͤnigl. 
Worte den Herzen der Holſteiner eingeprägt bleiben: 
daß Zweck der Stände fey, durch angemefiene 
Theilnahme ar der Verwaltung in den Unter⸗ 
thanen den Sinn und Eifer für das gemeinfame 
- Wohl noch mehr zu beleben, Ew. koͤnigl. Maj. 
"aber von den Mitteln zur Beförderung diefes 
Wohls die zuverläffigfte Kunde zu verfchaffen, 
und dadurch das Band, welches das Volk mit 
dem #önigl. Haufe vereinigt, noch fefter zu 
fnüpfen. 


2.Ew. kibnigl. Maj. wollten aber auch zur vollloms 
menen Prreichung Allerhoͤchſt Ihrer landesvaͤterlichen 
Abficht nicht nur Feine Weränderung des neuerrichteten 
Mriftituts verhindern, fondern haben vielmehr ſelbige 
nad) Berathung mit den treuen Ständen ſich aus⸗ 
druͤcklich vorbehalten. 


Die holſteiniſche Staͤnde-Verſammlung hat, ger 
leitet von diefen erhabenen koͤnigl. Grundfaͤtzen, die 
Propofition eines ihrer Diitglieder, welche darauf ges 
richtet, Ew. koͤnigl. Maj. allerehrfurchtsvoll zu bitten, 
die Deffentlichkeit der Verhandlungen für die nächte 
tünftige Ständes Verfammiung zu geftatten, fo beache 
tungswerth gefunden , daß fie denfelden mit großer 
Majorität, zum Zwecke der näheren Erwägung und 
Prüfung, an einen Ausſchuß verwiefen. Nach ere 
Rattetem Berichte Hat die Ständes Berfammlung die 
beantragte Petition vorfäuflg berarben und förmlich 
verhandelt, und mit einer Majoritäe.von 28 gegen 18 
Stimmen befchloffen, an Ew. koͤnigl. Mai, eine aller» 
ehrerbietigfte Petition um Deffentlichfeit der Sitzung 


ver Ständer Verſammlung zu richten, mie en Dias 
orität 
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unmöglich wäre, mit einem Ueberſchuß von nur 
600,000 Ltel. eine Abgabe aufzuheben, die allein 
400,000 Ltrl. betrage. Um jedoch den Wunſch der 
Öffentlichen Meinung mit der Billigkeit möglichft in 
Einklang zu bringen, fchlägt die Regierung vor, den 
jegigen Zeitungsftempel von 34 Pense auf einen 
Penny zu reduciren, was einenNachlaß von 150,0008R. 
beträgt. Diele Verminderung werde genägen, um den 
Zweck, nämlich erleichterte Verbreitung der Zeitungen 
und Unterdräcdung der betruͤgeriſchen Herausgabe uns 
geſtempelter Blätter zu erreihen. Die Regierung hat 
in diefem Punfte ihren faften Entfchluß gefaßt, und 
wird feinem Vorfchlag zu weiteren Reductionen Gehör 
geben. Die fämmtlichen vorgefchlagenen Reductionen 
betragen 332,000 Lſtri. (die Hälfte des muthmaßlichen 
Weberfehufles), fo daß, nach Abzug von 20,000 Litel, 
für: den zu erwartenden Ausfall der Poſteinnahme, 
nur etwa 300,000 Lſtirl. für unvorhergefehene Kälte 
übrig bleiben. Der Kanzler der Schatzkammer ſchloß 
den Vortrag mit der Bemerkung, daß er dem Haufe 
Zeit laſſen wolle, feine Vorfchläge reiflich zu erwägens 
Hoffentlich aber werde daſſelbe fchon jetzt den Anfichten 
der Reform und der Sparfamtelt, welche die Megies 
tung befeelten, Gerechtigkeit widerfahren laflen, und 
die Motive würdigen, die ihr nicht geftatteten, auf 
diefer Bahn weiter zu gehen.” (Beifall.) 

2. “ " VIII. 
Holſteiniſche Provinzialſtaͤnde » Berfammlung, 
KGutachten über die Oeffentlichkeit der Verhand⸗ 


lungen für die naͤchſtkuͤnftige Stände = Ver⸗ 
ſammlung. 


"Em, koͤnigl. Mai. Haben durch die dem Herzog⸗ 
adum KHolſtoin verliehene ſtaͤndiſche Verlaſſat das 
RF 20 luͤck 
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Glauͤck Allerhoͤchſt Ihrer getreuen Unterthanen, welches 
ſtets das Ziel Ew. koͤnigi. Maj. war, zu mehren, und 
die Bande der Liebe und des Vertrauens änniger zu bes 
feltigen geftrebt. Unvergeßlich werden die Königl. 
Wort⸗ den Herzen der Holſteiner eingepraͤgt bleiben: 
daß Zweck der Staͤnde ſey, durch angemeſſene 
Theilnahme an der Verwaltung in den Unter⸗ 
thanen den Sinn und Eifer für das gemeinfame 
Wohl noch mehr zu beleben, Ew. koͤnigl. Maj. 
"aber von den Mitteln zur Beförderung Diefes 
Wohls die zuverläffigfte Kunde zu verfchaffen, 
und dadurch das Band, weldies das Volk mit 
dern koͤnigl. Haufe vereinigt, noch fefter zu 
fnüpfen. 


7. Ew. koͤnigl. Maj. wollten aber auch zur vollkom⸗ 
menen Erreichung Allerhoͤchſt Ihrer landesvaͤterlichen 
Abſicht nicht nur keine Veraͤnderung des neuerrichteten 
uſtituts verhindern, ſondern haben vielmehr ſelbige 
nach Berathung mit den treuen Staͤnden ſich aus⸗ 
druͤcklich vorbehalten. 


Die holſteiniſche Staͤnde⸗Verſammlung hat, ger 
leitet von diefen erhabenen koͤnigl. Grundfägen, die 
Propoſition eines ihrer Mitglieder, welche darauf ges 
richtet, Ew. koͤnigl. Maj. allerehrfurchtsvoll zu bitten, 
die Deffentlichkeit der Verhandlungen für die nächfte 
kuͤnftige Ständes Verfammlung zu geftatten, fo beach⸗ 
tungswerth gefunden, daß- fie denfelden mit großer 
Majorität, zum Zwecke der näheren Erwägung und 
Drüfung, an einen Ausſchuß verwieſen. ach ers 
flattetem Berichte hat die Stände s Verſammlung die 
beantragte Petition vorläufig berathen und förmlich 
verhandelt, und miteiner Majorität.von 28 gegen: 183 
Stimmen Befchloffen, an Ew. koͤnigl. Maj. eine aller« 
ehrerbietigfte Petition um Deffentlichkeit der Sitzung 


der Ständer Berfararalung zu richten, mit eine Mens 
oritaͤt 
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joritaͤt dagegen won 24 gegen 42 Stimmen, jene Bitte 

dahin allerehrfurchtsvoll näher auszufprechen: ' 
Ew. tönigl, Maj. wollen für die naͤchſte Ver⸗ 
ſammlung der Provinzials Stände des Herzog⸗ 
thums Holftein die Oeffentlichkeit der Sitzungen 
dahin allerhuldreichft genehmigen, daß außer den 
ermählten DStellnertretern fo niele Zuhörer, als 
nah dem Raume angemeflen, gegen Kinlaßs 
farten zuzulafien, wobei es jedoch) der Verſamm⸗ 
fung frei ſtehe, in befonderen Källen bei ihren 
Derathungen die Gegenwart von Iufchauern aus« 
druͤcklich zu unterfagen, und die desfalld erfors 
aan Vekanntmachung allergnaͤdigſt zu erlaſſen 
geruhen. 


Die Ständer Verſammlung darf um fo weniger 
ſich Hei der Entwickelung der Gruͤnde, welche in Alle 
gemeinen für Die Aufrichtigkeit der Sigungen ſtaͤndie 
ſcher Verſammlungen reden, aufhalten, als fonft von 
der Minorität die Michtigfeit der Gründe für die 
Deffentlichkeit uͤberhaupt nicht verfannt find, auch ans 
erfanute Wahrheiten keiner. ausführlichen Begründung 

edürfen. Nur die Frage wird insbefondere der Get 
denftand einer näheren Erörterung feyn müffen, ob nas 
mentlich die Anwendung der Deffentlichkeit auf die 

—— rg des Herzogthums ‚Holftein Gründe 
entgegenſtehen 

‚As Em. änigk, Mai. durch das Geſetz vom 
a6. Mai 4831 die oben angeführten unvergeßlichen 
Worte verkuͤndeten, da wollten Alierhoͤchſtdieſelben den 
Gemeinſinn, des Staatsbuͤrgers edelſte Tugend, werfen, 
mehren, An das Bolt waren jene Worte gerichtet. 
Gerade aber darin muͤſſen wir Em. koͤnigl. Mai. ers 
Babenen Wilten erfennen, daß auch das Volk, zu 

deſſen Seit jenes Inſtitut errichtet war, erfahre, nicht 
dur woß⸗ ſonderu auch wie gehandelt werde. Ohne 
Deffent: 
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Oeffentlchkeit aber; wird gerade Das vernichtet, mas 
die Inſtitution wirfen ſollte, Gemeinſinn. Nur im 
dee durch die Oeffentlichkeit gegebenen lebendigen 
Wechſelwirkung zwifchen dem Volke und feinen Ver⸗ 
tretern wird das Intereſſe an der Wirkſamkeit ders 
felben rege erhalten, wird die Theilnahme gefteigert, 
und die Meberzeugung hervorgerufen, daß der Wille 
Em. koͤnigl. Maj., das Gluͤck des Landes wahrhaft zu 
fördern, erfüllt werde. Mit hoher Weisheit Haben 
Em. koͤnigl. Maj. für. die erſte Stände Verſammlung 
nur eine durch. den Druck des Weſentlichen der Ver⸗ 
Handlungen befchränfte Deffentlichkeit geftattet. "Die 
Deffentlichkeit war bei und unbefannt, die Inſtitution 
neu. Dankbar erkennen wir es daher, dab Ew. 
koͤnial. Mai. den zufammenberufenen Volksvertretern 
die. Erdrterung der Frage überliegen, 06 fie für die 
wahre Deffentlichkeit ſich ſchon reif hieite. 

Die Staͤnde⸗Verſammlung: haͤlt aber dafür, daß 
nur auf dem Wege der erbetenen Oeffentlichkeit Em. 
koͤnigl. Maj. edle Adficht, die zuverläffigfie Kunde von 


den Mitteln des gemeinfamen Wohle: zu erlangen; 


erreicht wird. Die Oeffentlichkeit der Stitzungen ers 
weitert den Kreis, durch weichen die Wuͤnſche des 
Landes, des Volks, zur Kenntnis Ew. koͤnigl. Mai. 
gelangen. Eine Beengung deſſelben würde dem 
Willen Ew. koͤnial. Mai, , dem Zwecke der neuen In⸗ 
fitution widerſprechen. Die ‚Deffentlichfeis, durch 
Zulaffung von Zuhörern "wird daher nothwendig, um 
den geiſtigen Verkehr zwiichen. Bolt und Abgeordneten 
lebendig zu erhalten, um, was auf dem Wege. des 
Scriftnicht erwirkt werden kann, Dar unmsttefbare 
Theilnahme zu erreichen, Die Bekanntmachung der 
Berhandlungen durch den Druck fördert aber, wie die 
Erfahrung. bereits. beftätigt, den Zweck der Offentlidye 


Reit nicht. Weder der Seit der Vertretee noch deren 


Wirkſamteit kann erkannt werden. 
Her 


= 1. | 
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Aber auch: das, was Ew. koͤnigl. Maj. haben 
mehren wollen, fefteres. Knüpfen der Bande, welde 
das Volk mit dem koͤnigl. Hauſe vereint, wird nur 
durch die Deffentlichkeit erreicht, da nur fie Vertrauen 
zu. der neuen Sinititution herbeifuͤhren und ftärken kann. 

Geheimniß ftehr dem Vertrauen entgegen, erweckt 
Mißtrauen und Unzufriedenheit um fo mehr, als an 
ſich das Gute nur langſam gefchehen kann, dem Wolle 
aber die erhebende Beruhigung bleiben muß, daß fein 
Wohl gut berathen fey, und daß, wenn gud nur 
allmaͤhlig, dennoch das wahre Beſte deſſelben gerathen, 
deſſen Rechte gehoͤrig vertreten werden. 

Die Stände: Berfammlung hat daher ganz in dem 
erhabenen, durch das Geſetz von 1831 ausgeiprochenen 
. inne Ew. koͤnigl. Maj. gehandelt, als.fie beſchloß, 
das, was fie zur Erreichung des hohen Zwecks als 
weſentlich erkennt, Durch eine allerehrerbietigfte Bitte 
an die geheiligten Stufen des Thrones zu bringen. 
Wir dürfen hoffen, daß das offen und frei im edlen 
Geiſte des Monarchen gefprochene Wort huldreich 
merde aufgenommen und von der Weisheit Ew. koͤnigl. 
Dia}. das Beſte merde befchloffen werden. 

Wenn aber in der holfteinifchen Stände s Vers 
ſammlung über diefe wichtige Frage eine Verfchiedens 
beit der Anfichten, ſelbſt nur uͤber die Zulaͤſſigkeit einer 
Petition, für jest ſich ausgeſprochen, fo muß bie 
Ständes Berfämmlung ſich für. verpflichtet halten, die 
Gruͤnde zu prüafen, welche Die Deffentlichkeit nicht nur 
für: die holſteiniſche Stände: Berfammiung ald außer« 
wejentli und unzuläffig, fondern überhaupt eine 
Ditte Darauf aur zur Zeit nicht geeignet findet, 

Daß die Einführung der erbetenen Deffentlichkeit 
eine Abänderung des. unterm 15. Mai 1834 aller hoͤchſt 
erlaſſenen Geſetzes, mithin eine Neuerung ſey, Die 
jetzt nach ſo kurzer Friſt nicht gerechtfertigt ſcheint, 
um fo weniger ein einflußreicher Gegengrund zu fon 

als 
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als das gedachte Geſetz Tich Überall nicht darüber aus⸗ 
fpricht, ob Deffentlichkeit der Sitzungen ſeyn ſolle 
oder nicht. 

Die Staͤnde⸗Verſammlung hat aber ans: dieſem 
Stillſchweigen nur den Schluß ziehen koͤnnen, daß, 
wenn auch Gruͤnde gegen die erbetene Oeffentlichkeit 
bei Erlaſſung des Geſetzes vorhanden geweſen, Ew. 
koͤnigl. Maj. es der Staͤnde-Verſammlung haben uͤber⸗ 
laſſen wollen, die Nothwendigkeit der Oeffentlichkeit der 
Sitzungen zu erörtern und zu berathen, um fo mehr, 
als die befchränkte -Art der Deffentlichkeit durch den 
Druck des Wefentlichen der ftändifchen Verhandlungen 
dem beabſichtigten Zweck nit entſpricht. Die 
holſteiniſche Ständes Berfamminng bat, auch felbft, 
nachdem Ew. koͤnigl. Maj. Commiffarins Ihr mitge⸗ 
theilt, dag die nach dem Geſetze vom 15. Mai 1834 
erfolgte Ausfchließung der von uns allerehrerbietigft zu 
erbittenden Deffentlichkeit auf einer allerhöhft aus 
mebrfady erwogenen und unveränderten Motiven ges 
faßten Beſchlußnahme, beruhe, Ad nicht bewogen 
finden können, eine Bitte zu unterdruͤcken, deren Bes 
willigung fie für die Wirkſamkeit der ſtaͤndiſchen Vers 
fammfungen für eine weſentliche Bedingung erkennt. 
Nur des Landes Wohl, nur die innigeWeberzeugung, 
daß Ew. koͤnigl. Maj. durch das Gefeh vom 28. Mat 
4831 allerhuldreichſt ausgeſprochene Wille durch Die 
Erfüllung unferer Bitte erreicht werde, leitete uner⸗ 
ſchuͤtterlich die Staͤnde⸗Verſammlung in ihrer Ma⸗ 
joritaͤt, als fie die Moͤglichkeit, ja Wahrſcheinlichkeit, 
einer Abänderung der allerhoͤchſten Beſchlußnahme um 
fo mehr erwarten durfte, wenn der Wunft des. Landes 
durch die Bitte der BtändesBerfammlung zu Ew. konisl. 
Maj. Kunde gekommen. 

Daß es aber der Wunſch des groͤßern gebildeten 
Theils des Volks, daß die ſtaͤndiſchen Verhandlungen 
dfenrtig ſeyn, iſt unzweifelhaft. Die Pin, * 

olks 
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Volks in feinem gebildeten Theil verdient aber fichers 
ih Beachtung. Gerade ans der Beachtung biefer 
Stimme, der Beruͤckſichtigung diefer Forderungen und 
Beduͤr faiſe der Zeit Haben Em, königi. Maj. die neuen 
ZJufigutionen : hervorgehen laſſen. Staatsinſtitute 
aber, die für das Wohl des Landes unmittelbar wirken 
Sollen, muͤſſen im Geifte der Zeit leben, von ihm durch⸗ 
drungen ſeyn. 

Die hier ſich offenbarende Stimme des Landes m . 
Aber keinesweges ein Refultat des Zufalls, fondern der 
Beflestion des Theile des Volke, der nicht ohne Mache 
denken fih in wichtigen Angelegenheiten zu erklären 


fleſt. 

Diefe Ruͤckſicht, ſo wie die eigene Innere Ueber⸗ 
zeugung kann aber nur da entideiden, mo es die 
Frage ift, wie Ew. koͤnigl. Maj. durch das Geſetz 
son 1831 ausgeſprochener, ‚erhabener Wille erfüßs 
werden Sönne.. 
> Andere Roͤckſichten aber wollen Ev, koͤnigl. Mai 
sicht, wo. nur Ueberzeugung fprechen, wo der Abge⸗ 
ordnete ſich nur dur feine Pflicht leiten laſſen fol. 

Die Behauptung indeß, daß die holſteiniſche 
Stände s Berfemmimg nur eine beratbende ſey, und 
daher, was von ftändifchen Berfammlungen gelte, die 
wit größeren Mechten ansgeftattet auf jene Beine An ' 
wendung leide, beruht auf einem nit hinreichenden 
rund. Der Zweck ſelbſt ift im Weſentlichen derſelbe. 
Das Wohl des Volkes ſoll durch ſelbſtſtaͤndige Ver⸗ 
sreter zum Gegenſtand der Beſtrebungen der Re⸗ 
sierung gemacht werden. Die. Deffentlichteit der 
Sitzungen widerſpricht aher. wirbt: Dem Mefun.. einer 
bderathenden Verſammlung, ſondern giebt ihr. gerade 
das, was fie bedarf, indem fie nur durch die Ueber⸗ 
einkimmung mit dem Willen det Landes Kraft und 
Wirkſamkeit erlangt, ahne welche fie. nicht beſtehen 
kaun, ſoll ſie keeilen Werth haben. Des Verlahten 
ion. ei 
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Bei-Anträgen,: fo wie die ganze fich daräuf beziehend⸗ 
Berathung und die Entfichung der Refultate, iſt bet 
Beiden Arten der Verſammlung diefelbe., Die bes 
rathende Verſammlung bedarf aber bei iheer Bed 
fehräntung noch meßr der Deffentlichfeit, weil es gerade 
dem Lande daranliegt, daß ſein Wohl wirkſam berathen, 
daß das Verhalten feiner gewählten Wertreter auf 
fihere Weiſe bekannt werde, damit er Bei einer künftis 
gen Wahl mit Sachkenntniß verfahre.: 
Micht die Anwelenheit der Zuhörer iſt bei dee 
Oeffentlichkeit das Wefentlihe, fondern einzig und 
allein die Möglichkeit, daß Zuhörer da feyn können; 
die Idee, daß eine weientlic) repräfentative Berfamms 
lung in ihrem Charakter nichts Geheimnißvolles kennt, 
and das Licht in keiner ihrer Lebensfunctionen ſcheuet. 
Der Grund aber, daß die Deffentlichkeit der Sikuns 
gen, die Verhandlungen der Verſammlung und die 
durch dieſelben erlangten Reſultate verunftaltet ins 
Publicum bringt, daß durch fle die Öffentliche Meis 
nung jweifelhafter und die Anficht derer, die im Vater⸗ 
lande zunaͤchſt an der Sache einen gerechten Antheil 
nehmen, unfiherer werden würden, fann um fo 
weniger als richtig anerkannt werden, als immer nue 
der befiere, gebildetere Theil des Volks mit Intereſſe 
den Verhandlungen beimohnen wird, und es noth⸗ 
wendig ift, daß den authentischen Berichten, welche 
die DBerfammlung über die Werhandlungen vers 
oͤffentlicht, falls fie vollen Stauden haben fellen, ans 
dere Berichte von Privatperfonen zur Seite ſtehen 
möffen, damit ſolchergeſtalt die öffentlihe Meinung, 
durch das Wahre geleitet, feft und unerfchätterlich ſich 
bilde. Daß aber die gebotene Deffentlichkeit die Scheu 
zu reden, vermehren, das Vertrauen der Abgeordneten 
zu ſich ſelbſt Schwächen, und eine Befangenheit 
herbeiführen werde, welche nur beklagenswerthe Res 
fultate ergeben Eönne, läßt ſich weder mit Grund bes 
haupten, 
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Baupten, noch: als nothwendige Folge erweiſen. Die 
Deffentlichkeit dürfte vielmehr gerade eine entgegens 
gefehte Wirkung In der Mehrzahl der Abgeordneten 
hervorrufen. 

Das Publieum, das Gelegenheit erhalten ſoll, die 
Gegenſtaͤnde und den Gang der Verhandlungen, die 
Anſichten und Grundſaͤtze der Abgeordneten in ihret 
vollſtaͤndigen Motivirung kennen zu lernen, wird eine 
neue ſtarke Triebfeder für diefelben feyn, jede Scheu 
zu überwinden, und bei der erforderlichen Intelligenz 
ihre Meinung wahr und offen zu Außern. Aber nut 
in der Deffentlichkeit der Sißungen wird die Furcht⸗ 
loſigkeit erworben. 


Beachtungswerther aber . erfcheint, daß eine 
Verfammlung, wie die in Stage fichende, fehr 
leicht im Laufe der Jahre in die Lage kommen kann, 
daß die Mitglieder durch die fortwährende Verhands 
fung bei verfchloffenen Thüren, nad und nad) in ein 
VerHältniß der Bekanntſchaſt und der Ruͤckſtchtnahme 
gelangen, gegen defien Einfluß die Zulaffung von Zus 
hörern undezweifelt ein Gegengewicht giebt. Sobald 
aber ferner auch nur beräcfichtigt wird, daß es bei 
Ertheilung des Raths nur auf das was, nicht auf 
das wie etwas gefagt werde, ankomme, fö kann in 
der Deffentlihkeit nur eine moralifhe Noͤthigung 
liegen, daß jeder feinen Rath frei ertheile, da ein ges 
bildetes Publikum nur auf den Werth und die Wahrs . 
heit der Anficht, nicht auf die Form, In der fle erfiheint, 
Ruͤckſicht nehmen wird, 


Keinesweges kann aber die Ständeverfammfung 
der Anſicht ſeyn, daß die Bundesgeiehe und Bundess 
Kagsbeichlüffe der Deffentlichkeit unbedingt entgegen 
fießen, und daß demnach flaatsrechtliche Verhaͤltniſſe 
die Gewährung unferer allerebrerbictigften Bilte uns 
möglich machen. . 

Sämmtliche 
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Saͤmmtliche, dieſen SGegenfland betreffende Bes 
fchtäffe und Beflimmungen laflen ausdruͤcklich, ohne 
zwiichen Landftänden und Provinzialftänden zu unter⸗ 
fcheiden, die Deffentlichkeit dee Sitzungen ;u, wo fie 
in der Verfaflung geſtattet. 
Nur Mißbraͤuche will jene Geſetzgebung vers 


hindern. 
(Schluß folgt.) 





X. 
Monatsberidhe. 


Am 10. April ſchloß die Königin von Portugal die 
Verſammlung der Sorted. Bald derauf -Fam ein 
neues Miniſterium zu Stande: für den Krieg Herzog 
von Terceira, Praͤſident des Eonfeild; für die aufs 
wärtigen Angelegenheiten Graf de VilasReal; für die 
Marine Hr. Ulbuquergues für die Finanzen Gilvas 
Carvalho; für die inländifchen Angelegenheiten Jofe 
Freire; für die Juſtiz Hr. de Miranda. Der Herzog 
von Palmella war ohne Portefeuille fpeciel dazu ers 
nannt, mit den auswärtigen Mächten zu unterhandeln. 

Am 20. April verließen die Truppen der drei Mächte 
das Krakauer Gebiet. 

Am 21. und 22. April nehm die erfte Kammer der 
Generalfiaaten die finanziellen Gefehentwärfe an. 

Am 25. April legte Lord Morpeth dem Unterhanfe 
eine neue iriſche ehntenbill vor. 

Am 26. April wurde in, Leipzig bie nene Buch⸗ 

‚ händler» Bötfe eingeweiht. | um: 
. An demfelben Tage erlitten die englifhen Minifter 
im Oberbaufe eine Niederlage, indem bei ber Werweis 
fung der irifhen Municipalbil an die Committee 
Lord Fitzgerald dad Amendement ftelite, die Deunicis 
palitäten in Irland gänzlid aufzuheben, da6 mit 208 
gegen 119 Stimmen angenommen wurde. 

An demfelben Tage wurde die Seſſion der Gene 
ralftaaten geſchloſſen. , 

In Oeſterreich werden ſtarke Reducirungen in ber 
Armee vorgenommen. Den 
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Den @. April wurde das Zofgefeh in ber ftauz. 
Deputirtenlanimer mit 238 gegen Stimmen ange 
Rommen, 

:: Mm 2 Mai kam ber Kaifer und die Kaiferin von 
Deſterreich nah Vreßburg, um der Schlußſttzung des 
Reichs tages beizuwohnen. 


Um 2. Mai teifeten die Hetzöge von Otleans und 
von Nemourd neh Deutfdland, kamen am 11. in 
Berlin an und reifeten von dort am 25. nad Wien. 


Anfangs Mai legten alle Spanifhen Miniſter ihre 
Stellen nieder, worauf Hr. Iſturiz zum Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten und Eonſeils⸗Praͤſiden⸗ 
ten, Herzog 9. Rivas-für die Innern Angelegenheiten, 
General Saone zum Kriegsminiftet und Hr. Aguirre 
Splarte zum Binanzminifter ernannt wurden, 


"- Am 4. Mai wurde in ber Kamtner ber Wärtems 
beraifchen Abgeordneten ein Antrag des Abg. Schott 
“die Megierung zu bitten, eine Reviflon des Seſetzes 
vom 25. April 1328 über die öffenklihen Berpältniffe 
der. Ifraeliten im Sinn einer vollftdndigeren Senih: 
rung der finatd + und gemeindesbürgetlihen Rechte, 10 
weit die Merfaffung es zuläßt, eintreten zu laffen,” 
mit 80 gegen 8 Stimmen angenonimen. 


- Am d, Mai wutde die vierte Diät der allgemeinen 
Ständeverfammlung in Hannoder eröffnet. ' 


An demfelsen Tage nahmen die Lords in einet alls 
gemeinen Committee alle Claufeln det irländifden Cors 
porationebill nad den Vorfchlägen des Lord Lyndhurſt 
an, die am 18. die dritte Lefung erhielt, und am 19. 
in ihrer verftämmelten Geſtalt ins Unterhaus geſchickt 
wurde, wo fie die erfte Lefung erbielt, 


- Am 18, beaannen in det franzöflfhen Deputirtens 
kammer die allgemeinen Discnffionen über das Budget. 


Hamburg, den 28. Mai 1836; 
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Erdrterungen über bie auswaͤrtige Politik in 
der franzoͤſiſchen Deputirtenkammer. 


Dir Herzog von Fißs James eröffnete am 31. Mat 
die Debatten über das Budget des Minifteriums der 
auswärtigen Angelegenheiten. Er äußerte ſich vorzuͤg⸗ 
lich über die Berhättnifle zwifchen England und Franf: 
reich, und fagte unter Anderem in dieſer Beziehungz 

% In der Thronsftede, wurde ung angekündigt, daß 
fortwährend die größte Einigkeit zwiſchen Frankreich und 
England berrfche. Die Regierung ſchien ung gewilfers 
maßen andeuten zu wollen, daß fie aus diefer Allianz den: 
Schlußſtein ihrer auswärtigen Politik mache unddaß fe - 
aus derfelben die ihr nöthige Kraft zu fchöpfen Hoffe. 
Seitdem ift das Diinifterium verändert worden. Der 
Eonfeiles Präfident hat ung zwar erklärt, Daß das Sys 
ſtem der vorigen Verwaltung fortgefeßt werden follez doc) 
haben wir nicht erfahren, ob diee auch in Bezug auf die 
auswärtige Politik der Fall ſeyn wird, und ob Frank⸗ 
reich noch länger dazu verurtheilt feyn foll, die traurige 
. Bor. Journ. Jüni 1856. 30 Ro 
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Rolle zu ſpielen, die England ihm durch die Quadrupel⸗ 


Allianz aufgebuͤrdet dat. Es iſt nicht meine Abſicht, 


die Miniſter durch Fragen in Verlegenheit zu fegens 
ich will 6lo6 der Kammer zeigen, wie die bisher von 
uns befolgte auswärtige Politik das Land dem Abe 
grunde zuführen muß und wie nothwendig es iſt, daß 


es fi vor Engtand und. feinen Emiffatren Hüte, die 


überall, wo fie noch ihre Lehren predigten, immer nur 
das Intereſſe Englands im Auge hatten. Unſere Ans 
glomaniefchreibe fi nicht von geftern herz fchon vor etwa 
60 Jahren, bei dem RegierungssAutritte Ludwigs X VI. 
faßte fie bei uns Wurzel. Spiterhin gewann eine 
andere Vorliebe, die ich die Amerilomanie nennen 
möchte, die Oberhand, und diefe war noch verderbs 
licher, denn fie gab ung die Republit, Napoleon war 
weder Engländer ned Ametikaner, und önnte feine 
mächtige Stimme fich jetzt wieder hören kaffen, wie 
würde er nicht entrüftet feyn Aber die Oinnes⸗Aen⸗ 
derung feiner ehemaligen Bewunderer, feiner alten 
Kriegsgefährten und jener vielen Staatsmänner, 
denen er mit feinem Beifpiele vorangegangen ? In 
nenerer Zeit iſt es der Fuͤrſt von Talleyrand, der Altefte 
unferer Diplomaten, der jines Buͤndniß mit England 
— hat. So oft wir uns gegen daſſelbe ers 

eben, nennt man uns Träumer, bie von ihren alten 
Borurtheiten nicht zuruͤckkommen könnten. Die Ri⸗ 
valicät zwifchen Frankreich und England fol nichts 
mehr als ein leeres Wort feyn und man will durchaus, 
daß England eige innige Zuneigung für Frankreich 
empfinden fol. In einer Beziehung mag dies wahr 
feun; ih gebe zu, daß der Engländer Paris mit 
feinen Boulevards, feinen Spielhänfern, feinen Mes 
flauratenrs, feinen guten Weinen u, f. w. liebes daß 
er, wenn feine Geſundheit oder feine Vermoͤgens⸗Um⸗ 


. fände zerrüttet find, gerne zu une fommt, weil unfere 


Sonne wärmer iſt und man bei uns wohlfeiler leben 
‘ kann. 
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kann. Um aber die Englaͤnder als Nation kennen zu 
lernen, muß man ſie in ihrem eigenen Lande beobach⸗ 
ten, wo fi ihre geheimiten Anfihten und Abfihten 
offenbaren, - Man erinnere fih nur, was Kerr Sans 
ning im Sahre 1823 bei dem Einruͤcken unferer 
Truppen In Spanien, im offenen Parlamente äußerte? 
Das innere Gefühl jedes guten Engländers ift von. 
jeher durch Alles, was für Frankreich Ruhm und 
Wohlfahrt war, verlegt worden und wird ewig dadurch 
verlegt werden. Glauben Sie mir, meine Herren; 
die englifhe Regierung denkt jebt noch ebenfp wie 
damals. Unſere Nachbarn find treffliche Beobachter; 
Re willen unfern Zeitgeift vollfommen zu wärdigens 
fie verfichen es, uns zu Birtens dadurch, daß fle uns 
mit liberalen Ideen fättigen, haben fie es Bereits das 
hin gebracht, daß wir für fie die Kaftınien aus dem 
Beuer Holen muͤſſen. Man führe mie dagegen dach 
die Vortheile an, die das Buͤndniß mit England uns 
Bisher gebracht dat. In Portugal regierte ein König, 
der die fire Idee Hatte, fein Land von dem Joche Eng: 
lands befreien zu wollen. Diefes Verbrechen 303 ihn 
fofort von einem englifchen Minifter den Namen eines 
Uingeheuers zu. Dies wundert mich weiter nicht) daß 
aber ein franzoͤſiſcher Minifter (Sebaſtiani) fich zum 
Widerhall des englifhen mahen und auch feinerfeits 


‚ausrufen konnte, Dom Miguel fey ein Ungeheuer, 


ann ich nicht wohl begreifen. Genug, England, im 
hohen Grade entrüftet, glaubte, nichts Beſſeres thun 
zu können, um feine Intereſſen zu wahren, ale daß 
es in Portugal den Bürgerkrieg anfachtes es bewaffnete. 
den Bruder gegen den Bruders in London, Bruͤſſel 
and Paris murde die Trommel gerührt und bald 
ergoß ſich Äber jenes unglücliche Land ein Schwarm 
yon Tagedieben, die uͤberqll pländerten und mordeten 


und denen zufeßt der Sieg biieb. Dies find die Wohl: 


thaten, die England über Portugal gebracht hat, 
30 Wohl 
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Wohl weiß ih, daß man bier jener Intervention 
Englands noch ein anderes Motiv als ein Handels⸗ 
Intereſſe untergelegt hat, und zwar ein recht mora⸗ 
liſches, indem-die Gerechtigkeit verlangt Habe, Die 
portugiefifche Krone der legitimen Donna Marta zu= 
ruͤckzugehen. Indeſſen werden Sie zugeben, meine 
Herren, daß es mindeftens feltiam klingt, wenn man 
fi) gerade in Franfreih auf jenes Motiv beruft. 
Werfe ich dagegen einen Blick auf das ungluͤckliche 
Spanien, fo muß ich nicht minder Die Rolle beklagen, 
die man ung hier fpielen läßt, Daß England ſich eins 
mifcht, darf Niemanden wundern, denn es will, was 
es ſtets gewollt hat: es will ſich ſelbſt den Einfluß zu⸗ 
eignen, den Frankreich ſeit einem Jahrhundert im 
Rathe des Königs von Spanien gehabt hat; es will 
nebenbei auc) feinen Handel auf Koften des unfrigen 
begünftigen. Um Frankreich in diefelde Politik, im 
Bezug auf Spanien zu verwiceln, hat man ihm vor: 


“ gefpiegelt, daß dort ein ähnliches Syſtem der richtigen 


Mitte, wie in Frankreich felbft, eingeführt werden 
folle, und unfere Regierung hat fih hierdurch ködern- 
lafien, ohne ſich einmal die Muͤhe zu geben, zu unters 


fuchen, 06 e8 überhaupt auch in Spanien Elemente zu - 


einem folchen Syſteme gebe. Wie denkt nun jebt das 
Minifterium über diefe Sache? Sicht es endlich ein, 
dag in Spanien alles ſchwarz oder weiß ift und daß es 
eine andere Farbe dort gar nicht giebt? Glaubt es 
noch an die Stabilität des Thrones der unfchuldigen. 


Sfabella? Den Engländern ift es ganz glei, ob in - 


Madrid die Verfaſſung von 1812 proclamirt wird 
oder nicht. Was follen aber wir dazu fagen? Sollen 
wir es nicht zuleßt beklagen, daß fo große Anftrenguns 
gen feinen andern Erfolg gehabt Haben, als jenfeits 
der Pyrenden eine Drdnung der Dinge herbeizuführen, 
bie wir Diefleits auf Leben und Tod befämpfen? — 
Bon Spanien wandte der Redner fih auf Die Politik. 

on Englands 


| 
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Englands in Bezug auf Rußland und Polen. Eng⸗ 
land, meinte er, habe ein Intereſſe dabei, aufs Neue 
einen allgemeinen Krieg herbeizuführen, da es bei 
einem ſolchen nur gewinnen könne; Frankreich da⸗ 
gegen dürfe nie vergeſſen, daß es bei einem ſolchen 
Kriege den Feind gleich an feiner Gränze haben würde, 
Unfere Regierung, fo fchloß der Redner, muß endlich 
mit fich ſelbſt im Reinen ſeyn. Niemand kan an 
ihre moraliſchen Grundfäße glagben, fo kange fie als 
die Berbündete jenes engliſchen Miniſteriums aufteite, 
das fih im Innern von dem großen Agitator am Gaͤn⸗ 
gelbande leiten läßt, und in feiner äußern Politik einem 
Syſteme buldigt, das den Welsfrieden zu untesgraben 


droht. Die Minifter mögen wählen; entweder mögen 


fie offen als die Rathgeber einer monarchifhen Ne 
gierung auftreten, oder fie mögen fich eben fo offen zu 
dem Namen befeinen, den ihnen noch geftern die Preffe 
gab, als diefe fie als die Häupter der sevolutionairen 
Partei bezeichnete. Und jegt nur noch zwei Worte: 
Unſer Buͤndniß mit England ift nichts als eine Lüge, 
Laflen Sie ung daher anf daffelbe verzichten und der 
Worte des Herrn Guizot eingedenk jeyn, der uns vor 


‚einigen Tage fagtes Hat man fid von der Wahrheit 


entfernt, fo iſt es ein Fortſchritt, wenn man a deta 
ſelben zurückkehrt. * 

Am 4. Suni trat vorweg der e Eonfeils: Präfte 
dent zur Beanswortung der Tags zuvor von dem 
Herzog von Fiß: James gehaltenen Rede auf. Er ließ 
ſich etwa in folgender Weiſe vernehmen:; 

Sie haben geſtern von dieſer Trivune herab eine 
eben fo beißende als heftige Rede gegen die hochherzige 
englifche Nation vernommen. Meine Abſicht iſt nid 
die entgenengejeßte Thefe zu behaupten; ich will ihnen 
6108 die Dinge zeigen, wie fie ſich in der Wirklichkeit 
verhalten. Der Grundgedanke unferer Politif war 
und ift noch jetzt die Erhaltung des Friedens, weil es 

\ dadurch. 
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dadurch allein moͤglich war, uns die Fruͤchte unſerer 
legten Revolution zu. bewahren. Daß ein ſolches 
Syſtem nicht Jedermann zufagen, konnte, wollen wir 
gern glauben. Wer fih 3. B. nach der Republik 
fehnte, wer ſich der Hoffnung hingab, daß die Republik 
uns die vorige Dynaſtie zurüdführen möchte, der 
konnte für eine Politik des Friedens und der Maͤßigung 


nicht feyn, Wir aber wollen Frankreich weder der - 


Nepublit noch einer Reſtauration zuführen, und hier⸗ 
‚ aus erklären fih unfere Alliancen. Unter den Nationen, 

auf welche wir unfere Blicke richteten, befand fich eine, 
die, unter dem Schuße der Repräfentativ:Regierung 
gereift, Die legten Verordnungen Karls X, nothwendig 
‚als ein großes Verbrechen betrachten mußte. In der 
That galt in England jener Sewaltfchritt für Jeders 
mann, er mochte Tory oder Whig feyn, für einen 
ftrafbaren Eingriff in die Berfaffung. Zugleich neigte 
jenes Land fid) damals nach der Reform hin, und dies 
war ein Grund mehr für ung, ein enges Band mit 


- „dem bochherzigen englifchen Volke zu knuͤpfen. Ich 


fann die Behauptung nicht gelten laflen, daß zwifchen 
England und Frankreich ein eingeipurzelter unpertilgs 
barer Haß beſtehe, denn die Geſchichte Ichrt ung, daß 
es mit dem Groll von Nation zu Nation nicht yiel zu 
Sagen Bat. Geſetzt aber auch, wir Hätten nach dee 
Juli⸗ Revolution jene Anficht getheilt, mußten wir es 
alsdann nicht für fehe wichtig Balten, ung das Bänds 
niß aines Volkes zu fihern, das 40 Jahre hindurch 
gegen Frankreich angekämpft Haste? Offenbar way 


jeder Krieg unmöglich, fobald England und Franfreich 


ſich einander näherten’s die erſte Eroberung aljo, die wie 
jur Begründung unferes Friedensiyftems zu machen 
hatten, war die Eroberung der engliſchen Nation, 


Dapin ging unfer ganzes Streben. Ich mag bier . 
feine Perionen namhaft machen; doch kann ich nicht 


unbemerft laflen, daß die Erhaltung des Friedens 
0 . | nicht 


- 
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nicht blos der. hohen Einfiht der franzoͤſiſchen Regie 


rung und der Kammern, fondern auc der Klugheit ' 


‚eines berühmten Diplomaten zu verdanken ift, der 


Frankreich größere Dienfte geleiftet hat, als je ein ane 
derer Staatsmann. Wan wendet uns nun ein, daß 


wir der Alliance mit England die wahren Sintereffen 


Frankreichs geopfert hätten, und daß jenes Land nie 
unſer aufrichtiger Freund. feyn werde. Hiernach 
moͤchte ich glauben, daf der Herzog von Fißs james 
England feit 25 bis 30 Jahren nicht gefehen hat. Ich 
meinerfeitd bin in neuerer Zeit dort geweſen und fan 
verfichern, daß die Geſinnungen der Engländer gegen 
uns fl fi fehr geändert haben; und nicht ich allein, 
rein, alle Srangofen, die feit dem Jahre 1830 dort was 
ren, haben ſtets die herzlichfte Aufnahme gefunden.’ — 

Der Redner ließ fi hier in eine geſchichtliche Eroͤr⸗ 
terung ein, um zu beweiſen, wie ungegruͤndet die 
Behauptung ſey, daß gewiſſe Voͤlker natuͤrliche Feinde 
waͤren und ſich daher niemals befreunden könnten, 
Nachdem er ſich dieferbalb auf das Beilpiel der Spas 
nier, Holländer und Preußen berufen, die abwechſelnd 
die Srennde und die Feinde der Franzoſen geweien, 
fuhr er alfo forte Die Geſchichte beweift ung, daß 
die Voͤlker ihre Buͤndniſſe wechſeln, je nachdem ihre 
Sntereflen es erheiſchen. Es iſt alſo nicht wahr, daß, 
weil.England vierzig Jahre lang mit und im Kriege 
gewefen, es auch beftändig unfer Feind feyn müffe, 
Wenn es num aber gegenwärtig dieſelben Intexeſſen 


. wie wir bat, fo wäre es doch das Thörichtfte, was wir 
thun Lönnten, wenn wir diefen gemeinfamen Inter⸗ 


eſſen unſere Augen verſchließen und eine Alliance 
zuruͤckweiſen wollten, die uns ſo ganz zuſagt. Die 
Frage waͤre alſo nur die, ob es auch wirklich wahr 
ſey, daß Eugland und Frankreich ein und daſſelbe Ziel 


verfolgten, Um Diefe Frage zu Beantworten, muͤſſen 
wir zunaͤchſt Die belgifche, die ſpaniſche und die orien⸗ 


taliſche 
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taltfche Frage beleuchten. Als Belgien fi, in Folge 
unferer Revolution, aber ohne unfer Zuthun, von Hol⸗ 
land trennte, lag es da nicht in Frankreichs Intereſſe, 
Diefe Trennung zu begänftigen und dadurd) ein Reich 
zu zerftügkeln, Das der Wiener Kongreß blos gebildet. 
hatte, um aus demſelben einen Bruͤckenkopf gegen Frank⸗ 
reich zu madhen? Mir fcheint, daß hieruͤber nicht 
. ber mindefte Zweifel obmwalten koͤnne. Wer hat num 
aber in diefer Frage zu uns gehalten? England. 
Wenden wir uns jekt zu der pyrendifchen Halbinſel. 
Es war nicht unfere Abſicht, In Spanien eine Reoplu= 
tion —— Koͤnig Ferdinand war geſtorben 
und hatte im Voraus ſeine Krone ſeiner Tochter ver⸗ 
macht. Hieruͤber erhob ſich ein Succeſſionsſtreit, 
der indeſſen für uns, die wir ung zu der Lehre der fak⸗ 

tischen Regierungen befennen, fehr baldentfchieden war. 
"Die faktiſche Regierung war für uns die gefegliches 
es war diejenige, die König Ferdinand.felbft eingelegt 
und die das Land beitätige hatte. Ob die gewählte 
Form gut oder ſchlecht war galt uns gleichviel. Wir - 
erkannten die beſtehende Regierung an, und zwar nicht 
blog weil fig die gefeßliche, fondern weil fie zugleich auch 
- Diejenige war, für die wir eine gewiſſe Vorliebe Hegten. 
Hier der Grund, "Der Fürft, der ald Gegner der Ne⸗ 
sierung aufgetreten iſt, hatte fih zum Haupte der ſo⸗ 
genannten fpanifchen Earliften gemad;t, die, wie Sie 
wiffen, den franzöfifchen Carliſten fehr ähnlich fehen. 
(Hört!) Natürlich mußten wir alfo der Donna Iſabella 
ben Vorzug geben; wir würden ja, hätten wir anders 
ehandelt, gegen unfere eigenen Geundfäße verftoßen 
aben, Sie ſehen, ich bin offen. Was thaten wir 
bennaber, als mir diefe Politit befolgen? Wir bes 
kannten ung zu der aͤlteſten und weifeſten Politik Frank⸗ 
reichs: zu der Politik Ludwig's XIV.: zu der Politik 
des Familienpakts. Und dieſe Politik iſt ganz einfach 
die, daß in Madrid daſſelbe Intereſſe, wie in Paris 
vor⸗ 
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vorwalten muͤſſe. Als Ludwig XIV. ſeinen Enkel auf 
den ſpaniſchen Thron erhob, geſchah es wahrlich nicht 
ans bloßen Familienruͤckſichten, er ſah die Nothwendig⸗ 
keit ein, die Intereſſen Frankreichs und Spaniens zu 
identifieiren. Bei dem Allen wuͤrden wir, um ein 
ſolches Buͤndniß herbeizuführen, gewiß nicht in Spas 
nien eine Revolution bewirft haben; aber Ferdinand 
Binterließ auf dem Sterbebette den Thron feiner Tocht 
ters; die Feinde diefer Prinzeffin waren auch die unfris 
genz kein Wunder alio, daß wir ihr den Vorzug 
gaben. Wir Haben ganz daffelbe gethan, was im 
Jahre 1823 geſchah, mit dem alleinigen Unterſchiede, 


daß wir einem Volke nicht mit bewarfneter Hand Ges _ 


walt angethan Dede und daß, mas wir thun, dem 
wahren Sinterefle des Landes entipriht. Was war 
nun das Betragen Englands in diefer Sache? Hatte 


auch England ein Snterefle, dabei, in Portugal 
- Donna Maria, in Spanien Donna Sfabella zu unters 


ſtuͤtzen ? Unbeſtreitbhar. In Bezug anf zwei große 

politifche Fragen begegnen ſich alfo die Intereſſen Engs 

lands und Frankreichs. Man fragt uns jekt, ob uns 

fere Hoffnung, in Spanien ein Syſtem der rechten 

Mitte zu begründen, in Erfüllung gegangen fey, 06 

nicht vielmehr Mord oder Todtfchlag ander Tagesord⸗ 

nung wären. Hierauf erwidern wir: daß, wenn dies 

der Fall ift, die Schuld nicht an ung liegez Frankreichs 

und Spaniens Politik find rein von jenen Abfcheuliche 

Peiten, und ohne irgend zu Gegenbefchuldigungen meine 

Zuflucht nehmen zu wollen, Tey es mir wenigftens ges 

flattet daran zu erinnern, daß aud, die Reitauration 

nicht dazu gerathen Hatte, Niego und fo viele andere 

Das Schaffot Hefteigen zu laffen. Man fragt mid. 
ferner, was wir thun würden, wenn aus den Cortes 
eine Republif "hervorgehen follte? Hierauf entgegne 

ich, daß ich meinerfelts in diefer Beziehung dem Geiſte 

unfers Jahrhunderts vertraue, der auch Die oralen 

| er⸗ 
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überschritten hat, und daß die (panifche Nation fonach 
zu den Gräueln, die man ihr prophezeiht, nicht Die 
Hände bieten wird. Sollte gleichwohl fo großes Un⸗ 
gluͤck Über fie einbrechen, fo würden wir zwar auch 
dann noch das Iebhaftefte Intereſſe für ſie empfinden3 
merken Sie aber wohl, meine Herren: Frankreich 
würde fih niemals zum Kelfershelfer des Scharfe 
richters in irgend einem Lande machen. (Großer 
Beifall.) Es bleibt mir jeßt noch eine dritte Frage zu 


beleuchten übrig, in weicher England und Frankreich 


ein gemeinfames Intereſſe Haben, ich meine die orienz 
taliihe. Es muß ganz Europa daran liegen, daß das 
osmanifche Reich nicht dazu diene, das Gebiet ira 
gend einer anderen Nation zu vergrößern. Dieſer 
Wunſch ift fo natürlich, daß Jedermann ihn lang 
befennen kann, Weder Frankreich, noch England, 
noch irgend eine andere Nation wird jemals darein 
willigen, daß das Gleichgewicht Europa's im Orient 
einen Stoß erleide. Auch in dieſer Beziehung pflichtet 
England uns bei. Es darf nicht zugegeben werten, 
daß der Ehrgeiz eines Vafallen gegen feinen Lehnsa 
heren, Oder dieſes gegen jenen, eine Colliſion herbeifuͤhre, 
welche die Ruhe t des Drients und dadurch zugleich auch 
die des Occidenis ftören könnte. In Belgien alfo 


mat ein TerritorialsÖjntereffe, in Spanien das Ins | 


terefle unferer Principien und im Orient das Intereſſe 


des MWeltfriedens England zu unferem Verbündeten, . 


und wir müßten daher wahrlich mit Blindheit gefchlas 
gen feyn, wenn wir eine fo natärliche\und nuͤtzliche Als 
liance von der Hand weilen wollten.” — Bon diefen 
politiſchen Ruͤckſichten wandte der Minifter fi) zu den 
Handels s Intereffen Frankreichs. “Es giebt einen 
Bu fagte er in dieſer Beziehung, “in welchem die 
ntereffen Frankreichs und Englands nicht übereinz 
flimmen, nämlich die induftriellen Sntereffen. - Ich 
fage dies often und ohne Scheu, Wir fabriciren 
| ziemlich 
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ziemlich diefelben Gegenſtaͤnde, die England fabricirt, 
und unfere Pflicht erheifcht daher, unfern Handel und 
Gewerbfleiß nicht dem Handel und (Bewerbfleiß Eng» 
lands aufzuopfern, Allein auch in diefer Beziehung 
haben wir unfere Nachbarn nicht getäufcht ? wir haben 
ihnen gefagt: laßt uns die Analogie unferer Intereſſen 
euf die Politik, und nicht auf die Induſtrie begründenz 
laßt uns ein politifches, kein Induftrielles Buͤndniß 
Schließen, das eine Nation der andern aufopfern würde, 
Im Uebrigen hat England folde Opfer von uns auch 
nicht verlangt; es will nur, daß wir in Ueberlegung 
“ziehen, ob es nicht ein Mittel gede, unfere Handelsa 
Verbindungen mit ihm zu- vermehren, ohne dadurch, 
unferen eigenen Sintereflen zu ſchaden. Wir haben 
diefe Frage unterfucht, und die Sprache, die ich, feit 
ih Minifter der auswärtigen Angelegenheiten bin, 
führe, wird Ihnen bewiefen haben, daß ich üben 
Frankreichs Politik feine National⸗Induſtrie nicht vera 
geſſe.“ — Nachſtehendes ift der Schluß der Nede des 
Heren Thierss Sie werden mid nun fragen, wia 
es zugehe, daß, ungeachtet diefes engen Bündniffes mit 
England, die Berhältnifle zu dem übrigen Europa. 
ſich täglich beſſer geftaltenz wie es fomme, daß das 
Mißtrauen fich täglicy vermindere? Dies kommt das 
- „ber, weil wir diefe Verbindung immer ganz offen eine 
geſtanden haben. Was nid) betrifft, fo habe ich von 
dem Tage an, mo ich die Ehre hatte, zu dem Miniſtes 
sium der auswärtigen Angelegenheiten berufen zu 
werden, Dies vor aller Welt, vor den Repraͤſentanten 
oller Cabinette hekannt; und wenn man auf diefa 
Weiſe frei hberausfagt, was man iſt, was man will, fo 
kann man gewifle freundichaftliche Beziehungen unters 
- halten, dhne füch Feinde zu machen. — Ueberdies muͤſſen 
Die wiſſen, daß diefe engliiche Alliance die Welt mehr 
beruhigt, als erfchreckt Hat. Was war denn ihr Zweck ? 
der Friede; und wahrlid, der Wunſch, den Frieden zu 
erhalten, 


- 
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erhalten, konnte Niemand beforgt machen. Sa, ed if 
wahr, die Vorurtheile ſchwinden täglich mehr; Die 
Loyalität in der Politik, die uns damals die Freunds 
fchaft Englands erwarb, hat und audy Die aller Länder 
verfchafft und auf den Geiſt aller Cabinette eingewirkt. 
Ad will offen zu Ihnen reden. Im erften Augenblick 
berrfchte allerdings Mißtrauen. Aber als wir fagtens 
“Wir wollen den Frieden, wir wollen den status quo 
des Laͤnder⸗Gebietes; es ift für uns ein großes Opfer, 
das wir zu Höheren Zwecken darbringen; wir wollen die 
Erhaltung unferer Revolution, aber wir wollen fie 


nirgends anders hin verpflangenz wir wollen feinem 


andern Rande gewiffe Formen gewaltfam aufbringen, 
denn das hieße nur den Krieg dorthin bringen,” — als 
wir aljo fprachen, da ſchwand allmählig jenes Miß⸗ 
trauen. Und wir haben redlih Wort gehalten, denn 
während wir die Slüdhtlinge aller Länder gaftfeei bei 
und aufnehmen, während wir für alle ihre Bedürfniffe - 
forgen, haben wir fie doch ſtets, ſobald wir fahen, daß | 
fie gegen benachbarte Staaten Angriffe beabfidtigten, 
auf loyale Weife daran verhindert und werden Died auch 
ferner thun. Wahrlich, bei einer ſolchen Politit muß 
das Vertrauen gligemein ſeyn. Im Jahre 1836 ift 
dieſes Vertranen größer, ald es im Jahre 1835 wars 
in Diefem Jahre war es größer, als im Jahre 1834, 
in diefem größer, als im jahre 1833. Die Zeit hat 
es vermehrt; nicht diefer oder jener Mann, nein, die 
Loyalitaͤt unferer Politik. Ich will eine ganz einfache 
moralifche Erſcheinung anführen, die e8 erMären wird, 
wes halb das Vertrauen von Tage zu Tage größer wird, 
In allen Gabinetten giebt es keidenfchaftlihe und vers 
nänftige Männer. Leßtere find diejenigen, weiche feit 
langer Zeit die Angelegenheiten leiten; Erſtere ſtehen 
ihnen zur Seite. Wird aber eine offene, einfache, na⸗ 
tuͤrliche Politik befolgt, ſo giebt man ſogleich den ge⸗ 
maͤßigten Maͤnnern, welche die Augelegenheiten mit 
| Einficht 
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Einſicht Teiten, den Vorzug vor den feidenfchaftlichen, | 


und diefe Leute, welche die Welt beunruhigen möchten, 
treten in den Hintergrund. Nun hat die Weisheit 
der franzöfiichen Regierung, die Offenheit ihrer Politik, 
den gemäßigten und aufgeflärten Männern ded ganzen 
Europa’s die Macht gegen die deidenfchaftlichen in Die 
Haͤnde gegeben. Hieraus erklärt fih, weshalb man 
uns aus allen Theilen Europa’s mit Vertrauen entges 
genkommt; weil nämlich durch die Klugheit und Ges 
wandheit der franzöfifchen Regierung die vernünftigen 
Menfchen die Herrfchaft über die leidenfchaftlichen ges 
wonnen haben. Das iſt das ganze Geheimniß unferer 
Politik. Stauden fie ja nicht, daß man durch verfteckte 
Mittel folhe Nefultate erlange. Ich wurde geftern 
aufgefordert einen Entfchluß zu faflen; es iſt gefchehen, 
aber diefer Entfchluß ſchreibt ſich nicht von heute ber, 
er ift fchon Fängft von mir gefaßt worden. Nicht das 
durch, daß ich den Nepräfentanten der Mächte, mit 
denen id, in Verbindung zu fiehen die Ehre habe, 
geradezu gefagt, oder doch zu verſtehen gegeben, daß 
ich mich fchämte, die Juli⸗Revolution zu repräfgntis 


renz — nicht durch ein folches Betragen hätte ich einis .- 


gen Einfluß erlangen können, Nein, man würde mich 
mit Recht verfhmäht haben, wenn ich meinen Urfprung 
und die Regierung, die ich repräfentire, verleugnet 
hätte. (Beifall) Ich erkläre vielmehr laut, daß ich 


meinen Stolz darin finde, diefer Regierung anzugehös ' 
ren, und daß dies mich niemals in Verlegenheit ſetzen 


wird. Mebenbei aber verfolge ich auch redlich jene 
loyale Politit, die ih Ihnen hier entwickelt habe, 


Mur unter folcher Bedingung kann man fich einigen - 
. &influß erwerben. Iſt man auch wirklich von nies 


driger Abkunft und verdankt man feine Erhebung dem 


raſchen Strome der Begebenheiten, — fobald man 


— repraͤſentirt und ſich auf eine edelmuͤthige 


olitik ſtuͤtzt, hat man immer Einfluß, Dies iſt das 


ganze 
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ganze Geheimniß des unfrigen, den wir nicht und, fonts 
dern dem Könige, den Kammern und dem ganzen 
Lande verdanten.” 

Dach dem Eonfeilss Präftventen ergriff der Graf 
von Bade das Wort, Er erflärte, daß es feine 
Abſicht geweſen fey, den Premier⸗Miniſter zu vers 
anlaſſen, daß er ſich Über Frankreichs auswärtige Pos 
Leit unummwunden ausfpreches er müfle indeflen ges 
ftehen, daß Herr Thiers feinen Wunſchen in fait allen 
Beziehungen zuvorgefommen fey, fo daß er jetzt nur 
noch von ihm einige Auffchläffe über die Beſetzung 
der freien Stadt Krakau zu verlangen Babe, die mit 
den Tractaten vom Jahre 4815 im grellften Widers 
ſpruch fiche. Was die fpanifchen Angelegenheiten bes 
treffe, fo habe er e6 von Anfang an bedauert, daß 

rankreich nicht gleich bei dem erften Aufftande in 
varra eingefchritten fey, indem dadurch großes 
Unheil verhütet worden wäre. Man habe behaupten, 
daß die Spanier eine franzöflfche Intervention ungern 
gefehen haben wuͤrden; nach den beiden Erpeditios 
nen unter der Paiferl. Regierung und unter Der 
Meftauration wundere ihn Dies nicht; gerade aber, 
weit den Spantern die Uſurpation, das andere Mal 
der Depotismus aufgedrungen worden fey, hätte er es 
gern gefeben, wenn Frankreich zum dritten Mate für 
den Frieden_und die Freiheit intervenirt wäre. "Der 
Rednet fhloß, indem er ſich bemühere zu beweiſen, 
wie nothwendig es jedenfalls fey, DaB Frankreich mit 
England eng verbunden bleibe. — Herr von Bris 
queville fand ſich veranlaßt, den Conſeils⸗Praͤſi⸗ 
denten über die Gründe zu befragen, die den Ausflug 
ber beiden franzoͤſiſchen Prinzen nach Deutfchland vers 
anlaßt Hätten. “Ohne irgend in die Geheimniſſe der 
Diplomatie eindringen zu wollen,” jagte er, “haben 
wir doch einiges Intereſſe dabei, zu erfahren, wodurch 


| « eine fo unverhoffte Annäherung an die nordifchen- 
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Maͤchte bewirkt worden it. Ich ſchmeichle mir, daß 


dieſe Annäherung nur vortheilhaft für Frankreich ſeyn 
werde. Andererſeits koͤnnen wir und aber doc, nicht 
verhehlen, daß in demfelben Maße, wie die Freunds 
ſchaft mit jenen Mächten zunimmt, das Band mit 
den Repräfentativ: Staaten lockerer werden muß. Ich 
wünfchte daher zu: willen, ob das innige Werhältniß, 
auf weiches die bereits erfolgte oder noch Ju erwartende 
gute Aufnahme unferer Prinzen in Berlin.und Wien 
hindeutet, nicht etwa die Name unferer Verhältniffe 
mit dem Londoner Cabinette verändert hat. Bevot 
die Minifter uns alfo nicht vollen Aufſchluß über unfere 
politiihe Stellung zu Preußen und Oeſterteich und 
über die bedenkliche Stimmung des Londoner Cabinets 
gegen das St. Petersburger gegeben hat, verweigers 
ich jede Geidbewilligung.“ — Herr von Lamartine 
lobte die Allianz mit England, -ald das Nefultat dee 
politifhen Anfichten eines Mannes (Talleyrand), dee 
in den Staatö: Angelegenheiten ergraut fey, ohne dess 
. Halb durch die. Kap feiner Jahre erdrückt zu werden, “ 
Nicht daß er ein unbedingter Anhänger diefer Alltanz 
ſey; nach der Julis Revolution aber Babe Frankreich 
fi) nad) einem Verbündeten umfehen mäffen, und da 
nun von allen europäiichen Mächten England diefenige 
gewefen fey, deren Regierungsformen ſich Frankreich 
am meiften genaͤhert hätten, fo ſeyſes ganz natürlich, 
daß beide Staaten ſich die Hand gereicht, um gemeins 
ſchaftlich den abfoluten Monarchieen die Wage zu 
halten. Der Redner beleuchtete hierauf die Be⸗ 
Bauptung des Herzogs von Fißs James, daß bei dee 
Rivalitaͤt zwifchen beiden Nationen an ein aufrichtiges 
Buͤndniß doch niemals zu denken ſey. “Ich Habe,” 
änßerte er, "dem edlen Herzog mit der Aufmerkfans 
keit zugehoͤrt, die fein in der Ehre und Treue ergrautes 
Haupt verdient. Indeſſen hat es mir doch zuweilen 
gefchienen, als 06 er, nicht dem unglücklichen Saikjals 
| . er 
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der vorigen Dynaftie, das Ich mehr als irgend Einer 
ehre, fondern veratteten Begriffen allzufehr anhinge. 
Ich meinerfeits fann einem ewigen Groll von Nation 
zu Nation eben fo wenig Glauben ſchenken, als einer 
ewigen Sreundfchaft. Alles dies iſt vorübergehend 
und hängt lediglich von den Zeitumftänden ab. Das 
heutige England iſt nicht mehr das von 17789.” Herr 
von Lamartine ftellte fchließlich einige Betrachtungen 
über die Lage Griechenlands, wie er vor vier jahren 
Augenzeuge derfelben gewefen und wie der dortige Zus 
fland'der Dinge fidy in neuerer Zeit geftaltet habe, an, 
und maß den feitdem gemachten Ruͤckſchritt hauptſaͤchlich 
dem geringen Beiftande bei, den Frankreich dem Lande 
habe angebeihen laflen. Zugleich verlangte er von 
dem Eonfeilss Präfidenten einige Aufichlüffe über die 
Webermadung der Zten Serie des griechiſchen Ans 
lehens. — Der Marquis von Mornay kam jeiners 
feitö wieder auf die Krafauer Angelegenheiten zurück. 
&r erinnerte die Verfammlung daran, daß, als er in 
Diefer Hinficht bei den Beratungen über die geheimen 
Fonds einige Snterpellationen an, den Konfeils: Präfls 
denten gerichtet, diefer ihm erwidert habe, daß er bei 
der Debatte her das Budget antivorten werde. Jetzt 
verlange er, daß der Minifter auf das Bilreau der 
Kammer’alle Noten niederlege, die an die nordiſchen 
Sabinette erlaffen worden feyen,.nm ‚gegen die Bes 
ſetzung des Krakauer Gebietes zu proteftiren. — Das 
Wort war jeht an Herrn Salverte. Derfelbe wollte 
indeflen nicht eher reden, als bis Here Thiers die vers 
fchiedenen von ihm verlangten Aufichläffe gegeben habe, 
Alsindeffen der Minifter erklärte, er werde am Schluſſe 
der ganzen Debatte antworten, bequemte Kerr Sal⸗ 
verte ſich doch, die Tribune zu befleigen, worauf er 
Frankreichs äußere Politit, namentlich in Bezug auf 
‚England und Griechenland beleuchtete. — Nah ihm 
ließ fi, obgleich von mehreren Seiten der Schluß 
. der 
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der Discnfflion verlangt wurde, der Graf Gaſtan 
von Larochefoucauld vernehmen, der eine lange 
Rede über denfelben Gegenftand ablad. Alser abtrat, 
wiederhofte fihh der Ruf: “zum Schluß!”3 bei der 
Abftimmung aber entichied ſich eine große Majoritaͤt 
für die Fortfegung der Debatte. Hiernach berief der 
Praͤſident Herrn Mauguin auf die Nednerbühne. 
Derfelbe klagte befonders über die große Einigkeit, die 
in Deutichland herrſche; früher wären die verfchiedes 
nen deutfchen Staaten unter fih fo huͤbſch entzweit 
geweſen und hätten ein Jeder fein befonderes Intereſſe 
verfolgt. Seit aber Preußen mit feinem heillofen 
Zoll-Verbande aufgetreten, ſey Die Sache nicht mehr 
auszuhalten und es werde bald der Moment etritreten, . 
wo es in Deutfchland nur noch Einheit in der Finanzs 
Sefeßgebung, Einheit in der AandelssGefeßgebung, - 
Einheit in den Eivils, adminiftrativen und politifchen 
Sefegen geben werde. Berlin fer fchon jeßt gewiſſer⸗ 
maßen der Mittelpunkt aller deutſchen Angelegenheiten; 
Frankreich dürfe es unter keiner Bedingung zugeben, 
daß Preußen einen noch größeren Einfluß erlange, 
und zu diefem Behufe müfle es vor Allem einer noch 
größeren Ausdehnung des deutfhen Zoll : Verbandes 
entgegenwirken. Die franzöfifche Regierung habe 
fon infofern einen großen Fehler begangen, als fie 
nicht, anftatt fih um eine Allianz mit Defterreich und 
Mreußen zu ' bewerben, vorzugsweife die Politik 
Ludwig’s XIV. befolgt und die Heinen deutſchen 
. Staaten unter.feinen Schuß genomtnen habe. - Nachs 
dem Herr Mauguin das Minifterium wegen jen«s 
. ** großen Fehlers“ zur Rede geftellt, wandte. er ſich zu 
der pyrenäifchen Halbinſel. *Mie geht es zu,” fragte 
er, "daß, da es doch einmal einen Quadrupel: Allianz⸗ 
Tractar giebt, England allein einen tdätigen Antheit 
an der Pacification der pyrendifhen Halbinfel ges - 
nommen hat und no nimmt? England hat Trups 
Bol, Journ. uni 1836.“ 31 pen 
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pen und ein Geſchwader nah Spanien geſchickt und 
ſich kürzlich mehrerer Häfen Biscaya's bemaͤchtigt. 
Man kann fragen, ob es diefe Punkte nicht wird bes 
balten wollen. Wir find unfererfeits zweimal in Bel⸗ 
gien gewefen und beide Male feste England uns eine 
Reift, binnen welcher wir dies Land wieder geräumt 
baben müßten. Iſt es hiernach nicht natürlich, wenn 
wie jegt denfelben Argwohn zeigen? Sjedermann 
weiß, daß, wenn England einmal Häfen und Eitadel: 
Jen befigt, es fie nicht fo leicht wieder herausgiebt. 
Ich wünfche fonach zu willen, welche Veradredungen 
In diefer Beziehung zwiſchen dem englifchen und fratt: 
zoͤſiſchen Cabinette getroffen worden find, und vers 
lange, daß der Kerr Tonfeilss Präfident Die desfalfige 
Correipondenz auf das Büreau der Kammer nieders 
lege, . Ohne Zweifel. find die Abſichten Englands, 
Wenigftens für jegt nach, rein und uneigennuͤtzig; es 
bedarf aber. nur eines einzigen Miniſter-Wechſels, dag 
dieſe Politik ſich ändere. Eine zweite Frage, die ich 
an den Miniſter richte, betrifft unſere eigenen Bezie⸗ 
„dungen zu Spanien, „Was haben wir bis jetzt für 
diefes Land gethan? Mir find weder feine Freunde, 
noch feine Feinde, noch find wir neutral. Wir find 
nicht feine Freunde, denn wir kommen ihm nicht zu 
Hauͤlfe; wir find nicht feine Feinde, denn wir haben die 
beftedende Regierung anetfanntz wir find aber au . 
nicht neutral, denn wir haben ein Obfervationss Korps - 
an der Graͤnze aufgeftellt, Iſt diefe Stellung aber 
wohl für die Dauer haltbar? ch lage nein, Wir 
müflen uns offen erklären, offen handeln, nicht aber 
den tuhigen Beobachter abgeben, während England 
die geoße Thätigkeit entwickelt. Lnfere jeßige Stel⸗ 
lung ſcheint mir des Landes nicht würdig zu ſeyn.“ — 
Herr Piscatory ſetzte attı 2 Juni die Debatte ber 
Frankreichs ausmärtige Politik fort: Auch et War der 
Meinung, daß der Herzog von Fitz⸗James in feiner 
Rede 
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Rede ſehr viele veraltete Theorieen aufgefteitt babe. 
Er wandie fi darauf zu den Angelegenheiten Gries 
&enlands, deffen Verwaltung feit dem. Regierungss 
Antritt, des Rönigs Otto er in hohem Grade mibbils 
figte. Nur unter drei Bedingungen, tneinte er, dürfe 


Frankreich noch ferner Geld nach Griechenland gelan⸗ 


gen laſſen, einmal, daß das baierifche Truppencorps 
aus dem Lande ‚entfernt, zweitens, daß die verheißene 
Verfaſſung promulgirt, und drittens, daß Über die 
Verwendung der beiden erften Drittheite des griechi⸗ 
ſchen Anlehens genaue Rechnung abgeiegt werde, 
“Vetgeſſen wir nicht,” fo.fchloß der Redner ‚feinen 
Vortrag; "daß wir diefes Antehen nicht,votirt haben, 
damit unfere Buͤrgichaft dereinft ein Mittel werde; 
entweder. die griechiſche Nationälitaͤt, oder den franzoͤ 
fiihen Einfluß zu vernichten.” — Jet ergriff der 
Tonfeilss Präfident noch einmal das Wort, um 
die von den legten Rednerh an ihn gerichteten Bragen 
ju beantworten. 
Die Kammer,“ ſagte er, “wird es mir vergeben, 
wenn ich, in meinen Antworten hoͤchſt ‚vorfihtig Hin; 
denn es handelt ſich hier nicht blos um Gegenſtande 
von ſehr jatter Natur, ſondern zugleich um ſolche— 
woruͤber gegentwärtig noch Unterhandlungen ſchweben⸗ 
öder um ſolche, welche unabhängige freinde, Negieruns 
gen betreffen. Man. hat mich über. vier Segenftände 
efragt: Weber die Beſetzung von Krakau; aber den 
Zuftand von Griechenland, über den preußifchen Zolls 
verband und ‚Über die ſpaniſchen Angelegenheiten. 
Was denerftern Gegenftand betrifft, fo meiß 
Jedermann, der die Diener Verträge kennt, daß die 
Coͤnvention zwiſchen Rußland, Deſterreich und Preu⸗ 
Ben wegen Begruͤndung der freien &tadt Kratau und 
ihres Gebiets nicht blos beſtimmt, es fölle dort niemals 
eine Bemaffnete Macht eingeführt. werten dürfen, 
ſondetn daß es in einem anderen Ariikei gleia beißt, 
31* e 
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es ſey dem Freiſtaate Krakau ausdruͤcklich verboten, 
irgend einem Fluͤchtling oder Deſerteur oder ſonſtigen, 
dem Geſetze verfallenen Individuum, das einer der 
drei erwähnten Mächte angehöre, einen Zufluchtsort 
a bewilligen. Nun war aber eine große Menge von 
fen, die an der letzten Repolution Theil genommen, 
auf das krakauer Gebiet entflohen und in die dortige 
Miliz eingetreten. Es fanden Unordnungen flatt; 
friedlich gefinnte Männer wurden inſultirt, endlich 
wurde fogar ein Pole, den man für einen Agenten 
einer dee drei nordifchen Mächte hielt, ermordet, und 
fein Körper gewiflermaßen als Warnungszeichen auf 
offener Straße ausgeftellt. inter diefen Umständen 
zogen die drei Schutzmaͤchte einige Truppen an der 
Sränze zufammen und verlangten die Auslieferung 
der polnifhen Fluͤchtlinge, und als dieſe nicht erfolgte, 
murde das krakauer Gebiet befegt. Gleichzeitig ließen 
Die drei nordifchen Kabinette der franzöfifchen Regie⸗ 
sung Noten zur richtigen Würdigung ihres Beneh⸗ 
mens überreichen. Frankreich ließ in feiner Antwort 
den ſehr complicirten Rechtspunkt ganz aus dem Spiele 
und beklagte blos den Einfchreitungsact an fi, indem 
«6 feine Vermuthung dahin ausfprady, daß man den 
krakauer Behörden vielleidye nicht Zeit gelaflen. habe, 
um ihrerfeits dem ihnen zugegangenen Befehle zu ges 
nuͤgen; es beantragte überdies, daß man bei der 
@änberung des krakauer Gebietes mit der größten 
Schonung zu Werke gehn und die eigentlichen Ruhe⸗ 
flörer von den Sriedliebenden, die in Krakau bloß eine 
Breiftätte gefuche hätten, unterfcheiden möchte; es bes 
gebrte, daß nur möglichft wenig Derfonen ausgewiefen 
würden und daß keiner von ihnen nach Amerifa depor: 
tirt werde 3 endlich, daß das krakauer Gebiet möglichft 
bald wieder geräumt werde und verwahrte ſich zugleich 
für die Zußunft, indem er fi auf den Grundfaß Ges 
rief, daB auch nicht der kleinſte Staat in feiner Muabs _ 
- haͤngigleit 
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haͤngigkeit verletzt werden duͤrfe. Dies war die 


Sprache, welche Frankreich fuͤhrte. Was iſt jetzt ge⸗ 
ſchehen? Viele Fluͤchtlinge ſind auf dem krakauer Ge⸗ 
biet geblieben; anderen iſt die Ruͤckkehr nach Polen 


geſtattet und nur 250 bis 300 ſind wirklich ausgewie⸗ 


ſen worden, und koͤnnen ſich nach Frankreich begeben. 
Endlich, fo iſt die Räumung von Krakau fo gut wie 


ganz bewirkt; nur 300 Dann find vorläufig noch zu⸗ 


rückgeblieben, bis eine neue Miliz gebildet worden iſt; 


allein auch fie werden nächfiens das frafauar Gebiet 


verlaffen. — Ich komme jeßt auf den Zuſtand Gries 
henlands zu ſprechen. Leider kann ich es nicht im 


Abrede ftellen, daß die dortige Regierung ſich manche 


Mißgriffe hat zu Schulden kommen laffen. Es ſchmerzt 
mich, daß ich Dies hier fo offen erflären muß; alfein ich 
Tann mir nicht anderg helfen; es iſt dies einer der Ue⸗ 
beiftände der Öffentlichen Derathichlagungen, ſobald 
diefelben fremde Regierungen betreffen. Indeſſen 
muß ich zugfeich hinzufügen, daß, wenn Irrthuͤmer 
begangen worden, es fchwer war; fie nicht Zu begeheny 
es galt, die Parteien mit einander auszuföhnen, fle an 


eine fremde KHerrichafe zu gewöhnen und eine neue _ 


Verwaltung zu begeänden. Der fchwerfte Borwurf, 
den man den Balern machen kann, ift, daß fie ſich 
nicht Hinlängtich natiönafifirt haben, daß fie Deutfche 
geblieben find, ftatt doß fie hätten Griechen werden 
follen. Die franzöfifche Negterung Hat fich oft genug 
hierüber beſchwert und zutegt erflären müffen, daß fie 
die dritte Serie des Antehens zuräckhalten werde. Ges 
ftatten Sie mir bei diefer Gelegenheit zwei Worte über 
Die Art und Weife, wie Dies Anlehen gemacht worden 


it. Bekanntlich hat ſich Zrantreih, England und 


Aufßtand für daſſelbe verbuͤrgt; es foll in drei Serien, 
eine jede zu 20,000,000 Fr., bezahlt werden. , Die 
beiden erſten Serien find gezahlt worden; die dritte 
aber will Frankreich fa lange zuräckhaften, bis man 
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bad Verſprechen gegeben, das dortige Berwaltungss 
Syſtem zu ändern. Es iſt hierüber zu vielen Erplicas 
tionen gekommen, deren Mittheilung mich zu’ weit 
führen würde: indeilen darf ich behaupten, daß feits 
dem mandje Mißbraͤuche wirklich adgeftellt worden 
find. Frankreich wollte die dritte Serie des Anlehens 
aud) noch aus dem Grunde zuruͤckhalten, weil es glaubte, 
daß die griech iſche Regierung derſelben nicht beduͤtfe. 
Leider aber iſt dem nicht alfo 3 manche Einkünfte, auf 
die man gerechnet hatte, find ausgeblieben, und die 
Regierung befindet ſich wirklich in großer Verlegenheit, 
ſo daß der Koͤnig von Baiern ſchon hat aushelfen müfs 
fen. Hierzu kam bald ein ernftlicher Aufftand in 
Alarnanien. England wies jet auf die Nothwendig⸗ 
keit bin, der griechiſchen Regierung zu Hülfe zu kom⸗ 
en, und fo habe ich denn, nad Einholung der Bes 
Iren des einige und nad) dem Gutachten des Staats⸗ 
Mathe, den dieffeitigen Bevollmaͤchtigten bei der Lon⸗ 
doner Conferen; dahin inſttuirt, daß er in die Aus⸗ 

zahlung eines Theils der dritten Serie der 20 Mill. 
ju willigen habe, um mittelſt derſelben die dringend: 
fen Bedarfniſſe Der Regierung, die ſich in ihrer gan⸗ 
zen Exiſtenz bedroht ſah, zu befriedigen. Ich giaube, 
aß wir unferer ı eigenen Politik zuwider gehandelt has 
pen würden, wenn ‚wir hätten eine Regierung zu 
Srunde ‚gehen laſſen, deren Erhaltung doch unfer eins 
(ger Zweck war, wenn gleid wir fie oft ſtrenge haben 
urtheilen müffen. Zu welchen Erörterungen jener 
Vorſchlag Frankreichs im Schooße der Londoner Con⸗ 
ſerenz — gegehen, uͤbergehe ich hier mit Still⸗ 
weigen; nur ſoviel kann ih Ihnen ſagen, daß die drei 
Mächte bis jetzt bloß in die Zahlung von 1,200,000 
Sr. als den Betrag der Zinfen der. beiden eriten Se⸗ 
rien gewilligt haben, während der Reſt des von Frank⸗ 
teid) und England jugeltandenen vierten Theile der 
beiten Serie noch nicht bat ausgegeben werden fönnen, 
[| weil. 
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weil Rußland in diefer Beziehung Einſpruch thut, 
Ich führe dieſe Thatfache hier bloß an, um Ihnen zu 
beweifen, daB es nicht die Abſicht unferer Regierung 
war, Frankreich einem gewillen Einfluffe preigzuges 
ben. Wir Habens der griechiichen Regierung blog 
jur Bedingung gemacht, fihb mehr zu natignalifis 
ren und je eher je lieber die baierifhen Truppen zu 
entlaflen; ein großer Theit diefer letzteren iſt auch 
‚ bereits aufgebrochen und es find jeßt griechiſche Trupa 
pen, die den Aufitand in Afarnanien bekaͤmpfen. Noch 
‚haben wir Griechenland gerathen, eine aus keichten 
“ Fahrzeugen beſtehende griechiiche Marine zu errichtem 
den Staats sNRath, aus den fähigften Männern de& 
Landes, ohne Ruͤckſicht auf ihre politiſchen Meinungen, 
zufammenzufeßen, und ſich der ſthengſten Sparſamkeit 
zu befleißtgen. Dies ift das Betragen, das wir in, 
Dezug auf Griechenland beobachtet haben und auch. 
mit der größten Beharrlichkeit verſelgen werden. Ich 
habe Ihnen bis jeßt Griechenlands Lage nuz von den 
Schattenſeite geichildertz aber ich muß Ihnen auch 
fagen, daß diefes Land große Fortichritte gemacht hat, 
daß die verheerten Städte und Dörfer fich wieder era 
heben, daß die Kandleute ihre Wohnungen wieder aufs 
bauen, daß. die gewerbfleißige Bevölkerung. geiliegen, 
iſt, daß der Handel wieder einiges Leben, gemyinnt, daß 
die Gemüther zwar noch nichtxganz belänftigt, aber. 
doch ſchon wiel ruhiger ald fruͤher find, und daß endlich. 
die Einkünfte des Landes fid von, Jahr zu, Jahr meh⸗ 
ren. So bot 5. B. dag. erfte uns, bekannte Budget, - 
das von 1833, nur 7 Millionen, das. zweite aber ſchon 
9 Milionen und das dritte 12 Millionen. Sr. Eins 
fünfte dar. Die fehen.alfo, daß das Land im Gedeis. 
hen und ‚im. Fortichritt. begriffen if. Die Kammer. 
wird mich entichnldigen, wenn ich nicht in. größere. 
Details eingebe, aber. ich fann unmdglich mehr fagen,, 
‚da ish won, den, Angelegenheiten einer, fremden und 
un⸗ 
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unabhaͤngigen Reglerung ſpreche. — Jetzt, meint 
guten, fey es mir vergönnt, ein paar Worte über die 

etrachtungen zu fagen, weldhe Herr Mauguin ges 
fleen in Bezug auf Preußen und die Ausdehnung 


feines Zoll⸗ Syſtems in Deutichland, fo wie in Bezug - 


auf die in der lebten Zeit angeblid) von ihm mahrges 
nommene Preisgebung der Meinen deutſchen Staaten 
von Seiten Frankreichs angeftellt hat. Zuvoͤrderſt muß 
ich bemerfen, daß, fo gern wir auch, und ich insbe: 
fondere, von Hrn. Mauguin recht viel zu lernen bereit 
find, er ung doch nicht erſt zu lehren braucht, daß 
Frankreich die Kleinen Staaten, nicht nur in Deutſch⸗ 


land, fondern ‚überall, in Schuß nehmen muͤſſe. Das” 


iſt nicht affein Frankreichs natürliche Politik, fondern 
die aller großen Cabinette. So oft die Eriftenz eines 
fleinen Staates bedroht iſt, liegt es in dem Intereſſe 
der größeren, fich feiner anzunehmen, indem die Bes 
drohung der Eriftenz eines kleinen Staates immer 
nur den Zweck hat, den Einfluß und das Gebiet eines 
großen Nachbars zu erweitern. Jene Potitit hat 
Frankreich auch offenbar zu allen Zeiten beobachtet, 
aber es ift nicht minder die Politik aler großen Mächte. 
Dies galt von Seiten Frankreichs in Deutfchland 
mährend der Religionskriegez es galt vor Allem zur 


FR Nichelien’s, es aalt-unter Ludwig XIV., unter - 


udwig XV., unter Dapoleon, ja ſelbſt unter der Re⸗ 
flauration, und es gilt noch heutzutage, Ah kann 
verfihern, daß die Behauptung, wir hätten unfere 


Hand von diefem oder jenem deutſchen Staafabgezos . 


gen und ihn im Stidy gelaflen, unwahr ift; fo viel 
ich weiß, iſt dies, namentlich feit feh$ Jahren, nicht 
der Fall geimeien. Bei dem Budget, meine Herren, 
handelt es -fih um zweierleis um Politik und um 
Sparſamkeit; aber diefe beiden Dinge wollen fich nicht 
immer volllommen mit einander vereinigen laflen. 
So hatten wir 3.9. in diefer Verfammlung den größs 
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ten Theil unſerer Geſandtſchaften in Deutſchland in 
Schutz zu nehmen. Die Politik, ſagte man, rathe 
deren Beibehaltung, und ich bin auch dieſer Meinung 5 
aber die Sparfamfeit rathe ihre Abſchaffung. Der 
Kampf war lebhaft, er dauerte lange, und ich fage 
der Kammer nur befannte Dinge, denn fie bat fie 
felöft bewirkt, wenn ich ihr fage, Daß die Sefandefchaft 
zu Weimar unterlag, und daß wir uns noch glücklich 
preifen konnten, die zu Darmſtadt gerettet zu haben. 
Wir aber waren es doch wahrlich nicht, die auf Ab⸗ 
fhaffung det Sefandtfhaften drangen; man vers 
langte fie ja; ich wiederhole ee, wir Haben feine von 
den Sejandtichaften in Dentfchland abgeſchafft, außer 


‚der, die im Budget geſtrichen wurde. Was den Bei— 


ſtand anbetrifft, den Frankreich den kleineren Staa⸗ 
ten ſtets zu gewaͤhren bereit iſt, ſo erklaͤre ich, daß er 
niemals verweigert worden; ich namentlich habe ihn 
nie verweigert. Den preußiſchen Zollverband 
anlangend, ſo ſagte ich ſchon vor einiger Zeit auf die⸗ 
ſer Tribuͤne, daß Frankreich dies große Ereigniß 
unmoͤglich zu hindern vermochte. Ich habe mich über 
die Grundlage jenes Verbandes bereits ausgefpros 
chen; ich ſah ihm entftehen, und: war fchon vor fieben 
jahren von der Unmöglichkeit Äberzeugt, ein ſolches 
Ereigniß zu verhindern. (Senſation.) Deutfchland 
war in 38 kleine durch hoͤchſt laͤſtige Zollftätten von. 


- einander getrennte Staaten getheiltz man hatte auf 


einer Reife von zwanzig Meilen oft fünf bis ſechs ſol⸗ 
cher Linien zu vaſſiren. Dieſe Beläftigung konnte 
der Kandel, befonders bei feiner durch den Frieden hers 
beigeführten Lebhaftigteit, unmöglich ertragen. Nicht 
ein politifcher Gedanke, nein, das Handels: intereffe 
hat dieſen Zuftand der Dinge hervorgerufen. Der 
Beweis davon ift, daß der Verein fchon im Entftehen, 
war, ehe Preußen noch daran dachte, die Sache zu der” 


"feinigen zu machen. Es beftand en früher ein 


ſolcher 


. 
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folder Verband zwifchen Baiern und Würtemberg, 
Erft fpäter bildete fi) einer mit Preußen, und dann 
noch ein mitten inne liegender. So gab es deren drei, 
und nur aus dem Beduͤrfniß, dem Handel einige Er⸗ 
leichterung zu verihaffen, waren fie hervorgegangen. 
Diefe drei Vereine mußten ſich fehr natürlich zuletzt 
in einen einzigen verſchmelzen, denn fo wie der erfte 
Schritt gethan war , konnte es nicht fehlen, daß man 
den Vortheileiner Vereinigung fühlte, und diefe Vers 
einigung iſt gegenwärtig, wenn auch noch nicht ganz, 
fo doch beinahe vollfländig erreicht; nur am Geflade 
des Meeres entlang hat fie noch eine Luͤcke. Syn der 
That, meine Herren, es fland nicht in Frankreichs 
Macht, diefen Verband zu verhindern. Es hätte 
einige Mittel verfuchen können, z. ®. gewifle Zuges 
ſtaͤndniſſe, aber ich bin überzeugt, daß diefe Meittef 
auf Die Dauer nichts geholfen haben würden. &o 
hatten zwei Staaten eine Verbindung außerhafd des 
Vereins angefnäpft: Frankfurt hatte mit England, und 
Naſſau mit Frankreich unterhandelt. Naſſau aber 
hat die Vollziehung des Traktats verweigert, Frank⸗ 
furl dat England gebeten, den Traftat wieder ruͤck⸗ 
gängig zu machen, weil es nit umhin könne, ſich 
dem preußifhen Verbande anzufchließen, und England 
willigte ein. Ein Land hätte man vielleicht davon 
fernhalten Pönnen, ich meine Baden; aber man hätte 
ihm dann Zugeftändniffe in Betreff des Tabacks, der 
Molle, des Viehes u. ſ. m. machen müflen, und ic 
ſchlug auch, fo fehr ich die einheimische Induſtrie zu 
heſchuͤtzen geneigt bin, der Kammer dieſe Zugeſtaͤndniſſe 
vor, weil ich von ihrer Wichtigkeit uͤberzeugt war; 
aber mein Vorſchlag fiel durch. Um indeß der Kams 
mer allen Grund zur Reue zu benehmen, muß ich 
ſagen, daß trotz aller moͤglichen Zugeſtaͤndniſſe am En⸗ 
de doch die Handels-Intereſſen, welche Die verſchiede⸗ 
nen beutſchen Staaten mit einander. verbinden , die 
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Oberhand behalten und fie unwiderftehlich dahin ges 
führt haben würden, nur ein einziges induftrielles _ 
Sanze zu bilden. Ich will noch ein Argument hinzus 
fügen, welches in meinem Munde nicht neu, das aber 
enticheidend Äft, und welches Niemand, zu welcher 
Diplomatie er fih auch bekennen mag, wird umftoßen 
können: Deflerreich, ein noch viel natürlicherer Ves 
benbuhler Preußens, Defterreich hätte fi doc, wohl 
dem preußijchen Vereine widerfeßen muͤſſen; es Hatte 


mehr Sinterefle dabei, als wir, weil Deflerreich für 


einen Theil feiner Staaten eine deutſche Macht iſt; es 
hatte auch viel eher die Mittel, ihn zu hindern, als 


- wir, weil es zu Deutichland gehört und folglich einen 


bedeutenden Einfluß dafelbft befigt. Deiterreich aber 
hat fich dem Verein nicht widerfeßt, obgleid) ihm wes 
der die Macht, noch die Geſchicklichkeit dazu fehlten. 


So läßt ſich alfo die Sache auf wenig Worte zurück 


führen es iſt ein faſt unwiderftehliches Intereſſe, wos 
durch die verfchiedenen Theile von Deutfchland im 
commercieller Hinſicht unter einander vereinigt find; 
es waͤren Zugeſtandniſſe noͤthig geweſen, zu denen 
man nicht geneigt warz aber ſelbſt dieſe Zugeſtaͤndniſſe 
hätten nicht auggereicht, um, dem Intereſſe Deutfchs 
lands Widerſtand zu leiſten; endlich, der Staat, der 
mehr dabei intereſſirt war und eine beſſere Stellung 
hatte, als wir, — Oeſterreich hat ſich nicht dagegen 
aufgelehnt. Und wäre denn wirklich ein fo großer po⸗ 
litiſcher Nachtheil dabei? Oder ſollte nicht vielleicht 
eher ein großer politiſcher Nutzen daraus zu ziehen 
ſeyn? Ich will dies meinerſeits nicht geradezu be⸗ 
haupten, aber ich gebe Ihnen die Sache wenig⸗ 


ſtens zu hedenken, und jener Zweifel iſt bei Maͤn⸗ 
nern, denen in ſolchen Angelegenheiten wohl Glau⸗ 


ben geſchenkt werden darf, zur Gewißheit geworden. 
( Bewegung.) Erſtens Aft es nicht richtig, wenn 
man be haurtet/ daß die politiſche Einheit Deutidys 
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lands die nothwendige Folge davon ſey; das iſt durch⸗ 
aus irrig, es herrſcht jetzt in Deutſchland ein Hans 
dels⸗Intereſſe vor, aber dieſes Intereſſe hat doch am 
“ Ende nichts Anderes, als Zollbeamte und Zollhaͤuſer 
fhaffen können; daneben jedoch befteht noch Die wahre 
politifiche Einheit Deutichlande, und diefe Einheit bes 
ruht in dem Dundestage. Dort iſt Deutſchland in 
einem einzigen berathfchlagenden Körper verſammelt, 
der über Armeen, und zwar über zahlreiche Armeen 
verfünt. Hat man etwa ſeit dem Beſtehen des preußts 
fchen Z0l:Werbandes bemerft, daß der Bundestag jeßt 
nur ein einziges gleichartiges Ganze in den Händen 
der preußiſchen Macht bilde, und daß diefe unmittels 
bar über ale Streitkräfte des Bundes gebieten koͤnne? 
Ich für mein Theil kann verfichern, daß die politifchen 
Sjntereffen jedes -deutfhen Staats noch diefelben ges 
blieben find, und daß die Liebe der Unabhängigkeit 
bei feinem derfelden geringer geworden if. Ich muß 
hierbei auf ein gewoͤhnliches politiihes Phänomen 
Dinweifen. , Wenn die Gemüther ruhig find, wenn 
man Deutfchland durch keine unfinnige Propaganda 
erſchreckt, fo giebt fid, jeder Staat dem Gefühl feiner 
Unabhängigkeit und feinen eigenen Intereſſen bin, 
und da diefe Sintereffen ſehr verfchieden find, fo vers 
fchwindet Bald die deutiche Einheit. Wenn man aber - 
durch Aufregung der Gemüther, duch Drohungen 
mit Revolutionen und Propaganden den Bundestag in 
Schrecken feßt, fo ilt die deutfche Einheit fogleich wieder 
Da; dann Haben Sie in ihr eine Feindin in der Hand 
‚eines großen Cabinets, dann kehrt fie ih gegen Sie 
und Ihren Einfluß. Wir rufen diefe Einheit nicht 
hervor; nur eine gewiſſe Politik, erlauben Die mir, 
es zu fangen, erzeugt fie auf Unkoſten Frankreichs, 
And jene Zoll⸗Linie, was würde fie helfen, wenn einft: 
eine Armee fie überfchritten hätte? Sie würde augens 
blicklich verfhwinden, Diefer Verband fann nur eine 
tempo⸗ 
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temporaire Uebereinkunft für Sriedengzeiten ſeyn; er 
ift nichts mehr im Kriege wenn die Linie überall 
durchbrochen ift. Darin liegt vielleicht eine der tiefften 


Urſachen unter allen denen, die zur Erhaltung des . 


europäifchen Friedens beigetragen haben. Set hat 
ganz Deutfchland, und namentlidy die preußische Nea 
gierung, vermöge des Zoll⸗Verbandes das größte 


‚ Sinterefie am Frieden, denn fo wie einmal der Krieg 


ausbricht, ift die Linie durchbrochen, und. alle Ein 
fünfte fallen fort; man müßte dann augenblicklich 
wieder für jedes Eleine Land eine eigene Einnahme 
und Zoflstinie einführen. — Ich will hier meine Bes 
merkungen über den preußiichen Zoll: Verband fchlies 
Ben und nur noch wenige Worte uͤber Spanien 
fagen. (Zeichen der Neugier.) Ich ſollte nataͤrlich 
uͤber dieſen Gegenſtand —* ſeyn, als uͤber 
isten anderen (Aufregung); denn wahrlich, wenn es 

Thatfachen giebt, die man als nicht vollendet betrach⸗ 
sen kann, fo find es diejenigen, die ſich auf der fpanis 
fhen Halbinſel zutragen. Man bat uns geftern 
gefragt, wie wir, die wir mit England den Qugdrupels 
Mlianzs Tractat eingegangen, es hätten zugeben koͤn⸗ 
nen, daß dieſer Tractat nicht von allen Mächten, die 
denfelben unterzeichnet, ausgeführt worden wäre; wie 
wir, :die wir die Donna Iſabella als Königin an= - 


. erkannt, hierbei hätten ſtehen bleiben und nicht weiter 


gehen innen. Hierauf antwortete ich, daß wir 


‘nichtsdeftoweniger genug gethan haben; wir haben 


Spanien den moralifhen Beiftahd Frankreichs und 
Englands verfchafft und das war viel. England hat 
ein Külfs:Corps geftellt, Frankreich hat daſſelbe 
gethan, nicht heimlich, fondern offen. Wir Haben 
ferner längs der Pyrenden eine fehr ſtrenge Dfocade 
angeordnet, die freilich den Schleichhandel nicht ganz 
verhindert haben mird, was keiner Zollslinie in der - 
Welt möglig ift ‚ die aber doch diejen Sandel an u 
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lands die nothwendige Folge davon ſey; das iſt durchs 
aus irrig, es herrſcht jetzt in Deutſchland ein Han⸗ 
dels⸗ Intereſſe vor, aber dieſes Intereſſe hat doch am 
Ende nichts Anderes, als Zollbeamte und Zollhäufer 
ſchaffen koͤnnen; daneben jedoch beſteht noch die wahre 
politiſche Einheit Deutſchlande, und dieſe Einheit be⸗ 
ruht in dem Bundestage. Dort iſt Deutſchland in 
einem einzigen berathſchlagenden Koͤrper verſammelt, 
der über Armeen, und zwar über zahlreiche Armeen 
verfünt. Hat man etwa jeit dem Beſtehen des preußig 
ſchen Zoll⸗Verbandes bemerft, daß der Bundestag jetzt 
nur ein einziges gleichartige Ganze in den Händen 
der preußischen Macht bilde, und daß diefe unmittels 
bar über alle Streitkräfte des Bundes gebieten könne? 
Ich für mein Theil kann verfichern, daß die politifchen 
Sjntereffen jedes deutfhen Staats noch diefelben ges 
blieben find, und daß die Liebe der Unabhängigkeit 
bei feinem derfelben geringer geworden if. Ich muß 
hierbei auf ein gewoͤhnliches politifches Phänomen 
hinweifen. Wenn die Gemüther ruhig find, wenn 
ınan Deutfchland durch keine unfinnige Propaganda 
erſchreckt, fo giebt fi) jeder Staat dem Gefühl feiner 
Unabhängigkeit und feinen eigenen Sntereffen bin, 
und da diefe Sntereffen ſehr verfchieden find, fo vers 
Schwinder bald die deutiche Einheit. Wenn man aber - 
durd, Aufregung der Gemuͤther, durch Drohungen 
mit Revglutionen und Propaganden den Bundestag in 
Schreien feßt, fo iſt die deutſche Einheit ſogleich wieder 
daz dann haben Sie in ihr eine Feindin in der Hand 
‚eines großen Cabinets, dann kehrt fie fih gegen Sie 
und Ihren Einfluß. Wir rufen diefe Einheis nicht 
hervorz nur eine gewifle Politik, - erlauben Die mir, 
es zu fagen, erzeugt fle auf Unkoſten Frankreichs. 
Und jene ZollsLinie, was würde fie Helfen, wenn einft 
eine Armee fie überfchritten hätte? Sie würde augens 
blicklich verſchwinden. Diefer Verband kann nur eine 
tempo⸗ 
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temporaire Uebereinkunft für Sriedengzeiten ſeyn; er 
iſt nichts mehr im Kriege wenn die Linie überall 
Burchbrochen ift. Darin liegt vielleicht eine der tiefften 


Urſachen unter allen denen, die zur Erhalting des 


europäifchen Sriedens beigetragen haben. Jetzt hat 
Sanz Deutfchland, und namentlid, die preußische Re⸗ 
gierung, vermöge des ZolsMerbandes das größte 


. Sintereffe am Frieden, denn fo wie einmal der Krieg 


ausbricht, ift die Linie durchbrochen, und. alle Eins 
fünfte fallen fort; man müßte dann augenbliclich 
wieder für jedes Eleine Land eine eigene Einnahıne 
und Zollstinie einführen. — Ich will Hier meine Be⸗ 
merkungen über den preußiichen Zoll: Verband fchlies 
Gen und nur noch wenige Worte über Spanien 
ſagen. (Zeichen der Neugier.) Ich follte natürlich 
über dieſen Gegenſtand zurücdhaltender jeyn, als über 
jeden anderen (Aufregung); denn wahrlich, wenn es 
Thatſachen giebt, die man als nicht vollendet betrach⸗ 
ten kann, fo find es diejenigen, die ſich auf der fpanis 
fhen KHalbinfel zutragen. Man bat uns geflern 
gefragt, wie wir, die wir mit England den Quadrupels 
Allianzs Tractat eingegangen, es hätten zugeben koͤn⸗ 
nen, daß diefer Tractat nicht von allen: Mächten, die 
denfelben unterzeichnet, ausgeführt worden wäre; wie 
wir, die wir die Donna Sfabella als Königin ans - 


. erkannt, hierbei hätten fichen bleiben und nicht weiter 


geben können. Hierauf antwortete ich, daß wir 


‚nichtödeftoweniger genug gethan haben; wir haben 


Spanien den moralifhen Beiftahd Frankreichs und 
Englands verfchafft und das war viel. England hat 
ein Huͤlfs-Corps geftellt, Frankreich hat daſſelbe 
gethan, nicht heimlich, fondern offen. Wir haben 
ferner längs der Pyrenden eine fehr ſtrenge Blocade 
angeordnet, die freilich den Schleichhandel nicht ganz 
verhindert haben wird, was keiner Zollstinie in der 
Melt möglich ift ‚ die aber doc, dieſen Handel im 
Sroßen 


— 
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Broßen vereitelt hat. Sie koͤnnen verſichert ſeyn, bad 
mir ohne dieſe Blocade nicht die jegigen Heinen Eins 
fhmuggelungen von Waaren, rwohl aber ein wahres 
foanifches Koblenz an der franzöflfchen Gränze gefehert 
Haben würden. Alle Lartiften aus ganz Europa 
würden Hedeutende Huͤlfsmittel dorthin gefändt haben, 
wodurch der Bürgerkrieg weit furdtbaret geworden 
waͤre, als er es jebt if; Nachdem wir nun den 
| Quadrüpel:  Alltanz: Tractat unterzeichnet, nachdem 
wir Spanien den moralifchen Beiftand der beiden 
großen Maͤchte, die Fremden Legion und die Blocade 
pegeöen haben, was follten wir ihm noch geben? Sie 
pradhen Ale die Antwort für mid) aus. Man muß 
ihm hoch eine franzoͤſtſche Armee geben: (Hört, hört!) 
Nun wohl! Das iſt eine Frage von ungeheurer 
Wichtigkeit, und diefe Frage allein hat die Regierung 
zu ldſen nicht dewägt; hätte fie ed gethan, fo würde 
fie heute von Ihnen der Verwegenheit angeklagt wer⸗ 
den:, Sie hat ſich nicht für eine direcke Einmiſchung 
entſchleden, und wenn ſie ſich jemals wieder mit einer 
ſo wichtigen Angelegenheit beſchaͤſtigen vöffte, wozu 
indeß fein Anſchein vorhanden iſt, ſo wird ſie nur das 
thun⸗ was die Wuͤtde ud das Jutereſſe Frankreichs, 
ja; das Intereſſe Europa’s, und ich, füge hinzu, der 
wohlbefannte und wohlbegruͤndete Wunfc des Landes 
erheifchen. (Große Anfregung:) Ich habe tim Vors 
aus den Vorwurf beantwortet, daß wir unfere Truppen 
nicht in die ſpaniſchen Haͤfen fendeten, fondern diefe 
allein.den Engländern überfießen.. Es iſt klar, daß, 
wenn wir dies thaͤten, wir dadurch die Frage der direc⸗ 
ten Einmiſchung loͤſen wuͤrden. Fuͤr England, wel—⸗ 
ches ſich nur mit ſeinen Schiffen in die ſpaniſchen 
Angelegenheiten miſcht und nur wenige Marines 
Soldaten in die ſpaniſchen Haͤfen geſandt hat, fuͤhren 
kauſend Dann mehr oder weniger gu keiner unan⸗ 
genehmen Verpflichtung. Fuͤr uns hieße dies jedoch 
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” die Frage wegen der directen Einmifchung enticheiden. 
Was den Verdacht in Bezug auf England betrifft, 
fo erlaube ich mir zu bemerken, daß er völlig unges 
gründet ift. England hat, wie wir, ein Huͤlfs⸗Corps 
in Spanien, allein es hat nur wenige Marine: Truppen 
‚dafeldft, die fi immer am Bord ihrer Schiffe befins 
den, und die, ohne ſich weis zu entfernen, in einigen 
Biscayifchen Häfen and Land gefegt worden find, um 
‚den Chriſtinos den Beiftand zu leiften, deffen lie etwa 
bedürfen möchten, Wenn wir es indeß mollten, fo 
würde England ung fogleich jene Häfen räumen und 

-fie franzöflihen Truppen überlaffen. Wir haben 
unter der Neffauration fünf Jahre lang Cadix beſetzt 
gehalten, und gewiß, es ift aus diefer Befekung für 
Frankreich nicht der Beſitz von Cadix hervorgegan⸗ 
gen. — Ich glaube nunmehr, in Bezug auf die an 
mich gerichteten vier Fragen alle diejenigen Aufſchluͤſſe 
gegeben zu haben, die der Kammer wünfhenswerth 
feyn konnten. Bin id dabei mit einiger Vorſicht zu 
Werke gegangen, fo wird man mic deshalb nicht. 
tadeln.. Ich bitte jegt um die Erfaubniß, an dieſen 
Debatten keinen ferneren Antheil nehmen zu dürfen 
ich habe ſchon fehr viel gefagt, fo viel, daß Jedermann 
“ zufriedengeftelle feyn kann. Sollten gleichwohl noch 
einige Zweifel obwalten, fo bin ich zwar gern bereit, 
fie zu verfcheuchen, doch würde ih mich nur ungern 
entichließen, noch einmal die Rednerbühne zu befteigen.” 

Nach Herren Thiers ließen fi) noch die Herren 
St Marc: Strardin und Berryer vernehmen, 
worauf von allen Seiten der Schluß der Debatte: ver⸗ 
langt und ausgeſprochen wurde. 
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Holfteinifche Provinziafftände - Verfammlung. 


Gutachten über die DeffentlichFeit der Verbands 
lungen für die nächftfünftige Stände» :Bers 


ammlung. 
j g (Sqluß.) 


So gut nun aber die ſtaͤndiſchen Verhandlungen 
durch den Druck veroͤffentlicht werden koͤnnen, ſo gut 
kann auch die Oeffentlichkeit der Sitzungen gewährt 
werden, ohne daß dadurch eine Colliſion mit den Ver⸗ 
pflichtungen gegen den deutſchen Bund zu befuͤrchten 
ftände. "Daß aber eine Geſchaͤftsordnung den moͤgli⸗ 
chen Mißbraͤuchen vorbeuge, ift gefeßlich, und nie fann 
unfere allerehrerbietigfte Bitte etwas dem Geſetzlichen 
Entgegenftehendes wollen. 

So wie die Holfteinifche Stände s Verſammlung 
demnach in ihrer Majoritaͤt aus Ueberzeugung und 
aus Pflichtgefuͤhl ſich bewogen geſehen hat, eine aller⸗ 
unterthaͤnigſte Petition um Oeffentlichkeit der ſtaͤndi⸗ 
ſchen Verhandlungen zu beſchließen, ſo ſieht ſich ein 
ei dee Minorität-der Verſammlung, geftägt auf 
den $. 62 der aller hoͤchſten Verordnung vom 15. Mat 
1834, genöthigt, ihre von der oben entwickelten Anficht 
Divergirende Meinung gleichfalls in tieffter Ehrerbies 
tung vorzutragen. 


Diele Minorität nämlich erklärt fih gegen eine 


von der. berathenden Provinzial: Ständeverfammiung 
Holſteins ausgehende Petition um Zulaſſung von Zu⸗ 
hoͤrern in der ſtaͤndiſchen Verſammlung und bedingt 
fuͤr jetzt den Grad der Oeffentlichkeit, welche dieſer 
Verſammlung einzuraͤumen iſt, lediglich durch den $. 79 
der allerhädzften Verordnung vom 15. Mat 1834. 
Wenn die Minorität in diefer Beziehung freilich 
den Wunſch nicht unterdrücken kann, daß die in dem 


ſo 


— — — — — — 
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.- fh. eben angeführten $,. 79 der allerhoͤchtten Verord: 


hung, verfügte Veröffentlichung der ſtaͤndiſchen Verz 
Handlungen, in einem weiteren und vollftändigeren 
®inne flattfinden mögen, als dies bisher geſchehen ift, 
fo würde fie ſich doch big weiter durch eine folche aus⸗ 
gedehntere und moͤglichſt vollftändige Veröffentlichung 
durch den Druck Hefriedigt fehen, und verlangt nicht 

nur gegenwärtig nicht, die Eröffnung von Tribünen, 


. fondeen hält im Allgemeinen dafür, daB diefe weder - 
| 8 dem Charakter und Weſen der. blos berathenden 


tände gehören; noch auch mit befonderer Beziehung . 
anf die inneren und Außeren Verhaͤltniſſe dee —* 

eBumg Holſteins hier wünfchenswerth feyn würden, 
Indem die Minorität djefe ihre ee ar halt 
fie fich. Überzeugt, daß ähnliche Beruͤckſichtigungen 
(don vorgemwaltet Haben, als. es der, Weisheit Ew. 
koͤnigl. Maj. gefiel, daͤs Inſtitut der Provinziaiftände 


« 
* 


ins Leben zu, rufen und die Verordnung vom 15. Mai 
1834 abfaflen zu laſſen. Die Liheratität, auf welche 


> biefe, Alerhöghfte Verfügung bafirt ift,die Zreibeit der 


Wahlen, die Unabhängigkeit und Selbflitändigkeit, 
mit welcher die Verſammlung fi bewegen kann, laflen 
in unſerer der Winprität Augen fuͤr berathende Stände 
augenblicklich nichts zu wuͤnſchen übrig und wird das 
her von uns mit tiefftiem und ehrfurdtsvollem Dante 
[1.111 1] ... . ... . 3.: 

Um fo weniger aber fühlt dje Minoritaͤt ſich beru⸗ 
fen und veranlaßt, gleich jetzt Ew. Maj. um eine ives 
fentlihe Anordnung in dem Geſetze zu bitten, deſſen 
Weisheit wir fo dankbar anerkennen, und beharsen 
dabei, daß die Beftimniungen des $. 79 der Allerhoͤch⸗ 


fien Verordnung vom 15. Mai 1834 hinſichtlich Vers 


“ Öffentlichung der Verhandlungen unſern Wünfchen ent 
ſprechen, fobald unfere bereits im Eingange geäußerte 
-allegunterthänigfte Bemerkung eine gnädige Beruͤck⸗ 


fichtigung finden dürfte. | 
Pol. Journ. Sumi 1856. 82 . Die 


498 HM. Hofftein. 
Die Vortheite, welche für die Verhandlungen der 


Provinzialſtaͤnde durch Zulaffung von Zuhörern ent: 


ftehen follen, find uns nicht zur Genuͤge nachgewieſen, 
mithin uns noch nicht klar geworden, dagegen Icheinen 
ung, ganz abgefehen von den Hinderniffen, weiche vie: 
leicht von andern Seiten ſchon einer folhen Zutaffung 
entgegen flehen, bedeutende Nachtheile aus derſelben 
entfpringen zu können; — uoch verunftalteter, wie 
jeßt, konnten die Verhandlungen und die durch diefel 
ben gewonnenen Refnltate durch den Drud der vers 
fchtedenartigften Blätter befannt werden; — no 
zweifethafter duͤrfte Die Öffentliche Meinung, noch uns 
fiherer die Anſicht derer werden, die im Baterlande 
zunachſt an ber Sache einen gerechten Antheil nahmen; 
Die Unbefangenheit derer, welche berufen find, Bier 
ihren Rath lauf zu urtheilen, müede gefehmälert wer- 
den koͤnnen; und oft därfte die weniger geäbte Stimme 
ganz verfiummen, und ſomit die Verhandlung des 
Lichtes, des Rathes und der Kenntniſſe entbehren, die 
fie fonft bei verſchloſſenen Thären allerdings geleitet 
haben fönnte, Lauter Nachtheile, welche nicht leicht 
dürften abgeleugnet werden koͤnnen, und melde die 
Minorität beſtimmen, ſich für jest gegen die von der 
Majoritaͤt befchloffene Petition wegen Eröffnung der 
Tribüne zu erklären. | 
Denn offenbar: kommt es bier nur darauf a 
einen offenen Rath zn urthellen, und Alles, was die 
Erreichung diejes Zwecks verhindern oder auch nur 
ſchmaͤlern fönnte, fcheint uns eben fo feht außer dem 
Stifte der Verordnung vom 15. Mat 1834 und außer 
dem Willen unfers allergnädigften Könige zu Hegen, 
als es audy in unſerm eignen vaterländifchen Intereſſe 
liegt, ſolche Hinderniſſe nicht freiwillig hervorzurufen. 
- Der andere Theil der Minoritaͤt ließ fich aber mit 
dadurch beſtimmen, Ew. koͤnigk. Maj. für jetzt noch 
nicht um Oeffentlichkeit der Sitzungen der Staͤndever⸗ 
ſammlung 
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ſammlung zu bitten, daß der koͤnigl. Hr. Commiſſarius 
erklaͤrte, die Gewaͤhrung dieſer Bitte widerſtreite den 
augenbiicklichen ſtaatsrechtlichen Verhaͤltniſſen Hol⸗ 
ſteins, und koͤnne die Folge haben, daß die Organiias 
tion der Otaͤndeverſammlung auf weniger liberale 
Srundfäge zurückgeführt werden muͤſſez ihm müßte 
die Erhaltung. der freifinnigften Inſtitutionen, welche 
Em. tönig. Mei. fo eben Ihrem Wolke geſchenkt hatte, 
zu theuer feyn, als daß er diefelben irgend einer Eins 
ſchraͤnkung ausſetzen follte, und uͤberlaͤßt er ſich der 
ſichern Hoffnung, daß es die Weisheit Ew. koͤnigl. 
Maj. gefallen möge, die augenblicklihen Hinderniſſe 
baldigſt zu befeitigen, und der liberalen Begründung 
unferer ſtaͤndiſchen Verhaͤltniſſe die Oeffentlichkeit der 
Ditzungen hinzuzufügen, ohne fle fonft in irgend einer 
Art zu befchränten, | 

Was nun aber bie fpecielle allerehrerbietigfte Bitte 
ber heifteinifchen Stände: Berfammiung betrifft, fo 
Hat dieſelbe es gleichfalls von unberechbarem Nutzen 
anertannt, daß, foll die Deffentlichleit der Sitzungen 
ſtattfinden, diefelbe fo bald als möglich, namentlich 
aber bereits in der naͤchſten Ständes Berfammiung, 
allergnaͤdigſt geftattet werden möge. Sobald nämlich 
Bie beſte henden Geſetze Fein Hinderniß bieten dürften, 
die Oeffentlichkeit allerhoͤchſt zu bewilligen, fo hält 
die Majorität, um fi die Theilnahme und das Vers 
trauen des Landes zu erhalten, welche es bei der gegens 
wärtigen Art der Deffentlichkeit durch eine im hohen 
Grade unvollfländige Mittheilung der Berhandlungen 
zu verlieren fürchten muß, für unerläßfich, daß die 
maͤchſte StändesBerfammiung Deffentlichkeit der Vers 
Handlungen, wie fie von uns in tieffter Chrerbietung 
gebeten, als Brundprincip In ſich aufgenommien habe, 

Der erbetenen Deffentlichleit dürfte bei dem 
Mangel gefeglicher Binderniffe um fo weniger etwas 
im Wege fichen, als Ew. koͤnigl. Maj. jede mögliche 

ZN " 52” Ver: 
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500 1. Hofftein, 
Veränderung des Geſehes vom 15. Mai 1834 an die 


voraufgehende Berathung mit den treuen Ständen ges. 


£nüpft Haben. 
Die in unferer ehrfurchtsvollen Bitte enthaltenen 
Beftimmungen über die Geihäftsorbnung find von uns 


nur für die nächfte Stände s Berfammlung als zweck⸗ 
mäßig erfannt, da erft die Erfahrung es bewähren - 


muß, welche Anträge bei der innern Organifation der 
Staͤnde⸗Verſammlung dem Zwecke der Deffentlichkeie 
am entiprechendften von uns. gemacht werden könne. 

&o wie der Raum an fih fchon die Zulaffung der 
Zuhörer auf eine gemifle Zahl beſchraͤnkt, fo hat mit 
Ruͤckſicht auf mögliche Mißbraͤuche und in Ueberein⸗ 
flimmung mit der Geſetzgebung anderer deutichen 
Staaten die Stände » Verſammlung fih das Recht 
vorbehalten müflen, in einzelnen "Fällen die Zuhörer 
ganz auszufchließen. 

Sowohl Hierdurch, wie duch die ſtete Anweſenheit 
Ew. koͤnigl. Maj. Commiſſarius, gegen deſſen An⸗ 
weſenheit ſelbſt bei der Abſtimmung von uns durchaus 
nichts erinnert werden kann, dürfte die hinreichende 
Garantie gegeben feyn, welche die Bundesgeſetzgebung 
jur Verminderung-von Mißhräuchen bedingt. 

Die Holfteinifhe Stände: Verfammiung darf auch 
die unerfchätterliche Weberzeugung ausfprechen, daß, 
fofehr fie auch Die Wahrheit anerfennen muß, daß die 


Rorfchriften für die Organifation der fländifchen Vers - 


fammlungen auf liberalen Grundfägen beruhen, dens 
noch in der von ihr allerunterthänigft erbetenen Oeffent⸗ 
lichkeit kein Grund liegen werde, die durch Ew. koͤni 
Maj. Gnade uns verliehene Inſtitution zu beſchraͤ 
und die erforderliche Garantie in den durch die * 
ſchaͤftsordnung gegebenen Sqhranken serrügend gegeben 
feyn werde. 

Dagegen ift die dieſer Bitte nicht beigetretenen 


Minsrität der alieräbrerbietigften Anſi cht, daß, ba. 


. ohne 


— 
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ohne ein allerhoͤchſt erlaſſenes Geſetz auch die Oeffent⸗ 
tichkeit der Sitzungen nicht geſtattet werden koͤnne, 
ein ſolches aber, der beſtehenden Ordnung gemäß, vor 
feiner Erlaflung der Stände s Beriaınmlung zur Bes 
rathung vorzulegen feyn dürfte, der Antrag nur dars 
auf zu richten fey, day Ew. königl. Maj. allergnädigft 
geruben wolle, der nächften ordentlichen Ständes Ber 
ſammlung den Entwurf einer Verordnung über Die 
Einführung der Deffentlichkeit der Sitzungen zur Bes 
gutadhtung vorlegen zu laffen. 
vw Die holſteiniſche Stände: Verſammlung wiederhoft 
demnach die allerunterthänigfte- Bitte: 
Em. koͤnigl. Maj. wollen für die nächfle Vers 
ſammlung der Drovinzialftände des —— 
—Ho”)olſtein die Oeffentlichkeit der Sitzungen dahin 
allerhuldreichſt genehmigen, Daß außer den er⸗ 
waͤhlten Stellvertretern ſo viele Zuhörer, als 
nach dem Naume angemeſſen, gegen Einlaß: 
karten zuzulaflen, wobei es jedoch der Verſamm⸗ 
, lung frei ſtehe, in beiondern Fällen bei ihren 
Berathungen die Gegenwart von Zuhörern aus⸗ 
drücklih zu unterfagen, und die dDesfalls erfors- 
deriiche Bekanntmachung allergnädigit zu erlaſſen 
geruben, . | . „ 





" . 
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Hannover. 


Die Regierung bat der Allgemeinen Staͤnde⸗Vera 
‚Sammlung die Yusgabe und Einnahme des beendigteg 
Rechnungsjahres 1884/35, des laufenden Rechnungs⸗ 
jahres 1835/36 und. des bevorfichenden Rechnungs⸗ 
jahres 1836/37 vorgelegt. Die Ausgaben des 
Rechnungsjahres 1836/37 find - veranfchlagt auf 
6,068,470 Reichsthaler. Im Ganzen find bie vie 
elben 
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ſelben Anfäße, wie für das vorhergehende abs, 
Nämlich 1) das Eabinetminifterium 156,215 Rthlr.; 
2) die deutfche Kanzlei in London 15.020 Ntbir.3 
8) die Landdrofteien 110,829 Rıhir.s 4) Die Aemter 
539,122 Rthir, Der BejoldungsrEtat für die Bes 
amten ift um 8000 Rthir., und der Befoldungss Etat 
für die Amtsunterbedienten um 2000 Rthir. höher 
angefegt, als im vorigen Jahre. Die Beamten 
werden nämlich immer mehr auf feſte Beſoldungen 
geiegt3 wenn daher Beamte abgehen, weldhe im 


Genufle von Sporteln oder Domanialpachtungen Was 


ren, fo muß die fefte Befoldung ihrer Nachfolger, des 
nen jenes Dienfteinfommen entzogen wird, erhoͤht 
werden. Außerdem fol nach Aufhebung einiger Pas 
‚ teimontalgerichte im Hildesheimfchen ein befonderes 
Amt Alfeld errichtet, und ihm auch die Gerichtsbarkeit 


der Stadt Alfeld beigelegt werden, welches ebenfalls. 


eine Koftenpermehrung nach fi zieht. Was die Vers 


mehrung des Etats für die Amtdunterhedienten betrifft, . 


fo haben mehrere durch die neue Unter-Gerichts⸗Spor⸗ 
teltaxe fo viel verloren, daß ihnen Zulagen bewilligt 
werden mußten, um ihnen die notwendige Subfiftenz 
zu fihern. &) Die allgemeine Ständeverfammlung 
und die Provinzialfchaften 70,666 Rihlr. Unter den 
Bureaufoften der allgemeinen Ständeverfammlung 
befindet fich auch ein Beitrag der Stände zum Abdruck 
der fländiichen Verhandlungen in der Hannoverſchen 
eitung. Aus den desfalfigen Erläuterungen des 
inifterlums geht hervor, daß die Zeitung In dem 
Jahre 1834/35 an und für ſich, und unabhängig von 
den fländifchen Verhandlungen, einen Ueberſchuß ges 
liefert hat von 2597 Rthir. Der Abdruck der ſtaͤndi⸗ 
. fhen Verhandlungen koſtet im Burchfchnitt jeden Tag 
34 Nthfr., jede Woche 203 Rihlr.; dauert alſo eine 
Sitzung der Stände nicht über ein Wierteljahr, ſo 
wird die Darfteflung der Verhandlangen in der Zeitung 
durch 


N 
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durch ‚den ſelbſterworbenen Weberihuß ber Zeitung 
allein gedeckt. Im Zahre 1834/35, wo die Ständen 


Verſammlung fat ein halbes Jahr verfammelt war, 


mußte jedoch die Geatralcaſſe für den Abdruck der 
ſtaͤndiſchen Verhandlungen zu dein von der Zeitung ers 


‚ worbenen Weberjchujfe von 2396 Rihlr. noch einen 


Zuſchuß leiften von 2263 Nıhir,. -Zür das Rechnungs 
johr 1835/36, in welchem die Etände nicht ein volles 
viertel Zahr verlammelt find, wird demnad von dem im 
onwgen Inhre bewilligten Zufehuffe von 2500 Rthir. 
gar Nichts in Anſpruch genommen werden, 6) Dis 
nifteriam der auswärtigen Angelegenheiten 76,168 _ 
Rthir.; 7) Kriegsminifterium 1,934,942 Rahle.; 
8) Juiſtizminiſterium 211,739 Rtdirz 9) Minis 
ſterium der geiftliden und Unterrichtsangelegenheiten 
98.245 Rihlr. 3 40) Minifterium des Snuern 961.139 
Rthle. Behufs der Straf. und Arbeitsanftalten, fg 
wie- Bes Staatögefängnifles werden in dieſem Jahre 
404.600 Rihlr., alſo 30,000 Rihlr. mehr in Anipruch 
genommen, als im vorhergehenden Sabre, Won 
dieſem fsllen 40,000 Rthlr. für Erweiterung der 
Strafanſtalten zu Selle und Hameln, und 20,000 
Rihl. zur Einrichtung polizeilicher Arbeitshäujer vers 
wendet: werden. Für das Medicinafmejen merden 


- 48,212 Rthlr. in Anipruch genommen, 3500 Rihlr. 


mehr als im vorhergehenden Jahre, welche für Bauten 


beim Bade zu Rehhurg vorgefchoffen werden ſollen. 


Für. das Waſſerbauweſen werden 198,154 Rihlr. in 
Aniprud genommen, alſo 40,000 Rehlr. mehr als im 
vorigen Jahre, und follen diefelben als Zufchäffe für 
die. Anlegung von Canalbauten und andern größern 
Waſſerbauten verwendet werden. 14) Winifterium 
des Handels 37,326 Rıblr. 12) Finanzminifterium 
19.045 Rthir. Fuͤr deſſen Commiſſions oder Burranıs 
koſten werden 42,000 Rthlr, in Anſpruch gewommen, 
4000 Rthlr. mehr alis im vorigen Jahre, und zwar 
oo. 9J dieſes 


⸗ 
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dieſes wegen der Ausgaben fuͤr Liquidation der Exem⸗ 
tionsverguͤtungen und wegen des mit dem jetzigen 
Kündungsverfahren verbundenen Aufwandes. Kür 
die Sureaufoften der KHauptcaffen werden 43,671 
Rthlr., alfo 5300 Rthir. mehr gefordert als im woris 
gen Jahre, und zwar diefe6 wegen der Proviflon für 
die Anleihen, weiche bei dem jetzigen Kuͤndigungsver— 
fahren ferner zu machen ſeyn werden. Für die Münze 
werden 13,232 Rihlr., alfo 10000 Rthlr. mehr in 
Anſpruch genommen als im vorigen’ Jahre, und zwar 
dies für Einſchmelzen hiefiger ins Land’ zutädfließens 
der Condentionsmänze, welches Einſchmelzen mit 
einem Verluſte verbunden iſt, der ſich bei dem durch 
den Umlauf verringerten Gehalte der Muͤnze bis zu 
5 pCt. des Werthes belaufen kann. Auch im Rech⸗ 
mungsjahre 1835/36 iſt ſchon einigemal ſolche Muͤnze 
eingefdhrholgen worden, um den Zinſenverluſt derſel⸗ 
ben zu vermeideh. 13) Paffivetat'1,296,222 Rebe, 
Mit dem 1. Gebr. 1837 iſt die im Jahre 1842 Hei 
M. Berend aufgenommene Anleihe von 2 Mil. 
Rthlr. Conv.⸗M. abgetragenz und es Wird Dadurch 
dem Rechnungsjahre 1836/37 für die übrigen Mo⸗ 
‚Hate Februar bis Julius erfpart eine Summe von 
420,000 Rthlr. Eben fo wird durd die Reduction der 
Wierprocentigen einige Erſparung eintreten, Dages 
den folf der Zuſchuß für die Tilgungscafle der älteren 
Landesihulden etwas erhöht werden. 14) Penſione⸗ 
dtat 457.166 Rihlr. Datunter befindet ſich eine neue 
Summe vdn 2600 Rthir. als Zuſchuß für die Eivil⸗ 
dleneriwittwencafle. 45) Künftig wegfällende "Ans: 
gaben 204,620 Rthir' Als Wartegelder "werden 
Barunter 24,445 Rthir. in Anſpruch geneminen, gegen 
SONO Rıfie, meht als im vorigen Jahre, und zwar 


bis durch die Veränderung des Syſtems der indlrecten 


„Btenein und die‘ damit verbundene Aufhebung der 
heſondern Zollverwaltung. Die Einnahnie für 
— 36 wer iin. — Eng das 
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6,069,735 Rthir. Naͤmlich 4) Ueberfchüffe von den 
Domainen 1,165,151 Rthir. Die von den Ständen 
beantragte Beſchraͤnkung des BausEtats der Domais 
nenkammer findet nach den Erklaͤrungen des Miniſte⸗ 
riums ſehr große Hinderniſſe; es erſcheine unthunlich, 
das Unterkommen der Beamten von einer Vereinba⸗ 
rung mit den Eingeſeſſenen eines Ortes abhaͤngig zu 
machen, und die Amtshaͤuſer und Gefangnenhaͤuſer 
koͤnnten auch nicht entbehrt werden. Dagegen ſey 


auf die Veraͤußerung von Domanialmuͤhlen ſchon bis⸗ 
. Her thunlichſt Ruͤckſicht genommen. 2) Ueberſchuͤſſe 


von Bergwerken und Salinen 130,000 Rthlr. 8) Ue⸗ 


berſchuͤſſe von den Zoͤllen 377, 193 Rthir. A) Ueber⸗ 


ſchuͤſſe von den Poſten 440,000 Rihlr. Bach dem 
Erfolge der neueſten Zeit könne der Weberichuß ber 
Seneralpofteaffe nicht Höher angefchlagen werden, da 


die Betriebskoften unvermeidlich mit den Anfprüchen 
an das Poſtinſtitut zunaͤhmen, die Benutzung deſſelben 


aber oft von der Concurrenz abhaͤnge, wie denn fchon 


die Dampffchiffahrt zwiſchen Hamburg und Frankreich 
darauf nicht ohne Ruͤckwirkung bleibe. Uebrigens fen, 


mit der herzogl. braͤunſchweigiſchen Negierung ein 
Vertrag Über die nähere Verbindung der Poſtanſtalten 
beider Staaten abgefchloffen worden, deſſen Inhalt 
den Ständen befonders mitgetheilt werde. 5) Leber; 
ſchuͤſſe von den Steuern 3,718,895 Rthlr. Die Res 
gierung beantragt hierbei, daß die jegigen Steuern 
nad) den beftehenden Geſetzen fir das bevorftchende 


Rechnungsjahr 1836/37 unverändert bewilligt werden 
möchten. Die Erfahrung Über den Ertrag eines 


Theils der Steueen fey noch zu neu, als daß man mit 


Sicherheit Auf die Fortdauer deffelden rechnen koͤane. 


GSoliten fi) aber bei einer Steuerart nach den beſte⸗ 


- Senden Geſetzen Härten zeigen, fo wäre es zweckmaͤßi⸗ 
ger, im Wege der Verwaltung Abhuͤlfe zu Rn 
J 7 J — Gebe, en j ° al: 


das Rehnungsjahr 1836/87 iſt -weranfählagt anf - 
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als nach fo kurzer Zeit ſchon gefegliche Kenderungen 
eintreten zu laflen, deren Wirkung neh nicht uͤberſe⸗ 
ben werden fönute. 6) Unmittelbare Einnahmen der 
Kauptcaffen 175,390 Rthir. 7) Einnahmen der 
Wegbaucaſſe 209.437 Rihlr. 8) Aus der Krondetas 
tion 154,166 Rihlr. Die Ausgabe des Rechnungs⸗ 
jahres 1836/37 if beantragt zu 6,068,470 Rihir., 
und die Einnahme, der Ausgabe etwa gleich, zu 
6,069,735 Rihlr. veraufhlagt, , 
Apanage⸗Geſetz. 

Der König hat für feine Familie und feinen Gef 
nad, den Beflimmungen des Staats: Örundgefekes 
oufer einem Kapitale von 600,000 Pfd. Oterl. die 
- ron: Dotatiou im Betrage von 500,000 Rıbir. Die 
Königliche Wittwe erhält nach diefem Geſetze über Dig 
Apanagen ale Witthum, außer einer ſtandesmaͤßigen 
Nefiden; , jährlich AO,000 Rthlr. in Gold and zum 
Behufe der ſtandesmaͤßigen Einrichtung bie Averfies 
nal Oumme von 10,000 Rthir. in Gold, Der Krons 
prinz erhält vom Zeitpunfte feiner Volljaͤhrigkeit ay 
ein Zahrgeld von 30,000 Rthlr. in Gold, eine ſeinem 
Range angemieflene Wohnung, und wenn er ſich zum 
erfienmale vermählt, noch einen Zuſchutz von jährlich 
40,000 Rthlr. in Bold. Eine verwittwete Kronprins 
zeſſin erhält als Witthum, außer einer ſtandesmaͤe 
Big eingerichteten und möblirten Wohnung, jährlich 
20,000 Rthlr. in Geld. Die Prinzen, Söhue des 
Königs, erhalten ein Jahrgeld von 24,000 Rthlr. is 
Gold, und bei ihrer Bermählung noch einen jährlichen 
Zufchuß von 6000 Rthir. in Gold. Die Prinzeffinnen, 
Töchter des Königs, erhalten vom Zeitpunkte ihres 
Volljährigkeit au ein Jahrgeld von 6000 Rthlr. in 
Gold, weiches bei dem Ableben ihres Waters auf 9000 
Rehlr. in Gold ſteigt. — Bei ihrer Vermaͤhlung ers 
balten fie 50,000 Rthlr. in Gold als Be 
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| Shne des Kronprinzen beziehen von ihrer Volljaͤhr ig⸗ 


keit an, jeder ein Jahrgehalt von 20,000 Rthir. in 
Gold; die Töchter des Kronprinzen erhalten vom Zeite 
punkte ihrer Volljährigkeit an ein SJahrgehalt yon 
4000 Rthlr. in Sold., welches,-wenn.ihr Vater als 
Kronprinz verftirbt, auf 6000 Rthlr. in Gold fleigt, 


Bei ihrer Vermaͤhlung erhalten fie eine Mitgift von 
40,800 Rthlr. in Bold, und die Übrigen Enkelinnen 


des Königs bei ihrer Vermählung 20,000 Rthlr. 
Die Apanagen der Prinzen vererben im Maunss 
flamme, und zwar eine jede allein in der männlichen 
Descendenz des erſten Erwerbers der Apanage. Sollte 
eine Apanage durch den Erbgang bis unter den Betrag 


von 3000 Rthle. in Gold ſinken, fo wird diefelbe aus 


ber Staats⸗Caſſe bis zu Diefem Betrage ergaͤuzt. Mit 
dem Abgange des lebten männlichen Descendenten des 
erfien Erwerbers der Apanage fällt die Apauage au 
den Staat zuruͤck. Die Jahrgelder aller Prinzefilinnen 
fallen bei ihrer Beemählung ‘oder Bei ihrem Tode a8 
die Staats: Safe zurück, 


Ueberſi cht der Einnahmen und Ausgaben der 
Univerſitaͤt Ödttingen für das Rechnungs⸗ 
jahr 1835/36 t. 

Danach beläuft fi die Sefowmt: Ausgabe für 


das Jahr 1835 — 36 auf 157,064 Thaler: naͤmlich: 


4) Befoldungen für die theologiſche Facultaͤt 4746 
Thies 2) Beſoldungen für die juriſtiſche Faoultaͤt 
9886 Thlr.3 3) Beſoldungen für die medicinifche 
Baruttät.8651 Thir. 5 4) Beſoldungen für die philo⸗ 
ſophiſche Facultaͤt 22,110 Thies 5) Beſoldungen für 
die Geiftlichkeit 411 Thies 6) Defoldungen-für da6 
Untverfitäts- Gericht 3275 Thir.5 7) Beſoldungen 


für den Univerfitäts-Stallmeifter, für, Exercitien⸗ und 
Sprach meiſter und für fonflige Angeftellte 5413 Thlr.5 


8) Penſionen, Wartegelder und Narerfiüßungen 2209 


n 
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Thir.; 9) beſondere Vergütungen und Gratificationen 
2500 Thir.; 10) Freitifhe 7391 Thie.; 12) behuf 
der Societaͤt der Wiſſenſchaſten 1069 Thlr.3 12) bes 
Huf der Bibliothek 7848 Thlr.; 13) behuf der medis 
ciniſchen und chirurgifchen Inſtitute 10,000 Thies 
14) behuf der Sternwarte, des Kunſt⸗, des Maturas 
lien» und des phyſikaliſchen Tabinets, To wie des Thier⸗ 
arznei⸗Inſtituts 2482 Rthlr.z 45) behufder Gärten 
und des Herbarii 3080 Rthir.; 16) behuf des theo⸗ 
logifchen Repetenten⸗Collegii 342 Rihlr.; 17): behuf 
des philslogiſchen Seminars 513 Rthir.3 18) anf die 
Polizei 4043 Rıhir.5 darunter find 3392 Rihlr. für 
das Landdragoner:Detafchement, welches den Polizeis 
Dienſt verfiehtz 19) behuf des neuen Yiniverfitätee 
Gebaͤudes 31,198 Rıhir.s 20) - fonflige Baukoſten 
4300 Rthlr.3 21) akademifhe Preife 479 Rthir.; 
22) behuf der UniverfitätseCaffe 670 Rthlr.; 23) Zin: 
gen auf Paſſiv⸗Copitalien 1241 Rehlr.; 24) Capitals 
Adträge 22,666 Rthir.5 25) insgemein 981 Rihir. — 
Die Einnahmen für das Nechnungsjahr 1834 find 
folgendes 4) Aus koͤnigl. Genetal⸗Caſſe 33,50 Rihlr. 
Darunter find die Koften für 67 landſchaftliche Freis 
tiſchſtellen begriffen. 2) Aus der Haupt: KioftersCaffe 
feſter Beitrag für die Univerficat 4430 Rihlr. 
3) Aus der Haupt⸗Kloſter⸗-Caſſe für Freitiſche 2466 
Rthlr. 4) Aus der HauptsKloftersCafle für das phis 
Iologifhe Seminar 399 Rthir.; der nach dem jes 
desmaligen Beduͤrfniſſe beſtimmte außerordentliche 
Zuſchuß der Haupts Kofler» Kaffe ift am Schiuſſe der 
Einnahme angegeben. 5) Vom Stifte Jlefeld 1265 _ 
Rthir., fa lange die eigenen Bedärfniffe. des Stiftes 
Diefe Ausgabe geſtatten. 6) Vom Kaland zu Luͤchow 
4114 Rthie. 7) Von verfchiedenen Stiftern, Städten 
und Drivats Perfonen für Freitifche 1484 Rthlr. 8) 
Sportein des Univerfitäts Gerichts .2000 Rehir. 
9) Dom UniverſttatsWeinkellerx 159 Rthir. 10 Zinfen 
J von 


IH. Sahne 809 
- von Activ-⸗Kaopitalien 2204 Rthlr.. 44) eltgezos 


gene Activ-Kapitalten 25,500 Rthlr; davon find 
22,666 zur Abtragung von Parfivs Ropitalten und 
2853 zum Ban. des neuen Univerfitäts » Gebäudes bes 
ſtimmt. 42) Behuf des neuen Univerfitätes&ebändes 
angelichene Capitalien 6346 Rihlr. 13) Behuf des 
neuen Univerſitaͤts⸗Gebaͤndes von dein von des Königs. 
Majeſtaͤt bewilligten Geſchenke von 3000 Pfd. St. 


Pie bereits gezahlte Hälfte 10,273 Rthlr. 14) Dehuf 


des neuen Univerſitaͤts⸗ Gebaͤudes der Ertrag der vers 
äußerten Brau⸗ und Holz⸗Gerechtigkeiten des vormals ‘ 
Tuckermannſchen Hauſes in Göttingen mit 616 Rehlr. 
Die: Summe diefer Einnahmen beträgt 101,894 
Rıhir. Dazu fernerian außerordentlichem Zuſchuß aus 
der Baupts KioftersCaffe zur Deckung des Beddrfniffes 


55,172 Rihir. Geſammtſumme 157,064 Rthlr.; der 


Ausgabe gleich, — Nah Abgang von. 22,666 Rthlr. 


außerordentliher Beträge, beläuft fih die Summe 


der regelmäßigen Ausgabe für die Univerfidt 
auf 108,199 Rthir. 





IV. 
Adreſſe der ſpaniſchen Miniſter an die Koͤnigin. 


“Señora! Als die gegenwärtigen Miniſter den 
Beweis des Vertrauens, womit Ew. Moajeſtaͤt fie zu 
beehren geruhten, annahmen; da erkannten fie die 


©chwierigkeiten, denen fie begegnen würden; alleinfie 


wußten auch, daß das Intereſſe des Thrones und der 


Nation ein Opfer von ihnen verlangte, um die von 


Ew. Majeſtaͤt verheißenen Reſormen ausfuͤhren und 
die oͤffentliche Ordnung erhalten zu tunen, wobei fie 
indeß nicht vergaßen , daß die fchnelle Geendigum de 


Baͤrgerkrieges das Nothwendigſte ſey. Es war ihnen 


auch nicht unbekannt, daß der von einer kleinen Anzahl 
von 
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von Wählern und unter befonderen Umſtaͤnden er 
wählten Profuradoren = Kammer durch ihr früheres 
Benehmen, das fie nicht aufgeben wollte, die Haͤnde 
gebunden waren, obgleich ein ſolches Syſtem natürlich 

a6 Wohl des Landes gefährdete. Diefe Betrachtuns 
gen konnten indeß die gegenwärtigen Miniſter, denen 
ihr Gemußtfein Muth einflößte, und die wohl wußte, 
welche gerechte Aniprühe Ew. Majeftät auf das Vers 
trauen des Landes haden, nicht abhalten, die Zügel dee 
Megierung zu ergreifen, um Ihre wohlwollenden Abs 
ihten, gemäß den von Ihren verantwortlichen Mathe 
gebern gemachten Vorfchlägen, auszuführen. Dee 
Erfolg Hat ihren Erwartungen nicht entfprochen: 
Die zweite Kammer hat, aus Gründen, die man noch 
nicht kennt, fi gegen die Minifter Ew. Maj. aufeine 
Weife ausgefprochen, die wenig zu bedeuten hätte, 
wenn es fih unter den gegenwärtigen Umſtaͤnden als 
Sein um die Mintftee handelte, die aber von. Bes 


deutung iſt, wenn man die Art der Oppofition dee 


Kammer und die von ihr angewendeten Mittel mit 
Aufmerkfamteit prüft, Vorſchlaͤge, die den Geſetzen 
zumwiderfaufen, Petitionen, um willkuͤhrlich die Formen 
der Debatte und der Abftimmung zu ändern, afles 
dies, gepaart mit der größten Unordnung, ſelbſt von 
Seiten des Publikums auf den Sallerieen, bot ein eben 
ſo beklagenswerthes als empörendes und für Das oͤffent⸗ 
liche Wohl gefahrbrohendes Schaufpiel dar. Die 
zweite Kammer bat ſich außer dem Geſetze geftelltz was 
Re auf gefegliche Weiſe Hätte thun koͤnnen, hat fie auf 
gefegwidrige Weiſe gethan, entweder, weil ihre Stel⸗ 
fung ihr nicht erlaubte, Zeit zu verlieren, oder weil die 
Majoritaͤt einem Eindrucke gehorcte, der Re auf den 


Weg der größten Willkuͤhr führte. — Unter diefen. 


Umſtaͤnden koͤnnen die Minifter, da fle den Thron und 
bie Freiheit und felbft Die ganze Nation in Gefahr fehen, 
Ew. Maj. nicht rathen, den Forderungen nachzugeben, 

” die 
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bie an. fich fchon ungerecht find, es aber. hurch die 
Form, unter der fie aufgeftellt worden, noch mehr wers 
ben, denn fie wjirden nothwendig andere nach fich zies 
hen, wodurd ein erbitterter Kampf entſtehen müßte, 
während der Bürgerkrieg einen großen Theil der 
Monarchie verwuͤſtet. Wenn bei der Meinungsvers 


ſchiedenheit zwifchen Ihren Miniftern und. der Maios _ 


rität der zweiten, Kammer &w, Maj. durch das geſetz⸗ 
liche Mittel der Aufloͤſung und durch neue Wahlen bie 
- Mation zum Schiedsrichter in dieige Angelegenheit 
. machen wollten, fo würden die Miniſter feinen Anſtand 
nehmen, Ew. Mai. ehrfurchtsvoll zu erklären, daß fle 


glauben, der Augenblick fey gefommen, eine Maßregel 


zu ergreifen, zu der man nur felten fchreiten muß, die 
aber unter den gegenwärtigen Umſtaͤnden unertäßlich 


und beilfam iſt. Sie haben bie Ehre, Ew. Dial. ehre 


furchtsvoll zu erklären, daß es vortheil haft feyn würde, 
Die Cortes nicht wie-die vorhergehenden, fondern als 
die fo ſehr erfehnten Eortes einzuberufen, die mit der 
Nevidirung unferer politifchen Geſetze beauftragt und 
auf diejenige Weiſe gemähls werden follen, welche bie 
vorigen Cortes für die befte erfannt-haben und die ih⸗ 
nen fo ſehr wie möglich den Charakter als Repraͤſen⸗ 
" tanten- der wahren Synterefien und Meinungen des 
Landes giebt. — Yus diefen Gründen haben Die unters 
"zeichneten Minifter die Ehre, Ew. Maj. das beilies 


gende Decret zur Genehmigung vorzulegen.” (Folgen 


die Unterſchriſten.) 





— 


V. .. 

Manifeft der Königin-Regentin an die Nation 

nach) Auflöfung der Cortes. 
‚Spanier! Seitdem ich, während der Minders 


jährigtet meiner erhabenen Tochter, der Königin 
. | Iſabella 


Lv 
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Iſabella M., die Zügel der Negterung ergkiffen, if 


mein ganzes Streben auf Eure Wohlfahrt gerichtet ges - 


weſen und ich habe dieſelbe fo viel wie möglich zu foͤr⸗ 
dern Yefucht, da ich uͤberzeugt bin, daß der Thron nie⸗ 
mals fefter begränder ift, ald wenn er dutch Die wahr⸗ 
Baft aufgeklärte und unabhängige Öffentliche Meinu 
unterfiügt wird. Ich Habe mich bemüht, theils be 


Erwählung meiner Minifter, theils bei der Auordnung . 


von Maßfregeln, welche Die Befiger meines Vertrauens 
mir vorfchlugen, eine gründliche Kenntniß der Bedürfs 
niffe,. der gerechten. Wuͤnſche und des wohlverſtandenen 
Snterefies der Nation zu erlangen, deren Negjerung 
mir anvertraut worden if Als ich durch das Tönigl. 
Statut dom April 1834 die Cortes einberief, beſchaͤf⸗ 
tigte ich mich, in Mebereinflimmung mit den von mei— 
nen Miniftern mir ertheilten Rathſchloaͤgen zunaͤchſt 
damit, den Fundamental⸗-Geſetzen der Wondrchie, ins 
fofeen fie die beiden Zweige der gefeßgebenden Gewalt 
betrafen, eine den Verfaſſungen der adfgeklärteften 


und gläclichften Nationen unferer Zeit analoge und der . 


Lage Spaniens angenteflene Gorm zu geben. Die 
öffentliche Zufriedenheit belohnte eine Zeitlang: mieinen 
Eifer und meine Hingebung. Nah der Zuſammen⸗ 
tunft der Eortes richtete fid mein Miniſterium nad 
dem Seifte und dem Charakter derſelben; aber die Er⸗ 
eignifle des Bürgerkrieges hatten die Gemuͤther aufges 
regt und Mißtrauen berbeigefährt und es entfianden 


‚infurrectionelle Bewegungen, die eine furchtbare und. 


ſchnelle Entwicelung gewannen. — Immer aufmerk⸗ 
fom auf das öffentliche Wohl, ließ ih, fobald ich ger 
wahrte, daß die Nation dewille Neformen in “ihren 
pplitifgen Inſtitutionen wuͤnſchte, die Strenge der 
Geſetze nicht walten, ſondern Beeile mich, den Rath⸗ 
ſchlaͤgen von Männern zu folgen, die, Ohne die koͤnigl. 
Prarogative zu gefährden, mich veranlaßten, Die feinds 
lichen Sefinnungen zu verföhnen, um die Ruhe und bie 

Hoff⸗ 
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Hoffnungen Eurer fünftigen Gluͤckſeligkeit auf neue’ 
Grundlagen feſtzuſtellen. Da ich jedod vor Allem 
Diejenigen Vortheile, die fo mühlam errungen worden, 
zu dewahren wrünfche, fo babe ich, in der Beſorgniß 
vor neuen Staatdaufregungen, meine Zuflucht zu der 
Auflöfung der zweiten Kammer genommen, um bie 
Nation zur Schiedsrichterin zu machen zwifchen mei⸗ 
nen Rathgebern und den Procuradoren des Königreichs. 
Spanier! . Dei Allem, was ich gethan habe, waren 
Euer Intereſſe, fo wie das meiner erhabenen Tochter, 


. welche unzertrennlich- ven einander find, meine einzigen 


Fuͤhrer; und ich babe fo gehandelt, wie ich auch ferner 
mit dem größten Eifer Bandeln werde, Von diefem 
Wunſche befeelt, babe ich mic, genöthige gefehen, die 
Entloffung des vorigen Minifteriums anzunehmen, 
weil ich den Maßregeln, welche der Gerechtigkeit und: 
dem allgemeinen Beſten entgegen waren, meine Zus 
flimmung nicht geben konnte. — Sch Babe an bie 
Stelle der vorigen Minifter Diänner ermählt, die in 
ihrer politifchen Laufbahn fi) das Vertrauen ſelbſt dee 
leidenſchaftlichſten Freunde der Freiheit erworben has 
benz allein ich ſah, daß fich fogleich eine heftige Oppo⸗ 
fition gegen den Gebrauch erhob, den ich von meinet 
tönigl. Prärogative gemacht hatte, und daß-diefe Ops 
yofition durch rinen blinden Zorn beberricht wurde, 
der nicht durch Gerechtigkeitsliebe, fondern durch einen 
tiefen Widerwillen gegen die neuen Minifter eingeges- 
ben wurde, indem man fie nad) den ihnen ohne allen’ 
Grund zugefchriebenen Abfichten beurtheilte, In der. 
Proeuraderen s Kammer wurden Vorfchläge gemacht: 
und angenommen, obgleich nach den Beſtimmungen 
des fönigl, Staruts und des Reglements, den Körpers. 
fehaften, die an der geſetzgebenden Gewalt Theil Haben, 
die Initiative nicht geflattet iſt; es wurden ungeſetzliche 
Vorfchläge verlefen, in Elle dis cutirt und angenommen; 
es wurden Petitionen. entwerfen, die nur den Zweck 
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hatten, eine neue Art, Geſetze zu entwerfen, etniuffhe 
ren und es wurden Sinterpellationen an die Miniſter 
gerichtet, um fie in Verlegenheit zu ſetzen; endtich 
wurde, ftatt einee Petition, die, abgefehen von ihrer 
Geſetzlichkeit, hinreichend geweien wäre, ein geſetzwi⸗ 
driger Vorfchlag gemacht, gerade als ob Man ein Ver⸗ 
gnügen daran fände, den Weg der Willtühr zu betre⸗ 
ten; dies Alles gefhah mitten unter dem größten Tus 
mult. Dies, Spanier, ift das Freue Gemälde deſſen, 
was in den lebten Tagen ſich in der chrenwerchen Pros 
curadoren: Kammer ereignete, Eine, gegen nieine Mit: 
nifter gerichtete, ſchon an ſich wichtige Erklärung wird 
dadnurch noch bedeutender, daß fle den koͤnigl. Statut: 
und den Reglement zumiderläuft, ſo wie durch die Eile, 
womit fie vorirt wurde, Da ich in Kolge einer fo un: 
befonnenen Erfiärung einen Entſchluß faſſen mußte, 
ſo Habe ich es indem Intereſſe der Rechte, deren Ber⸗ 
theidigung und Bewahrung mir anvertraut If, für 
meine Pflicht gehalten, die Mätiner, denen von ihren 
Gegnern kein gegründeter Vorwurf gemacht werden 
Ponnte, bie ich rnit meinem Vertrauen beehrt, und die 
Durch die Umſtaͤnde zu Vertheidigern der gemrinſamen 
Sintereflen des Thrones und des Voikes Berufen worden 
find, nicht zu entlaffen. Indem ich daher, oͤbwohl 
ungern, abermals zu einee Maßregel fihreite, Die 
ſchon einmal nach dem Rathe meiner vorigen Minifter 
von mie befolgt worden, habe ich, auf den Vorſchlag 
meiner gegenwärtigen Rathgeber, die Auflöfung der 
Cortes ausgefprochen. — Hierdurch habe- ich nicht 
nuc im Sintereffe des Thrones, fondern vornehmtich 
zum Beſten des Landes von einer fefifichenden Praͤro⸗ 
Hative Gebrauch gemacht. Euer Schickſal IR zum 
zweiten Male in Eure Hände gelegt, und ich hoffe, ihr 
werdet Euren Willen mit derjenigen Ktugheit und 
Liebe zur Geſetzlichkeit fund geben, die Euch ans zeich⸗ 
nen. — Der Bürgerkrieg verwäftet no) das Land 
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und bedroht uns mit noch größeren Uebeln, wenn wir. 
uns nicht beeilen, ihm ein Ende zu machen. Wer die 
Aufmerkſamkeit des Publicums und der Regierung 
von dieſem wichtigen Gegenſtande ablenken wollte, 
wuͤrde ein Verbrechen begehen; denn es waͤre eine 


Thorheit, Reſormen ausführen zu wollen, che der 


Feind befiegt worden if. Ohne unangenehme Erins 
Rerungen zuräcrufen zu wollen, will id nur fo viel 
fagen, daß die Nation ſich nicht von, Neuem entzweien 
darf, ohne fich in ein ficheres Verderben zu ſtuͤrzen. 
Spanier! Mein Wunſch äft, das Werk der gefeßlichen 


Reformen fortzufeßen und den Bürgerkrieg zu beenden, _ 


Zu diefem Zwecke rechne ich auf eine Armee, die ein 
Muſter der Loyalität, dee Tapferkeit, des Patriotiss 
mus und der Disciplin üft, ich rechne auf die Nationals 
Garde, die fchon fo autgezeichnete Dienfte geleiftet 
bat, und auf die Mitwirkung der drei Stationen, die, 
während fie unfere Sache vertheidigen, an Herorismus 
mit einander wetseifern. Ich werde meine feierlichen 
Beriprechungen erfüllen; das Öffentlihe Wohl und 
meine Würde machen mir dies zur Pflicht, und es 
würde weder gerecht, noch nüßlich feyn, Davon ab zu⸗ 
weichen. Ich werde, dem am 28. Sept. erlaflenen 
Decrete gemäß, zu der Revifion der Fundamental⸗ 
Geſetze fchreiten. Am diefen Zweck zu erreichen, che 
ich mich durch die Umflände gezwungen, zu außerors 
dentlichen Maßregein meine Zufludt zu nehmen und 
um ein feblerhaftes Verfahren, dad uns nur von der 
Hevifion jener Geſetze entfernen würde, zu vermeiden, 
werde ich, indem ich dem vonden Procuradoren derleßten 
Cortes angenommenen Sefeßentwurfe folge, proviſo⸗ 


rifche Maßregeln ergreifen, damit die neuen Deputir⸗ 


ten der treueſte Ausdruck der Wünfche und Intereſſen 
des Landes ſeyen. Bis zur Zuſammenkunſt der nächften 
Kortes werden ber Zuftand des Öffentlichen Credits und 
die Mittel, ihn zu verbeflern, ein Gegenfland meiner 
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befonderen Sprafalt feyn. Den Staates Interefien, 
welche durdy die Decrete hervorgerufen worden find, 
die in der lebten Oeſſion der Kammer vorgelegt wurs 
den, werde ich befonders meine Aufmerkſaͤmkeit widınen, 
und ich werde die Meinungen zu verföhnen ſuchen, ohne 
die Rückficht, welche man den Staatsgläubigern ſchul⸗ 
dig if, zu verlegen. — Ich babe Euch mit meinen 
Wuͤnſchen und Abfihten, die nur Euer Gluͤck bezwecken, 
befannt gemacht. Spanier! Ich äberlaffe mid Euch 
mit vollem Vertrauen, indem ich dem Wahlrechte die 
ganze Ausdehnung gebe, melde die Lage des Landes 
verlangt, und wie es bei den gluͤcklichſten Nationen, 
unferen Nachbarn und Verbündeten, beſteht. ch 
fann nicht glauben, daß She mich jemals verlaffen 
werdet, denn ich werde Euch niemals verlaffen. Spa⸗ 
nier! Der Feind bedroht unss er ift mächtig, aber 
glücklicher Weiſe nicht in dem Grade, um uns Beforgs 
niſſe einzuflößen. Euer Snterefle ift das meiner erha⸗ 
benen Tochter und das meinige verlangten die Beſie⸗ 
gung der Sinfurrection und die Unterdrädung ihres 
Princips, um die triumphirende Freiheit an die Stelle 
deſſelben zu feßen. Weberzeugt von diefer Wahrheit 
feyd einig. Nur durch Eintracht koͤnnen wir: das 
Staatsſchiff vor dem ihm drohenden Sturme reiten. 
Dies erwarte Ich von Euch und Eure Loyalität it mie 
Bürge, daß meine Hoffnung nicht getäufcht werden 
wird. Gegeben im Prado, den 22. Mai 1836. 
Ich, die KöniginsRegentim” - 





Ä VI. 
Document über die Trennung des Doppel: 
Bistums Chur und St. Gallen. 


“Philipp von Angelis, Patrizier von Ascola, 
durch die Gnade Gottes und Des apeftotifchen Stuhles 
- Erz biſchof 
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Erzbiſchof von Carthago, Praͤlat des Hanfes Gre⸗ 
gors XVI., unſeres durch goͤttliche Vorſicht erwählten - 
Mapftes, Aſſiſtent des apoſtoliſchen Stuhles, Nuntius 
in Helvetien, Rhaͤtien und Wallis, wie auch bei den 
Städten und Diozeſen von Conſtanz, Baſel, Sitten, 
Ehur und Lauſanne bevollmäctiater Gefandier. Als 
Se. Heitigkeit- Dapft Gregor XVI. in feiner ihm ob⸗ 
liegenden Borforge für alle Kirchen und daher auch 
für die zwei verwaiſten und zu gleichen Rechten vers 
einten Kirchen von Chur und St, Gallen aus freiena 
Antrieb und Fraft feiner Machtvolllommenheit in einer 
Conſiſtorial⸗Verſammlung den 6. April verfloffenen 
Sahres Se. Hochwuͤrden Herrn Soh. Georg Laurenz 
Boſſi, Sanonicus der Kathedrale zu Chur und Kapis 
tular⸗Vikar derſelben Didzefe, zum Biſchof beider ges 
nannten Kirchen ernannt und eingefegt hatte, hat Sie 
durch ein Decret vom 25. März des nämlichen Jahres 
ausdruͤcklich ſich vorbehalten, hinfichtlich jener Kirchen 
Diejenigen Maßregein zu ergreifen, die in Bezug auf 
Verhaͤltniſſe, Oertlichkeiten ſowohl ale auf Perfonen 
Die geeignetften feya möchten, zu orößerer Ehre Gats 
tes, der Kieche und zum ewigen Heil der Glaͤubigen. 
In Orwägung der Lage jener Didzefen und in Bes 
ruͤckſichtigung der Wünfche der unter ſich uneinigen 
Kantone, hat Se. Heiligkeit, um zu verhindern, daß 
die Vereinigung. genannter Didzefen, welche einzig 
zum Wohl der Gläubigen gebildet worden, nicht zu 
ihrem eigenen Schaden gereidhe, aus oberbirtlicher, 
väterlicher Vorforge, anf eigenen Antrieb. und vers 
möge apoftoliicher Machtvollkommenheit geruht, durd) 
ein Sonfifkorials Decret vom 23. des Monats März 
bie Trennung der Didzefen Chur und St. Sallen, die 
unter gleichen Rechten, laut Bulle vom 2. Juli 1823, 
waren vereinigt worden, auszuſprechen. Kraft des 
erreähnten Bejchluffes, und dazu von Sr. Heiligkeit 
unjerm Herrn bevallmächtige, erklaͤren wir, daR Fr 
ir 
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Kirchſprengel von St. Gallen mit aflen feinen Pfar: 
reien, Kirchen, Stiftern und Klöftern und ſowohl welt: 
lichen als Elöfterlichen Benefizien, bis und fo fange 
vom heiligen Stuhl anders beſchloſſen werden follte, 
entgliedert, getheilt und getrennt fey, und erPlären 
weiter, daß Perfonen beiderlei Geſchlechts und Ein⸗ 
wohner, fowohl weltlichen als auch a:iftlihen Stans 
des, Priefter, Benefiziaten und Möndye:Drden jeden 
Ranges, Standes, Drdens und Berufs, diein der 
Didzefe St. Gallen ſich befinden, von der ordentlichen 
Serichtsbarkeit des Biichofs von Chur einftweilen be⸗ 
freit, getrennt feyn und als ſolche betrachtet werden 
ſollen, und nichts foll diefem entgegen fliehen, was in 
Betreff vorliegender Sache auch befonders angeführt 
merden Bönnte. Gegeben zu Schwyz, in unferer Res 
ſidenz, 26. April 1836.” 
(Folgen die Unterfchriften.) 





VII. 


Bekanntmachung uͤber den Regierungsantritt 
des Koͤnigs Friedrich Auguſt v. Sachſen. 


Wir, von Gottes Gnaden, Friedrich Auguſt, 
König von Sachſen ꝛc., thun, unter Entbietung Uns 
ſeres Grußes und Unſerer koͤnigl. Gnade, hiermit 
kund und zu wiſſen: Es hat dem Allerhoͤchſten nach 
feinen unerſorſchlichen Rath und Willen gefallen, weis 
land den Alferdurdylanchtigften, Großmäctigften Fürften 
und Herrn, Herrn Anton, König von Sachſen ꝛc., Un⸗ 
ſers Hoͤchſtgeehrteſten Hrn. Oheims koͤnigl. Maj. heute 
gegen Mittag aus dieſer Zeitlichkeit abzufordern. 
Wenn nun in Folge dieſes hoͤchſt ſchmerzlichen Trauer: 
(alles Wie die Negierung des Königreichd Sachfen, 
zu deren Theilnahme Unſers verewigten Hrn, Oheims 
Maj Uns bereits am 13. Sept, 1830 berufen hatten, 

| nunmehr 
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nunmehr vermöge des nadı der verfaſſunzamaͤßigen 
Erbfolge und nad) dem von Unſers Höchfigeehrteften 
Sn. Baters, des Prinzen Maximilian, Herzogs von 
Bachien ꝛc. königl. Hoh. inder am gedachten 18. Sept. 
4830 ausgeſtellten Renunciationsacte zu Unſern Guns 
Ken anf die Nachſolge geleiſteten Verzicht, an Uns 
geſche henen Anfols der Krone allein übernommen 
Haben; fo veriehen Wir Uns zu den getreuen Otaͤn⸗ 
den, den in oͤffentlichen Functionen angefellten 
Dienern, und überhaupt allen und jeden Unterthanen 
and Einwohnern linfers Reis, daß fie Uns als den 
rechtmäßigen Landesheren willig und pflichtgemäß ans 
ertennen, Uns unverbrächliche Treue und unweiger⸗ 
fichen Gehorſam leiſten, und in allen Stücken ſich ip 
gegen Uns bezeigen werden, wie es treuen Unterthanen 
gegen ihre von Gott verordnete Landesherridaft und 
Obrigkeit gebühret; indem Wir dagegen fie der Forts 
Bauer Unſerer auf Handhabung von Recht und Ges 
rehtigteit und Beförderung des Landes Wohl und 
Beten unnusgefeßt gerichteten landesvaͤterlichen Fürs 
ferge Hiermit verfihern, und die hei Verleihung der 
Verfaſſung bereits ertheilte Zulage andurch wieder: 
Holen. Saͤmmtliche Stantsbehörden haben ihre Vers 
richtungen in Gemaͤßheit der, wegen Unſerer bisherigen 
Mitregentſchaſt Uns bereits geleiteten Pflicht, ges 
buͤhrend fortzufeßen. 





VIII. 


Adreſſe der erſten Generalverſammlung der 
Donau⸗Main⸗Canal⸗Actionaire an Se. Maj. 
den Koͤnig von Baiern. 

«Allerdurchlauchtigſter, großmaͤchtigſter König! 
Allergnaͤdigſter König und Herr! Die erſtk Benerals 
. ’ ee: 


* 
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Berfammiung der Artionaire des Donau: Mains&as 
nals wurde fo eben, auf dem Grunde der von Eurer 
königlichen Majeſtaͤt allergnädigft genehmigten Sta⸗ 
tuten der Tanalgefellfchaft, eröffnet. Die gerechte und 
beharrlihe Sorgfalt Eurer Majeftät für das Wohl 
des baieriſchen, des deutſchen Vaterlandes rief das 
Unternehmen ſelbſt, fo wie dieſe Gefellichaft zu deſſen 
Bollführung in das Leben, und in dem Momente , da 
fie ihrer allererfien Pflicht genügen, und ihren Dank 
an dem Throne Eurer Majeftät niederiegen will, ift 
das erfte Ergebniß, welches ihe in ihrer Mitte ents 
‚gegentritt, ein neuer Act diefer gerechten und beharr⸗ 
lichen Fuͤrſorge Allerhoͤchſtihrer wahrhaft königlichen 
Huld und Gnade: Der königliche Commiſſair, den 
. Eure Majeftät zu unferer Verſammlung anzuordnen 
geruhten, verkündigte und vor wenigen Augenblicken 
Allerhoͤchſtihre Beſehle für die unverzäglichfte Herſtel⸗ 
lung der hemmnißloſen Schiffbarkeir des Mainſtromes, 
als eines weientlichen Mittels der Belebung des Las 
nals, für die Ausfeßung der dazu erforderlichen nams 
haften Seldfummen, und für jeglihe Mitwirkung 
von Seite Allerhoͤchſtihrer Staatsregierung zu dem 
rafchen Fortgange und glücklichen Gedeihen des gros 
Gen Baues. Baieriſche oder fremde Staatsgenoſſen, 
besten wir flets gleiche Bewunderung. gleiche Ber: 
ehrung für den erhabenen König, deſſen heller Blick 
und fraftvoller Geiſt, die Zukunft durchſchauend, die 
Gegenwart ertenuend, die Vergangenheit erwägend, 
‚sär Baiern, für Deutichland, für Europa ein Werk 
zum Daſeyn beflimmte, an deflen Erſchaffung feit dem 
großen Kaifer Kart ein Jahrtauſend fid) nicht gewagt; 
deſſen wohlthätige Wirkungen alsbald vor der ſtaunen⸗ 
den Mitwelt ſich entfalten, deflen unberechenbare Segs 
nungen noch über die fpätefte Nachwelt fi ergießen 
w.rden, „Uber jekt, da wir dem fihönen, ehrenvollen 
Ruſe, an ſolchem weltgeſchichtlichen und weltbüegers 
lichen 
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tichen Werke mitzuarbeiten, frendig folgend, beim Ber 


ginne unfrer Wirkſamkeit jene neueften Ergebnifle des 
unerfchätterlichften Entſchluſſes, der raftlofeften Thaͤtig⸗ 
keit Eurer Winjeftät für die Vollendung der großartigs 
ſten Schöpfung deutichen Geiftes, deuticher Kraft und 
Ausdauer, als die koſtbarſten Pfänder ihres Selingens 
aus der Hand Eurer koͤniglichen Majeftät empfan⸗ 
gen, — jebt gefellt fich zu jener Bewunderung und 
Verehrung für den weilen Monarchen die tiefgerührs 
sefte Dankbarkeit, und die begeiftertfte Liebe für dem 
väterlich huldvollen Fürften, der nach Achter deutſcher 
Sürftenart bei einem edlen, gemeinnäßigen Werke 
vertrauensvoll Selbſt der Thatenkräftigfte voranleuch⸗ 
tet. Koͤnigl. Majeſtaͤt! Ein wuͤrdiges Unternehmen 
erheiſcht den wuͤrdigſten Beginn. So iſt es doppelt 
heilige, begluͤckende Pflicht fuͤr uns, als erſten Act 
unſrer Verſammlung Ew. Maj. den ungeheucheltſten, 
aufrichtigſten Dank fuͤr die Gruͤndung des Donau⸗ 
Main⸗Canals und unſerer Gefellichaft, für deren aller: 

nädigfte Beſchirmung und Unterftügung in allertiefs 
—* Ehrfurcht darzubringen. Nicht unſre Gefuͤhle 
allein ſprechen wir dabei aus, wir treten damit vor 
den Thron Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt im Namen des ge⸗ 
ſammten Vaterlandes deutſcher Zunge, deſſen Empor⸗ 
blühen dieſe Schöpfung gewidmet, im Namen des 
Verkehrs von ganz Europa, dem durd) fie eine neue 
Lebeneader verliehen; im Namen der Eivilifation, wels 
cher ein reicher Born der Entwicklung mehr erfchloflen 
wird, Allein deshalb ift auch unfre Sprache ohne 
Macht, Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt Die Wahrheit, die Größe 
unfrer Danfgefühle und der uniers Zeitalters auszu: 
druͤcken 3 der jchönfte Lohn großer Männer, edler Fürs 


fien, der Segen ihrer Zeitgenoflen, dann das Fortieben 


durch ihre TIhaten, in dem Gluͤcke der Nachkommen, 
wie in den unvergänglichen Büchern der Weltgefchichte, 
umſtrahlt vom hellften Glanze fleckenlofen Nach He 
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vieler. Lohn iR und bleibt des Könige Ludwig des 
Daiern unentreißbaree Eigenthun, und auf daß auch 
uns veraönnt ſey, einen, wenn auch nur Schwachen Bei⸗ 
trag dafiir und zu dem herrlichen Denkmale, welches 
Ew. Maj Allerhoͤchſtihrer glorreichen Regierung und 
unferm Baterlande errichten, zu leiften, fo wagen wir 
die allerehrfurchtsvollfte Bitte: Ew. koͤnigl. Majeflät 
möchten alleranäbigfi geruhen, zu genehmigen, daß 
der Canal, deffen Ban nunmehr durch Allerhödyftihe 
mächtiges Schöpferwort feinen Anfang nimmt, bei 
feiner Erdffuung und Bollendung Ludwigs: Donaus 
Main: Kanal für ewige Zeiten genannt werde. Ges 
nehmigen Ew, Maj. noch alleshuldreichft die Verſiche⸗ 
zung, daß unfer Eifer für das von Aller hoͤchſtdenſe lben 
uns anvertraute Werk eben fo unvergaͤnglich jeyn wird, 
wie unire allersieffte Dankbarkeit und Ehrfurdt, in 
Der wir bebarren, Ew. koͤnigl. Maj. allerunterthänigk 
treugehorſamſte, erſte Generalverſammlung ber Actien⸗ 
geſell ſchaft für den Donau Main⸗Canal. 


Deines, Praͤſident. A.v. Rothſchil d, Vicepräf. 


IX. 
Mooldanu. 


Adreſſe der General-Verſammlung der Moldau, 
in Antwort auf die ihr von Seiten des re 
gierenden Sürften bei Gelegenheit der Er: 
dffnung der jährlichen Sigung gemachten 
Mittheilung. Safiy, 24. April (6. Mai). 

- Mit dem Gefühl der lebhaſteſten Erkenntlichkeit 
Hat die Verfammlung die von Ew. Hoh. fo eben an 
fie gerichtete Mittheilung vernommen. Indem fie von 
dem in der Zeit zwifchen beiden Seflionen gemachten 
Fortſchritten Kenntwiß nimmt, fühlt fie füch qluͤcklich, 
Ew. 505. den Tribut ihrer achtungsvollen Dankbars 
keit 
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keit für die unansgefehte Sorgfalt zu erneuern, welche 
dieſelbe dein Öffentlichen Wohlergehen widmet, und 
für die Weisheit der Maßregeln, welche dahin zielen, 
daffelbe zu befeſtigen und zu entwickeln. Der Jmpnis, 
welchen diefe Diaßregeln dem Gange der Verwaltung 
und der Sufliz gegeben haben, die Sicherheit im 
Einnern, das Vertrauen, welches der Handel genießt, 
und die moralifehe Entwickelung der Jugend bieten in 
der That, feit der Selangung Ew. Koh. zum Fürftens 
thum, eine Sefammtheit von wefentlihen Verbefferuns_ 
gen, weiche zu conflatiren die Verſammlung ſich gluͤck⸗ 
lich fhäst. Die dem Ackerbau gewidmete Sorgfalt 


iſt durch den vollffändigften Erfolg gekrönt worden. 


Gegen Mangel gefchükt, hat der Landmann neue Auf⸗ 
munterung in der Ergiebigkeit feiner Anftrengungen 
gefunden, und die hieraus entiprungene Öffentliche 
Zufriedenheit ift die Frucht, wofhr die Berfammtiung 
ſich beeilt, Em. Hoh. ihre Huldung darzubringen. 
Die Sorgfalt, mit der Sie, Fürkt, ſich angelegen 
feyn laflen,, die Verbindungswege zu erleichtern und 
durch Ausrottung der Räuber die öffentliche Sicherheit 
zu befeftigen, find die koſtbarſten Bürafchaften für das 
Sedeihen des Handels, fo wie für die Entwickelung dee 
Induſtrie, und geben dem Lande den beruhigendften. 


- Beweis, daß die Weisheit Ihrer Verwaltung die Quelle 


and die wahren Slemente der allgemeinen Wohlfahrt- 
gu entdecken wußte. Die mit der Wallachei abges 
ſchloſſene Uebereinkunft und die von der Höchften Behörde 
dem moldauifchen Salze bewilligte Bergünftigung, die 
Donau hinauf verfchifft werden zu dürfen, find uns 
fhäßbare-Wohlthaten, beftimmt, dem Handeld:Vers 
kehr neues Leben und den induſtriellen Unternehmungen 
neuen Aufihwung zu geben, Die Berfammiung er: 
greift dDiefe Gelegenheit mit Begierde, um feierlich die 
Wuͤnſche auszudrücden, welche fie nie aufgehört hat 
für das Wohlergehen der erhabenen Monorche zu 

thun, 
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tbun, die, das Sefchick der Moldau uͤberwachend, Die 
Zügel der Regierang dieſes Landes Ew. Hoh. anvers 
traut haben. Die Mitglieder diefer Verſammlung, 
Zeugen der duch die unmittelbare Einſichtnahme 
in die Einzelnheiten der Verwaltung, zu welcher Ew. 
Hoh. während Ihrer legten Reife im Lande Gelegenz 
heit Hatten, gewonnenen Refultate, willen die heilſamen 
Wirkungen derfelben zu würdigen; fie theilen ſaͤmmt⸗ 
lich Die beruhigende Ueberzeugung von der allgemeinen 
&ympathie, mit welcher die gefeßlichen Inſtitutionen 
umfaßt werden, und danken Ihnen, Fuͤrſt, daß Sie 
dem Lande jenes Vertrauen einzuflößen wußten, welches 
die Grundlage feines friedlichen Beſtehens if, und 
daß Sie es verftanden, die Öffentlihe Ruhe und Ord⸗ 
nung duch Maßregeln fiher zu flellen, welche Sie, 
kraft der durch Artikel 61 der Verordnung Ihnen äbers - 
tragenen Gewalt, bei jeder Gelegenheit vorkehrten: 
Die Veriammilung kann nicht anders, ale das Bes 
dauern Ew. Hoh. theilen, inmitten fo vieler fortfchreis 
tenden Acheiten das Gebäude des alten Gerichtshofes 
der Aelteften, aus Mangel an zureichenden Huͤlfs⸗ 
quellen zu feiner Wiederherflellung, feinem Verfall 
immer mebe ſich nähern zu fehenz fie wird ſich beeilen, 
jede Möglichkeit zur Wiedererbauung diefes- Palaſtes 
durd, Mittel zu ergreifen, welde, wie Ew. Hoh. dies 
fo umfichtig felbft bezeichnet haben, die wuͤnſchens⸗ 
werthen Buͤrgſchaſten für die Unternehmung mit dem 
Vorteil vereinigens die Steuerflichtigen nicht belaften 
zudürfen. Die binfichtlich des Öffentlichen Unterrichts 
und feiner fortichreitenden Ausbreitung bewirkten Ders 
befferungen find unfcbäßbare Wohlthaten, welche die 
Verſammlung von Ihren Einfihten und erhabenen 
Sefinnungen, Fuͤrſt, mit Recht erwarten durſte. 
Der Ankauf eines Haufes für die Akademie zu einem 
für deflen Feſtigkeit und Größe ſehr mäßigen Preis 
Hat vorzüglich zum Gedeihen Diefer Anſtalt beigetragen, 
Deren 
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deren Begruͤndung Ew. Hoh. Ruhm für immer fidern 
wird. Die Verfammiung ann für die hinſichtlich 
der Juſtiz⸗Verwaltung getroffenen weifen Vorkehrun⸗ 
gen nur ihren Dank ausdräcden. Die Claſſiſication 
der Ruͤckſtaͤnde, welche bei den Tribnnalen fich auf⸗ 
gehäuft Hatten und den Geſchaͤftsgang hemmten, hat 
die Früchte getragen, welche Ew. Hoh. bei Vorkehrung 
diefer heiliamen Maßregel im Auge hatten. Ueber—⸗ 
zeugt, daß eine zweite Klaflification die Sichtung der 
bei den Tribunalen angehäuften Ruͤckſtaͤnde vollenden 
wird, wuͤnſcht die Verſammlung / fid Gluͤck, die bes 
deutende Erleichterung bezeugen zu koͤnnen, welche bei 
allen richterlichen Inſtanzen eben fo wohl, als hinſicht⸗ 
lich der Förderung dee Drozefle im Intereſſe der flreis 
tenden Parteien eingetreten ift, die nun nicht mehr 

durch nachtheilige Verzögerungen zu leiden haben 
werden. Die Verfammlung wird den Entwürfen, 
weiche Em. Hoh. ihr vorzulegen nöthig finden follte, 
fo wie auch den Prüfungen der jährlichen Rechnungen 
der Veſtiarie (Finanzen) die gewiflenhaftefte Aufmerk⸗ 
fomteit widmen. Bei Erfüllung der ihre vertraten 
wichtigen Miſſion wird fie ihr Mögliepftes thun, um 
threm Berufe würdig zu entiprechen, indem fie die 
Grundſaͤtze, von denen fie befeels ift, aus dem vaͤter⸗ 
lichen Herzen Ew. Hoh. und det Meinheit ihrer Ges 
finnungen fchöpft.”, | \ 





x. 


Debatten in der franzöfifchen Deputirtenfanımer 
vom 9. Juni über Algier. 


Der Graf Aler. Delaborde eröffnete bie ges 
dachte Debatte mit einem Vortrage, worin er die Meis 
nung derer befämpfte, welche glanben, daß man fich de6 
an der nerdafritanifchen Küfte acquirirten Gebietes 

Je 
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je eher je lieber zu entledigen ſuchen muͤſſe. Es fey Dies 
die Anſicht, meinteer ‚die feit den lebten drei jahren 
aus allen Berichten der Budgets⸗Commiſſionen mebe 
oder weniger deutlich hervorgelenchtet Babe, und der 
biesjäbrige Bericht ipreche fich in Diefer Beziehung be⸗ 
ſtimmter als alle übrigen aus. Es gebe drei Syſteme, 
die man in Bezug auf das Algierfche Gebiet befolgen 
könne: Die fofortige gänzliche Räumung, die Bes 
ſchuͤtung der Boden⸗Cultur durch einige vorgefchabene 
Doften und die bloße Belegung der militairifchen Punks 
te. Bon diefen drei Syftemen wolle er die beiden erſten 
gelten laſſen, dagegen fey das dritte ihm unerklaͤrlich. 
Was zuvdrderft die gänzliche Aufgabe betreife, jo wärs 
de fie zwar dem Nationalſtolze wehe thun, indeflen 
geſchaͤhe fie freiwillig und würde ein poſitives Reſultat 
zur Folge haben; und er hatte es für befler, auf eine 
Sache, die man als läftig betrachte zu verzichten, als 
fi derſelben wider feinen Willen zu unterwerfen. Das 
zweite Syſtem, die Bebauung und Beſchuͤtzung des 
Bodens biete eine fchöne, ja unermeßliche Zukunft, und 
er ſelbſt ſey ein eifriger Anhänger deſſelben. Dagegen 
koͤnne er das dritte Syſtem, zu welchem die Commiſſion 
ſich Hinneige, in keiner Beziehung billigen. Herr 
Duvergier de Hauranne ſtellte den Miniſtern 
folgende Fragen: 1) Billige Die Regierung dag Er⸗ 
oberungs:Syftem, das, ihren Inſtructionen vom 17, 
Juli 1835 zuwider, feit 10 Monaten in Afrita bes 
folgt wird? 2) Iſt die Erpedition nah Tremezen 
nrit ihrer Zuftimmung oder gegen ihren Willen gefches 
ben? 3) Hat fle eine Ilnterfuchung über die in Tre⸗ 
mezen erhobene Kontribution nad über die dabei ſtatt⸗ 
gehabten Erpreflungen angeordnet? 4) Hat fle kürzlich 
eine Bittirift der dortigen Bewohner in dieſer Bes 
stehung und fpätechin eine Deputation erhalten ? 
5) Welde Maßregeln hat fie ergriffen, um, infofern 
die erwähnten Erprefiungen fic als gegründet erwiefen, 

die 
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die Urheber derſeiben zu beftrafen? 6) Was hat ſte 
fir die Zukunſt beſchloſſen? Wollen wir Tremezen 
behalten? Wollen wir auf Konſtantine marſchiren? 


Sollen abermalige Unternehmangen ſtattfinden? Was 


bedentet ein Artikel des Moniteur, in welchem man den 
Kaiſer von Marokko bedroht, weil einige Marckkaner 
ſich der leßten Expedition Abd⸗el⸗Kaders angefchloffen 
Haben? Endlich 7) wie viel Geld verlangt fie, um 
alte dieſe Projecte auszuführen? “Ich leugne es nicht,” 
fagte der Redner unter Anderem, “daß ic) zu der Zahl 
derer gehöre, die von Anfang an der Meinung waren; 


. boß die Eroberung Algiers ein Iäftiges Vermaͤchtniß 


fey, das wir der Reftauration verdanken. Ich habe 
immer geglaubt und glaube auch jeßt noch, daß dieſe 
Befigung uns in jeder Beziehung mehr Nachrheilesaid 
Vortheile biete. Man hatte Anfangs die Adficht, ein 
Coloniſations⸗Syſtem einzuführen und zu diefem Bes 
Hufe die Eingebornen in das Innere des Landes zuruͤck⸗ 
zudrängen. Wald aber gewahrte man tie großen 
Schwierigkeiten, anf die man bei Ausführung diefes 
Syſtems ftoßen würde. Man fragte fi, ob es übers 
haupt einer civilifieten Nation wärdig fey, ein angebs 
liches Barbarenvolk gemaltfam zu ermittiren 3 zugleich 
fürcktete man den verzweifelten Widerftand, den Diefes 
Volt einem folgen Unternehmen entgegenftellen dürfte. 
UAndererfeitö berechnete man, wie viel jede Kornähre, die 
anter dem Schutze einer bewarfneten Macht erzeugt 
worden, dem Mutterlande Eoften würde, und Dachte zus 
gleich an das Schickſal, das den unglücklichen Coloniſten 
zu Theil werden möchte, wenn fie fpäterhin ſich ſelbſt 
Übderlaffen würden. Dieſe Betrachtungen verſetzten 
dem Coloniſations:Syſteme den Todesftoß; es wurde 
aufgegeben, und man wandte fich zu dem Civiliſations⸗ 
Syſteme. Wir wollen, fagte man, die Eingebornen 
choltiflren und nicht bloß fr fie, fondern auch durch 
fie regieren. Anſtatt aber diefen fchönen Tranım Au 
verwirts 
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verwirklichen, find gewiſſe Punkte der ehemaligen Res 
gentichaft, für deren Räumung früher die einſichtsvoll⸗ 
fien Köpfe geſtimmt Hatten, nicht nur ferner befegt ges 
haften worden, fondern wir find auch nach Mascara, 
nach Tremezen und nad) Medeah gegangen, und wie 
werden aud) nach KRonflantine gehen, wenn die Kammer 
ſich nicht ins Drittel legt, d. h. anftatt Das Bolt zu civi⸗ 
liſiren, haben wir blutigen Krieg und beflagenswerthe 
Exceſſe überall bin verpfianzt. Und doch hatte der 
Gouverneur von Algier vor feiner Abreiſe dorthin aus⸗ 
führliche Inſtructionen echalten, die den Zulagen ents 
fprachen, weiche man der Kammer in der vorigen Sefs 
fion gemacht hatte. Hat nun etwa die Regierung dieſe 
Inſtructionen feitdem wieder zurückgenommen, oder 
bas nicht vielmehr der Gouverneur gegen Diefelben ge⸗ 
Bandelt, als er mehrere Expeditionen und namentlich 
Die nach Tremezen unternahm? Und wenn ſeitdem 
ein anderes Oyſtem beliebt worden, hat der Erfolg den 
davon gehegten Erwartungen entiprochen? Bas zu⸗ 
nächft die Erpedition nach der Macta betrifft, fo hat 
der Graf Drouet ſelbſt erklärt, daß fie ungerecht, unnuͤtz 
und. unklug geweſen fey. War es nun nad) der dort 
erlittenen Niederlage nothwendig, eine zweite Expedi⸗ 
tion nah Mascara zu unternehmen? War es noths 
wendig, diefe Stadt in Brand zu fielen? War es 
notbivendig, das ganze Land mit Feuer und Schwerdt 
zu überziehen, die Dörfer einzuäfchern, die Aerndten 
zu vernichten, Frauen und Kinder als Geißeln fortzu⸗ 
fchleppen, die Sefangenen zu töbten? War es noths 
wendig, auf der Erpedition, nah Medeah, zwei 
Stämme gaͤnzlich aufzureiden, nachdem der eine ſich 
bereits unterworfen hatte, während der andere ſich 
bloß weigerte, unfere Verbündeten. zu unterflüßen 3 
War e6 nothwendig, daß ein franzoͤſiſcher General 
fich einiger abgeichnittener Köpfe ald einer glänzenden 
Trophäe noch beſonders sühme? Was endlich die 
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Sypeöition mad) Tremezen betrifft, fd iR dieſe Stadt 
gleich nach ihrer Beſitznahme mit einer Eontribution 
belegt worden, zu deren Betreibung die willkuͤhrlichſten 


und grauſamſten Mittel, unter andern die. Baſtouade 


angewandt worden find.. (Der Marſchall Elauzel bei 


ſtruͤti dieſes Faktum.) Gewiß ift, daß den Frauen ihr 
Schmuck genommen worden ift, um, in Ermangelung 
baaten Geldes, die aüsgefchriebenen 150,000 Sr: auf 
dieſem Wege beizutreiben. Aus diefem Allen ſcheini 
aber deutlich genug hervorzugehen; daB das in neuerer 
Zeit befolgte Syſtem eben nicht dazu geeignet ift, die 
Wohlfahrt der Eolonie zu begrlinden und die Würde 
Frankreichs zu behaupten. Sch glaube hiernach, daß 
wir auf den Plan des Herrn Eafimir Périer jurüds 
kommen müflen, der im Weſentlichen darin befand; 
die Hauptpunkte an der Küfte befegt zu halten und die 
Antnäpfing von. Handels⸗Verbindungen von der Zeit 
und einer allmähligen Eivilifation zu etwarten. Freilich 
tönnen beidiefem Syſtem feine Buͤlletins erlaffen und 
keine Städte gebrandihagt werdenz ‚Dagegen, Wird 
Srantreichs Blut und Ehre gefhönt.” Dir Redner 
ſuchte hierauf durch Zahlen zu Geweifen, daß die Bes 
völferung, der Kandel und Aderbau in der Colonie 
feit einem Jahre faft gar feinen Zuwachs erhalten 
hätten, und daß ſelbſt unter den. günftigften Umſtaͤnden 
- der Befiß der Kolonie dern Diutterlande niemals finans 
zielle Vortheife bieten könne. Er ferderte fehließtich 
die Minifter auf, die Eingangs erwähnten Fragen klar 
und Deutlich zu beantworten, indem ee fonft nicht bloß 


für Die DeductiongsVorfchläge der Commiſſion, fündern _ 


für die Verweigerung aller für. die Colonie verlangten 
gende flimmen würde. Dem Vortrage des Herrn 


d 


uvergier de Hauranne folgte eine große Bewegung 


in allen Theilen des Saoles. Die Deputirten traten 


in einzelnen Gruppen zuſammen und unterhielten ſich 
ſehr lebhaft mit einander. Schon hatte der Marſchal 
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Efanzel die Rednerbuͤhne beſtiegen, um den von dem 
vorigen Redner hervorgebrachten Eindruck möglich 
wieder zu verwiihen, Er kehrte jedach wieder auf 
feinen Piatz zurüd und flatt feiner ergriff der Con⸗ 
feil6s Präsident das Wort. Derfelbe erflärte zus 
vdrderſt ım Namen des Cabinettes, daß bie Negierung 
ven Beſitz yon Alyier als eine große und muͤtzliche 
Sache betrachte, anf welche zu verzichten entehrend 
feyn würde. “Ich beklage mich periönlih nicht,” 
fuhr der Minifter fort, “Daß der vorige Redner fich 
über diefen Gegenſtand in jo bittern Ausdräden aus⸗ 
geiprochen hat, denn feine Vorwürfe gelten nicht mie 
allein, ſondern aflen Winitterien, bie feit dem Jahre 
4830 aufeinander gefotst Ant. Was mich aber ber 
truͤbt, iſt, daß diefe Vorwürfe auch Höher hinaufreidyen, 
Daß fie die franzoͤſiſche Armee, ja ich möchte fagen, Das 
Land felbit sreffen, über welche man fich nie in fofcher 
Weile äußern ſollte.“ Herr Duvergier de Hauranne 
proteftiree hier feierlich gegen die Auslequng, die der 
Diinifter feinen Worten gab, und der Graf Jaubert, 


welcher zugleich. Secretair der Kamıner iſt, bemerkte, 


daß unter ſolchen Umftänden ale Redefreiheit überhaupt 
aufböre. Herr Thiers fuhr forts Er wolle der 
Kammer das Recht nicht beftreiten, alle Verwaltungs⸗ 
Maßregelin ohne Ausnahme vor ide Forum zn ziehen 


. wenn man indeffen Ihatiadyen rüge, die eine unvers 


Meidliche Folge des Krieges wären, fo fielen folhe Vor⸗ 
würfe nicht auf Die Regierung, fondern aufdie ganze 
Armee zurück nnd man gäbe dadurch den Feinden Franfs 
reichẽ eine furchtbare Waffe in die Hand. Uebrigens 
fey er weit entferne, die Leiverlichaften aufregen zu 
wollen; vielmehr glaube er, es der Beurtheilung der 
Kammer und. des ganzen Landes Überlaflern zu können, 
ob die Rede des Herrn Davergier de Haukanne nicht 
die Graͤnze Aberireite, in weiche alle Zranzofen ſich 
verſchließen müßten, wenn ihnen Diewahre Grdße ihres 

Br Landes 


X. Frankreich. 331 


Landes am Herzen (fg. Der Minifter ging hierauf 
in den-eigenttichen Gegenſtand der Debatte ein. “ 

“Zn fir mein Theil,” ſagte er, Serläre hiermit, 
daß ich in der Algieriichen Angetegenheit durch nichts 
gebunden war, denn ich hatte niemats die Ehre gehabt, 
mich auf diefer Rednerbuͤhne daruͤber auszuſprechen. 
Ich ging ader ernſtlich und aufrichtig mit mir zu Rather 
und fragte mich, als Praͤſident des Cabinettes, ob ich 
auch das Wahre und Nuͤtzliche behaupten wuͤrde; nad 
der reiflichften Erwägung bin ich aber zu der feften Uet 
‚berzeusang gelangt, daß Frankreich fich ſelbſt untren 
feyn, daß es eine großartige Bahn verlaflen würde, 
wenn es Atgier aufgäbe, und von Diefer Meberzengung 
durchdrungen, behaupte ich dreift, daß mein Vaterland 
Peine Anftrengung und keine Ausdauer fcheuen darf, 
um fich Diefes fchöne Beſitzthum zu ſichern. Ich will 
nicht fagen, daß diefe Anftrengung ſteis von gluͤcklichem 
Erfola, daß Re fletö_geichickt geleitet worden, daß nies 
mals Unglücksfälte, Schlerund Exceſſe dabei vorfommen 
werden. Welche Regierung könnte fid) wohl anmaßen, 


zu behaupten, daß es bei einer Kriegsführung in fer⸗ 


wen Ländern ftets meife und menichlich zugehen werde? 
Das ift eine Sache der Unmöglichkeit, ja, nicht einmal 
bie Wertheidigung Der Graͤnzen des eigenen Baterlans 
des würde man unter folcher Bedingung Abernehmen 
Krieg iſt Krieg, und wir Binnen für das nicht gutfagen, 
was inden Otuͤrmen des Krieges fern von uns vorfällts 
- wir können nur die beftmögliche Leitung und die unets 
muͤdlichſten Rathſchlaͤge verſprechen. Es bebarf uͤbet⸗ 
menſchlicher Anſtrengungen, und wir duͤtſen uns 
durch Mißgeſchick undFehler nicht zuruͤckſchrecken 
laſſen. Es iſt nun einmal eine Gelegenheit gekommen, 
wo die Frage uͤber Algier entſchieden werden muß, 
damit kein Zweifel mehr darüber aufkomme, denn durch 
Angewißheit ſchaden wir diefer aroßen Sache mehr, 
als alle Behler der Regierung ihe fchaden könnten, 
34* Wenn 
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Wenn ich fage entfchieden, fo meine ich dies nicht 
in dem abfoluten Sinne des Wortes, aber die Gemuͤ⸗ 
ther find Diesmal fo fehr darauf gerichtet, dad Publicum 
ift fo eingenommen von der Sache, daß diefe Discuffion 
vielleicht im gegenwärtigen Jahre von größerer Wich⸗ 
tigkeit feyn wird, als früher, Deshalb muß fie volls 
fländig abgehandelt werden. Jh will mid fo kurz 
“als möglich faflen, aber ich erfuche die Kammer, mir 
zu erlauben, daß ichihr die Beweggründe auseinander: 
feßen darf, die mid, zu dem unwiderruflichen Schluß 
geführt Haben, daß Algier behauptet werden muß. 
- (Hört, Hört!) Wäre Algier jegt erft zu erobern, wäre 
es bloß Eine franzöfifche Laune und fagte man heute zu 
uns: Ruͤſtet Eure Schiffe aus, ſchifft Eure Soldaten 
ein und erobert Afrika, fo wärde ich Frankreich wahr: 
ich nicht Dazu rathen, denn es wuͤrde dann wohl nüß: 
- sicher ſehn, fo manche innere Verbefferung zu Stande 
zu bringen, als unfere Waffen in die Gerne zu tragen. 
Aber wir find nun einmal dort! Als die Expedition 
nach Algier unter der Neftauration befchloffen wurde, 
gehörte ich zu denen, die fie tadelten, und ich glaube, 
daß id) die Gefühle des damaligen Frankreichs auss 
fpredhe, wenn ich behaupte, daß jedermann mit 
Schrecken die Abficht gewahrte, Dort Waffen gegen den 
franzöfiichen Continent und gegen unfere Inſtitutionen 
zu fchmieden. (Sebrfwahr!) Ich Gefämpfte alfo diefen 
Pan mit alter Kraft, und dad), als ich hörte, Daß auch 
jene wundervolle Landung, die ein berühmter Admiral, 
den wir zu unferen Kollegen zu zählen die Ehre haben, 
der Admiral Duperre, bewerkitelligt hatte, unfere Armee 
an den Kuͤſten Afrika’s ausgefhift worden, daß unter 
einem General, deflen Name in uns nur trade Erin⸗ 
nerungen erweckt, die Expeditien gelungen fey, und 
daß unfere Armee fchnelf den Frankreich zugefügten 
Schimpf gerädye habe, da wurde ich von unfreiwilliger 
Freude erfühtz ich, der erklärte Feind jener Regierung, 
| ſchloß 
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ſchloß mich mit ungeträbten Entzuͤcken ihrem Triumphe 
an und zollte dem Erfolge Beifall, obgleich ich das Un⸗ 
ternehmen getadelt hatte. Dieſe Gefühle theilte ganz 
Sranfreich und es theilt fie noch. Ich fordere die ers 
Bittertften Seinde der Occupation dreift heraus, auf der 
‚Nednerbühne zu rufen: Werlaffet Algier! Ich ſor⸗ 
dere fie heraus, wenn fie Minifter wären, die Aufge⸗ 
bung diefer Occupation zu unterzeichnen. (Sehr gut!) 
- Und wenn ung ein tiefes Gefühl an Algier kettet, fo iſt 
es deshalb, meil dies Gefühl auf tiefen, reellen Gruͤn⸗ 
‚den beruft, weil es fein NationalsBorurtheil, fondern 
etwas Wahres, ein deutlicher Inſtinkt it. —Ich frage 


Sie, meine Herren, was würde aus Algier werden, 


wenn fie ed aufgeben? Die Küfte von Afrifa würde: 
entweder von einer großen Deemacht, wie England, Die 
Vereinigten Staaten, Rußland in Befig genommen, . 
oder fie würde wieder den Pirasen überliefert werden. 
Könnten Sie mit Sleichgültigkeit zufehen, wenn Nas 
‚tionen, welche uniere Nebenbuhler zur See find, ſich 
auf der Küfte von Afrika feſtſetzten oder wenn Die Sees 
fänber, welche Sie vertrieben haben, wieder anfingen, 
den Kandel im mittellaͤndiſchen Meere zu beläftigen ? 
Man rühınt mit Recht den großen Aufichmung, den 
der Handel des füdlichen Frankreichs und Des ganzen 
Europa’s feit einigen Jahren in dem mittelländtfchen 
Meere gemonnen bat und diefer Ruhm gehührt größs 
tentheiläder franzöflichen Flagge, indem fie dem Handel 
die nöthige Sicherheit in jenem Meere verfchafft hat. 
"Das Diratenwefen ift nicht durch Zufall an den afrika⸗ 
niſchen Küften entftanden, die wahren Urſachen liegen 
in der Lage der dortigen Käfte und in ihren Bewoh⸗ 


"nern. Geben fie Algier auf fo wird der Seeraub 


noch Ärger getrieben werden, als es jemals der Fall war.. 
Vielleicht würden aber auch einige rivalifirende. Natis⸗ 
nen ein Sibraltar oder mehrere ähnfiche Punkte daſelbſt 
anlegen, und da ſie nicht die ganze Kuͤſte zu bewachen 
| | Ä - _ Wk 
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vermoͤchten, fo hätten fie in ihnen nicht nur Nebeubuh- 
ler zur &ee, fondern auch Seeräuber obenein. &ie 
können daher, ohne die wichtigften Intereſſen zu vers 
beten, die afritanifche Kuͤſte nicht aufgeben. Wenn wir: 
wollen, daß dieſes Land allmählig hinreichende Sicher: 
beit darbiete, damit Ackerbau und Gewerbe daſelbſt fich 
entwickeln, fo heißt das nicht, wir ſollen auf Eroberun⸗ 
gen ausgeben, fondern wir follen unfere Beſtrebungen 
bahin richten, daß die Eoloniften in der imgegend von 
Algier and noch weiter hinaus, mit Sicherheit das 
Land anbauen und alle daraus zu ziehenden Vortheile 
genießen Finnen. Wenn fie indeß bloß die Kuͤſte be⸗ 
alten wollen, fo fagen Ste es frei heraus. Daun if 
es unnüß, noch mehrere Punkte zu_befeßen, und man 
muß alddann an der Küfte, einen Ort ausfuchen, aus 
dem man, Toulon gegenüber, ein Gibraltar machen 
koͤnnte. Hiergegen (iefeficd an und für fid) nichts ein⸗ 
wenden, Allein es ift dies einer Aufgebung der Ber 
fißung ziemtich gleich, denn wenn fie nur einen Punkt 
an der Küfle beſetzt halten, fo können Ste das Recht 
des Beſitzes nicht mehr auf eine. Kuͤſtenſtrecke von 250 
Meilen ausdehnen, und folglich auch Beine Seemacht 
abhalten, daſelbſt eine Niederlaffung zu gränden, - oder 
das Piratenweien verhindern, Wozu wollen fie denn 
Überhaupt die Küfte beiegen, fobald Sie nicht die Abe 
ſicht haben, weiter in dag Innere vorzudringen ? Wol⸗ 
‚ien Sie etwa 15 000 bis 20,000 Mann bloß deshalb 
auf der Kuͤſte unter halten, damit diefelben daſelhſt tägs 
lig zu kaͤmpfen haben? .Denu wenn fie glauben, daß 
man fie ruhig im Beſitz der Küfte laſſen werde, fo 
irren Sie ſehr. Dan würde Sie eben fo gat unter den 
Mauern von Dran und Algier bekämpfen, als wenn 
Sie zehn Lieues weiter vordrängen. (Sehe gut)) Die 
beſchraͤnkte Beſitznahme äft ein Unding. Man fagte 
| Anfangs, wir würden ung die Türken zu Feinden mas 
„Ben, allein dieſe, Die yon ung beſtegt wurden, find jetzt 
| unfere . 
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unſere Freunde, während die Araber unfere Beinde find 
ad die Herren des Landes bleiben wollen, Ich will 


Ahnen gar nicht das Recht, ihre NMatignafität zu dewahs 


zen, ſtreitig machen; die Regierung will Diefelbe nicht 
vernichten. Sch wiederhole es, bei einer bloßen 

Kaͤſten⸗Beſetzung märde man uniere Garniſonen unter . 
den Dinyern von Dran, Aigier eher Bona infultiren; 
es wuͤrde unmoͤglich ſeyn, felbit vor den Thoren dieſer 
Dtaͤdte das Feld au bauen und Sie würden genothiat 
ſeyn, die Lebenemittel für Menihen und Pferde aus 
Frank reich fommen zu laſſen; Dies Syſtem wäre daher 
das fchlechtefte von alfen amd. dennych würden fie «ige 
eben fo große Truyppenmacht wie jetzt dafeibft halten 
muͤſſen. Wir muͤſſen daher das thun, was alle andere 
Mattonen gethan, Die fich in fremde Länder Gegeken 


haben; fie richteten ſich nad der Matur des Laudes, 


zuweilen haben fie zu uuterhandein verſudit, ein 


aadermal Haben fie ſich gewaltſam behauptet. Es 


Haben Kaͤmpfe ſtattgeſunden. Dies verfeunen zu 
wollen, hieße die ganze Geſchichte verkennen. Die 
Geſchichte aller Länder, aller Niederlaſſungen, if 
voll von. Kämpfen. Daſſelbe iſt mit und der Full get 
weſen. Wir lebten im Frieden wit Abdeel⸗Kader und 
zwei Stämme waren unſere Verbandete. Abd el Kader 
wollte einen derfelßen, beraubeitz folkten wir dies dulden 
und unfere Sreunde und Bundesgenoilen,. die uns mit 
Lebent mitteln verjoraten, aufgeben ? Es kam zum . 
Kriege und leider hatte der General, ‚welcher unfere 
Truppen an der Maeta commandirte, nicht hiutei⸗ 
chende Streitkraͤſte, nämlich nur 2500 Mann; er «ts 
litt eine Niederlage, die wieder gut gemacht werden 
mußte und feitdem dauert der Krieg fort. Sie fehen, 
meine Serren, daß das Friedensſyſtem angenommen 
war. uud dag wir dabei beharren wolltenz aber die ' 
Herrſchaft Abde⸗ el: Kaders mußte unvermeidlich mit 


der ſranzoͤſiſchen Herrſchaft collidixen. Dies Rt 
FE - . sun, 
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van, und ed kam zum Kampfe. Heißt dies aber, daß 
{Bir für immer ein Syſtem des Krieges mit den Aras 
bern verfolgen wollten? Wahrlich nicht} aber, meine 
Herren, wir haben es mit einer. äuferft lebhaften, 
umternehmenden Bevoͤlkerung zu thun, die man wohl 
unterwerfen und ſich geneigt machen kann, die aber 
lange unter einer fremden Herrſchaft zugebracht bat 
und die jegt gern eine Eigenthuͤmerin des Landes wer⸗ 
den möchte. Nun foll fie nicht etwa verlangt werben, 
aber’fie muß unfere Macht und Ueberlegenpeit fühlen, 


"denn fo lange fie diefe nicht empfindet, wird fie ung be: 


kaͤmpfen; ſobald dieſelbe ihr aber klar geworden; wird 
fle mit ung unterbandeln. (Bon allen Seiten: Sehr 
wahr!) Die Sebiete von Algier und Oran find’ die 
Wege, auf Denen @ie in jenes Sand eindringen können, 
Sie mäflen nicht denken, daß jene Wölkerfchaften ein 
riationales Banze bilden, in welchem Sie nicht Brefche 
(hießen könnten, Das if nicht der Fall. Sie beftchen 
aus Türken, Abkoͤmmlingen von Türken, die ſich Kons 
gulis nennen, aus Arabern der Städte und "der Dorf: 


ſchaſten, von denen die Erfteren geneigter find, mit 


und zu unterhandeln, als die Letzteren, aber auch diefe 
ſcheiden fich wieder" in befreundete und feindlidge 


. &tämme. Verbinden Sie nun die Politik mit dem 


Kriege, fo werden Sie ſich die Beſiegten zu Freunden 
tnachen können, und diefe werden dann ihre Producte " 


gegen die Ihrigen austaufchen, fle werden in Ihre Ars 
- .mee eintreten und Ihnen trefflihe Neiter und gute 


Matroſen liefernz; Sie werden, mie die Engländer in 
Indien, elite Arniee Haben, die Sie allmählig immer 


nehr werden vermindeen können, weil fie’ ſich durch 


ingeborne rekrutiren wird. Was muß zu dieſem 
Zweck geſchehen ? Sie muͤſſen ſich in Afrika feſtſetzen, 
Ihrer Fahne Achtung verſchaffen, und Sie werden 
allen Ihren Feinden die Hoffnung benehmen, Sie von 
kott zu vVier husen. (Won allen Seiten: “So if 
et 
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es ſehr gut!) Ich ſage alſo, meine Herren, es giebt 
‚Hier keinen Mittelweg; entweder Sie muͤſſen ſich zus. 
ruͤckziehen, bis auf einen Haſen, der dann ſtark zu be⸗ 
feſtigen wäre, damit unfere Sch iffe Dort unter den ſran⸗ | 
zöfifchen Kanonen Schuß finden könnten, oder @ie 
muͤſſen ſich ordentlich im Lande feftfegen, Ihren Namen 
gefürchtet und dann die verfchiedenen Stämme fi ges 
neigt machen. . Meine Herren, in allen Beziehungen, 
im Aderbau, im Bandel, in militairifcher Hinficht und 
zue See, haben wir große Wortheile von,diefer Occu⸗ 
pation zu erwarten. Wir müffen nur alle Sabre vers 
tündigen, daß wir Agier behalten wollen. So erklaͤ⸗ 
zen wir denn Taut, wie wollen Algier behalten. (Herr. 
Elogenfons Das heißt deutlich ſprechen.) Wir 
wollen Algier weder direct noch indirect aufgeben, alfo 
werden wir Algier bewahren. (Sehe gut, fehe gut!) 
Endlich kann ich dieſe Rednerbuͤhne nicht verlaflen, ohne 
zu erklären, daß ich die Behauptung, unfere alten Sol⸗ 
daten hätten Weiber und Kinder umgebracht, für uns 
“ wahr halte, Unter unferen Fahnen wird die Gerech⸗ 
"tigkeit ſtets der Gewalt zur Seite fiehen. Wenn be: 
Hagenswerthe Auftritte vorgekommen find, fo werden, 
wir fie zu beftrafen bemüht gewefen feyn, und die Chefs 
„der Armee werden und dabei unterflüägen. Wenn wir bei 
ewiſſen Befchwerden nicht energifcher eingefchritten, - 
g gefhah es, weil wir es unter dem Drang der Um: 
ſtaͤnde nicht thun konnten. Wir konnten doch nicht _ - 
eine Ynterfuchungs: Commiſſion nach Mascara oder 
Tremezen ſchicken, während unfere Truppen ſich an 
der Tafna befanden. (Nein, nein!) Was id ver⸗ 
iprechen kann, if, daß die Regierung nachdruͤcklich dars 
über wachen wird, Daß feine Exceſſe begangen werden, . 
und daß fle, falls dergleichen vorkommen follten, fich 
beeifen wird, fie zu unterdruͤcken. Und davon wird fie 
fi durch Leinen militäirifhen Rang, ducch keinen 
Einfiuß verhindern laſſen. Aber es ſey un? Kr * 
attet, 
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Satırt, um ©chenuna fürdie berubmtrn Fummen unferei 
Loutr6 und am einige Berüdt im einer fo widtign 
Eat ja bitien. Dir Sammer wird wiien, an welde 
Aet aer mich bier wende, und ich wall Ihucn zum 
Odin ‚urnfen: 736 halte an mich, chen ie wie 
©re, und Sie werben mıd chen fo gut verſtehen, wie 
a Eıe verſtanden habe.” ” 

Naeh einer karzen Rechtfertigung des Serra Dus 
vergier de Hasrame, welder ſich bereit erflärte, jedes 
Bert feiner Rede, das man als einen Angriff anf ie 
Armee beirad ten fümnte, iofort jurkcf;umchenen, beſtieg 
der Marſchal Elanzei die Rednerbähne, um namenis 
lich das im nördlichen Afrika Katienirte ArmeesCorps 
in Schuß zu uchmen. Herr Duwergier de Hauranue, 
beho⸗auptete er, ſey wmuflifisirt worden, wenn mau ihm 
gefagshabe, daß in Tremezen Die Baſtonade angewandt 
werden fey. Eben fo ungesrünber ſey Das Faktum 
vor der Wegführung von Frauen und Kindern ats 
Geißein; nur eine Arau und ein Kind wären wegge- 
fährt werben, jedoch bloß in der Abficht, ihnen Das Les 
ben zu retten. Als Hierauf von mehreren Seiten der 
Sa inß der Debatte verlangt murde, widerfeßte ſich 
Diefer Abit Herr Guizot. Ueber die Frage, meinte - 
er, ob Algier zu behauyten oder aufzugeben ſey. koͤnne 
nach der Dede des Conſeils⸗Praͤſidenten kein Zweifel 
mehr obwalten, wohl aber Habe man ſich noch barüber 
zu einigen, wie Algier beizubehalten ſey. Man tolle 
daher Die Debatte ja nicht voreilig fchließen. Herr 
Piscatory hielt darauf noch eine Rede, worin er. 
ebenfalls die Noshwendigkeit nachwies, Algier zu be: 
halten, nichtedeftoweniger aber für die won der Com⸗ 
miifien beantragten Eriparniffe flimmte, 

err von Laboulie war der Meinung, daß man 

nicht blog die wier Hauptpunkte Dran, Algier, Bona 
und Bugia, fandern Aberhaupt das ganze Gebiet, 
das fi gegenwärtig im Beſitze Frankreichs befinde, bes 
Ze ‚ fest 
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getzt Halten mäffe, indem die Nationol⸗Ehre es verkiete, 

“darauf zu verzichten. Br. Desjobert, ein Mitglied 
der Budgets : Commiffion , vechtfertigte die Anträge 
Diefer Ichtern, die keinesiweges dahin gingen, daß man 
die Kolonie aufgebe, wohl aber, daß man zu einem 
friedfertigeren Syſteme zurücdtehre. Die Verwal⸗ 
tungs⸗Maßregeln, die man bisher in Algier getroffen 
Thehauptete er), hätten fich eben fo verderblich erwies _ 
fen, als die militairischen Operationen; es fey eine 
wahre Schmad für Frankreich, daß es einen Theil 
feiner Autorität an einen Elenden wie Yufluf abge⸗ 
treten babe. Diefe Aeußerung erregte eih gewaltiges 
Murren in der Verſammlung. Es fey unangemeilen, 
rief man, einen in franzöfifihen Dienſten fleheuden 
Dfficier, der erſt kuͤrzlich das Kreuz der Ehrenlegion 


erhalten, auf ſolche Weife zu infultiren. He. Dege 


jobert bemerkte aber, Yuſſuf ſey nichts als ein Re⸗ 

negat und ein Barbar, wenn er der Armee auch nod) 

fo gute Dienfte geleiftet habe. Die Herren Mauguin 
und. von Nance verlangten, daß der Redner zur 

Drdnung verwiefen werde, indem Yuſſuf der tapferfte 
-  Sfigier des Peſatzungs? Corps ſey. Der Proͤſident 
‚erwiderte ihnen aber, daß vielmehr fie zur Drdnung 
srmahnt zu werden verdienten, da fie den Medner 
unterbrädhen. Als hierüber der Lärm immer größer 
Wurde und mehrere Deputirte dem Präfidenten den 
Borwurf machten, daß er einen Offigier der Armee 
ungeftraft einen Clenden, Barbaren und Renegaten 
nennen lafle, fagte Herr Dupin: “Site alle. meine, 
‚Sperren, flören die Ordnung, deun fie verſtoßen gegen 
die Dieciplin diefer Kammer. Wenn ein Mitglied 
jur Ordnung ermahnt werden muß, fo IR Dies meine, 
nicht Ihre Sache. Hätte Herr Desjobert einem 
Sranzofen jene Beiwoͤrter gegeben , fo würde ich ihn 
- ohne Zweifel zur Ordnung aufgerufen haben. So aber. 
“ fprach er von. einem Fremdling. (Herr Maug ut 
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“Sg iſt ein Franzoſe!““ Sch habe fein Naturaliſa⸗ 


tions⸗Patent nicht geſehen, wiederhole aber, daß die 
eigene Würde der Kammer erheiſcht, einen Redner 
nicht zu unterbrechen.” Herr Desjobert fuhe 
darauf fort: “Er glaube nicht, daß Yuſſuf naturalis 
firt worden ſey: er fey ganz einfach ein Renegat. Herr 
‚- von Salvand y flürzte beidiefer Aeußerung der Red⸗ 
nerbühne zu, um dem Herrn Desjobert mit Gewalt 
Das Wort zu nehmen. Diefer wurde indeffen von dem 
Präfidenten bei feinem Rechte geſchuͤtzt, fo daß jener 
wieder auf feinen Plag zurückkehren mußte. — “ Wol⸗ 
len Sie vieleicht wiſſen,“ fuhr jest Herr Desjobert 
-fort, wie jener Yuſſuf ſich ausdrückte, als er zum Bey 
von Konflantine ernannt wurde? Hoͤren Bie: “4 So: 
bald idy von meinem Beylik Belig genommen, ’’” 
fagte er, ** werde ich den ſechs reichften Einwohnern 
den Kopf abfchlagen laſſen und ihre Güter einziehen; 
und um das Land flets in einer heilfamen Furcht zu 
erhalten, werde ich alle Woche einem Einwohner den 
Kopf vor die Füße legen laflen,”” (Zeichen der Ent 
ruͤſtung. Der Ruf: *Es ift ein Elender! ertönt aufs 
neues der Tumult feige aufs hoͤchſte) Nachdem 
Herr Desjobert noch einige andere Züge aus 
Huſſuf's militairiſcher Laufbahn in neuerer Zeit. mits 
getbeilt, gab er der Verſammlung noch eine Weberficht 
der Berlufte, weiche die Armee feit der. Beſetzung von 
Algier erlitten, hiernach find in Afrika bereits 
41,438 Dann blos in den Lazarethen geftorben (alfo 
diejenigen nicht mitgezählt, die auf dem Schlachtfelde 


geblieben), und 302 Verwundete find mit Penſions⸗ 


Anſpruͤchen nach Frankreich zuruͤckgekehrt, wodurch 
der Penſions⸗Etat ſich um 94,000 Fr. erhöht hat. 
Fr Laurence nahm fich des Escadrons s Chefs 
uſſuf an und tadelte es, Daß der vorige Redner Dielen 
Mann blos von feiner Schattenfeite gejchitdert, das 
gegen aber feine der Armee geleifteten großen Dienfte 
| W gaͤnzlich 
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gänzlich anßer Acht gelaffen Habe. Kerr GSuizot bes 


kaͤmpfte die von der Commiſſion beantragten Reduc⸗ 


tions. Borfchläge und ſprach ſich fehr entfchieden gegen 
eine bloße militairifche Befeßung einiger Kuͤſtenpunkte 
aus; eben fo wenig aber wollte er von dem in neuerer 
Zeit befolgten friegführenden Syfteme etwas wiflen. 
Das beſte Syſtem, meinte er, fey dasjenige, das et 


- bereits im vorigen Jahre vorgefchlagen habe, und 


das darin beftche, fi) in gewiſſen Theilen des nords 
afrifanifchen Küften = Gebietes mögtichft zn befeftigen, - 
mit den Eingebornen Handels: Verbindungen anzu⸗— 
fnüpfen und auf einem möglichft friedfertigen Fuße 
mit ihnen zu leben. Er wiſſe fehe wohl, daß esfchwer 
fey, fich immer fireng auf diefer Linie zu halten, da 

man fich vielmehr leicht von diefem Syſteme zu einem 


‚Agreffiv: Syfteme fortreißen laffez hiervor habe die 


Regierung ſich aber vor Allem zu hüten, und die Bes 
friedigung des mHitairifchen Ruhmes immer nur als ‘ 


- eine Nebenfadhe zu betrachten. “Und jest nur noch 
. ein Wort,” fo fchloß der Rednerz “Sie Können nicht 


daran zweifeln, meine Herten, daß die ſchoͤne Poſition, 
die der Befig Algiers uns im Mittelmeere figert, für: 
gewiſſe Mächte ein Gegenftand eiferfüchtiger Beſorgniß 
ift, Daß man insgeheim Intrignirt, um und zu bewegen, 
jenen Beſitz wieder aufzugeben, dag man zu dieſem 
Behufe die arabifhen Stämme gegen ung aufheßt, 
und uns von allen Seiten Hindernifie bereitet. Dies 
darf ung aber nicht bewegen, auf unfere afrifanifchen 
Befißungen zu verzichten; vielmehr muͤſſen wir in 
jenen Umtrieben den Beweis finden, weichen Werth 
gewiffe Mächte ſelbſt auf die Colonte legen; es muß 
aber auch zugleich ein Grund mehr für uns feım, mit 


- großer Vorficht zu Werke zu gehen, und den Kinder: 


niffen, die man uns entgegenftellt, nicht noch andere, 
fethftgefchaffene Hinzufügen. Die Kammer möge hier: 
nach, wenn das von mir angedeutelfe Syſtem einmof 

j ange⸗ 
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angenommen worhen, in ihren Bewilligungen an 
Geld und Mannſchaft ja nicht karg ſeyn; fie wirde 
ſich fonft, wenn jenes Syſtem dennoch fcheitern follte, 
den Vorwurf machen müſſen, daß fle feldft daran 
Schnld fey. Ehen fo ſchuldig wärde fie ſich aber 
madsen, wenn fie die Verwaltung nicht gehörig 
eontrollirte.e Die Kammer muß zugleich die Negies 
rung mnterflüben und fie im Zaum halten. Ich 
flimme für die unverfürzte Bewilligung der von der 
Regierung verlangten Summen, beſchwoͤre Sie aber 
zugleich, unfere gegenwärtige Lage reiflid, in Ermänung 
zu ziehen. Nach dieſer Rede, die einen großen Eins 
druc auf die Verſammlung machte, ergriff der 
Conſeils-Präſident zum zweitenmale im Laufe 
diefer Debatte das Wort, un namentlich den Ausdruck 
des vorigen Redners, daß die Kammer die Regierung 
unterflägen und zugleih im Zaum halten mäffe, zu 
tügen. Die vorigen, wie die jegigen Miniſter, bes 
merkte er, wären batüber elnig, daß Frankreich die 
fouveraine Herrſchaft über die Colonie Algier dewah⸗ 
‚ren, und daß mar ſich nicht auf die bloße Beſetzung 
einiger Kuͤſtenpunkte befchränfen müffez die angebliche 
Meinungs: Berfchiedenheit betreffe hiernach Bloß die 
Frage Über das künftig zu befolgende Syſtem; das 
bisherige aber, das Herr Guizot ein Agrefſiv⸗Syſtem 
nenne und mißdillige, ruͤhre ja nicht von dem gegens 
twärtigen Cabinet her, fondern fey ein Vermaͤchtniß 
des vorigen, und in der That Pönne man an ein 
yften des Friedens und der Unterhandlung nicht 
füglich eher denken, als bis der Feind durch Die Waffen⸗ 
Gewalt ſich zur Annahme deffelden gewiffermaßen ge: 
zwungen fehe; erft nach dem Kriege könne der Friede 
fommen, und wenn dieſer Die Früchte frage, Die 
Frankreich fih dereinft davon veriprede, fo dürfe man 
nicht die Verluſte beklagen, die er dem Rande arkoftet 
babe. Nach einer Entgegnung des Seren Gulzot, 
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an deren Sa luſſe er dem Sonfeilss Präfdinten fuͤt 
feine guten Abſichten in Bezug auf die fünftige Ver⸗ 


. Waltung der Colonie Afgier mit dem Bemerken bankte, 


Baf er von feinem Geiſte und feiner Einfiht nichts 
Seringeres ‚erwartet habe, ſchloß der Marſchall 
Eflanzel die Debatte, indem er der Kammer die 
Verſi idherung gab, daß er feine Infleuctisnen in keiner . 


Beziehnng «berſchritten habe, und daß ee fih Jeden 


Unterſuchung feines Betragens willig wmternterfe, 
Die Berathungen über die einzeinen Artikel des 
Bndgets wurden fobann, da es bereits 6 Uhr war, 
bis zum folgenden Tage ausgeſetzt. 


Rede des Herrn Lafitte uͤber die Finanzen. 


„Gern haͤtte ich es vormieden, an der gegenwaͤrti⸗ 
gen Debatte Theil zu nehmen; ſo ſeht mich aber auch 
die Gegenwart anekelt, ſo geftattet mie die Pflicht doch 
nicht, ein gänzliches Stillſchweigen zu beobachten. Ich 
gehöre nicht zu denen, die fich darin gefallen, ein Uebel 


-, zum übertreiben, eben fo wenig aber zudenen, bie ſich 


über daſſelbe zu täufchen fuchen. ZIwanzig Jahre lang 
Binich ein Mitglied dieſer Rammer und alljährlich höre 
ich bei den Berathungen Über unfere Finanzen, von 
dieier Rednerbuͤhne herab, ziemlich, dieſelbe Spraches 
ob eine Reftauration oder eine Revolution flattgefunden, 
gilt gleichwiel, nur die Perſonen haben fich ‚geändert. ' 


Wohlfahrt! lautet das Programm der Regierung; 
Deficit! ift die Antwort der Oppofition. Wan flreitet 


ſich eine Weile herum s dad Endrefultat aber ift immer, 
daß die verlangten Gelder bewilligt werden. Es if 
dies ein Spiel, das chen fo gut ift, mie jedes andere . 
unter unferer fogenannten Mepräfentativ: Regierung, 
die wir früher eine Lüge, jegt eine Wahrheit nennen, 
obgleich die Lüge uns theuerer zu ſtehen kommt, als 


die Wahrheit. Im Jahre 1820, nachdem alle Koſten 


der Invaſion beftritten wären, betief ſich unſer Budget 
⸗ nur 
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nur auf 742 Mill. Fr., zwei Jahre ſpaͤter betrug es 
fhon 875 Mill. und fo waren wir denn von Wohlfahrt 
zu Wohlfahrt gluͤcklich bis auf 1024 Mill. gelangt, 
als die Revolution von 1830 ausbrach. Seitdem 
ſtieg das Budget plöglich auf 1224 Mill, und. ift jeße 
almälig wieder auf 1202 Mill. reducirt worden, 
immer unter Berufung auf den großen Wohlſtand des 
Landes. Als ich nach der Zuli-Revolutioa ans Ruder 
gelangte, mußte ich natürlich für das wiedergeborne 
Frankteich diefelde Würde und Unabhängigkeit. im 
Anfprudy nehmen, die ich unter der Reftauration ſtets 
- verlangt hatte. Mein Programm vom 3. Nov. 1830 
war daher Folgendes: “Eher Krieg als Verzichis 
leiſtung auf unfere Grundſatze. Keinen Geiſt der 
Propaganda, feine Eroberungsfucht. Stillfchweigen 
fesar über die Tractase von 41814 und 1815, jedoch 
untet der Bedingung, daß der aus der Revolution her⸗ 
vorgegangene Zufland fofort anerkannt werde,” 
Wir wollten alfo feinen Krieg, glaubten aber, daß 
da® fiherfie Mittel, ihn zu vermeiden, darin beftche, 
daß man fi) auf denfelben vorbereite und ihn beſonders 
nicht fcheue. Es wurden alfo pro 1831 zwei Budgets 
angelegt: ein gewöhnliches von 957 Mill,;, und ein 
außerordentliche von 220 Mill; (zu den nöthigen 
Ruͤſtungen)z bei dem Nechnungss Abichluffe aber faud 
e6 fi, daß diefe Summen noch um 44 Mill. übers 
fcheitten worden waren. Die Geſammt⸗Ausgabe bes 
teug fonach 1224 Mil: Der Friede wurde erhalten, 
Hiernach hätte man glauben follen, daß bei Anlegung 
des Budgets für 1832 jene Summe von 957 Mill. 
ald Morm angenommen werden wiirde; aber feiness 
weges;z das Bridget wurde vwielniehr für dieſes Jahr 
auf 1175 Mill. vera nfchlagt; nichtsdeſtoweniger prahlte 
‚ man mit einer Erſpatniß von 46 Mill; gegen dat Bud⸗ 
get von 1831. Eben jo unwahr iſt ed, wenn man 
und aud) jetzt noch von Erfparnifien fpricht; denn wenn 
Ä ö ich 
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ich daB diesjährige Budget von 1002 Mill. dein 
Eriedenss Budget von 1882 im Bettage von 957 Mill: 
gegenüberftelle, fo finde ich immee noch eine Erhöhung 
von 45 Mill, Liegt hierin nicht eine hinlaͤngliche 
Nechrfertigung ‚der Oppofitign gegen den ihr gemachten 
Vorwurf, daß fie in bösliher Abſicht Beſorgniſſe im 
Lande auöftreue? Nachdem man das Jahr 1886 mit 
dem Sabre 1831 verglichen, Hätte man pro 4887 . 
eine fernere Vergleichung mit dem Sabre 1831 ers 
warten follen? Da aber das Budget für 1837 ih 
wieder um 10 Millionen erhöht, alfo 1012 Millionen 
beträgt, fo ſtellt man jet einen Vergleich mit dem 
Sabre 4829 an , wo die Reſtautation wegen det Ero: 
berung Algiers und der Belegung. von Morea ein 


‚Sefammt s Budget von 1021 Millionen hatte, und 


flreicht die 9 Millionen heraus, die ich zum Vortheil 
des Budgets für 1837 ergäben: Worüber fol mai 
mebr erftaunen, über den materiellen Irrthum in der 
Zufammenftellung der Zahlen, oder über die Natur 


des Vergleichs ſelbſt? Was mich betrifft, fo tritt 


mir die Schamröthe ins Geſicht und ich erkläre hier⸗ 
mit, daß, wenn 9 Mill. Alles feyn follen, was das 
Sand bei der legten Revolution gewonnen hat, ich Gott 
und meine Mitbürger auf den Knieen um Wergebung 
bitten muß, daß ich 'an derielben Theil genommen 
babe. Aber wir Haben diefe elenden 9 Mill, nicht 


einmal gewonnen, denn einmal ift es nicht wahr, daß 


das Budget von 1829 1021 Mill, betragen hat, und 
ebenfo wenig wird das Budget von 1837 mit 1012 Mid. 
abfchließen. Dies wußte man fchon, als man das 

udget der Kammer vorlegte. Die Stenerpflichtigen 
koͤnnen ſich glücklich häßen, wenn fie mit einem Pius 
von 30 Mills daven kommen, und fie werden alsdann 
anftatı 9 Mill. gewonnen zu haben, 21 Mill. verlieren. 
Erinnern Sie fi, meine Herren, wie fehr wir alle 
unter der Reſtauration Über das Budget von einer 
-. Pol Joum- Iuni 186, . 35 . Milliarde 
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Miliiarde gefchrieen Haben; heutiges Tages fommen 
wie damit nicht fort. Man mag rechnen wie man 
wit, duch nichts in der Welt läßt fih das Factum 
"geftreiten, daß den Steuerpflichtigen die legten 6 Jahre 
vor der Revolution 5800 Mill., die lebten 6 Jahre 
sach derfelben aber 6700 Wil. gekoſtet Haben. Ich 
frage Sie hiernach, ob wir etwa blos Komödie gefpiele 
haben. Die Miniſter berufen fi) auf die Wohlfahrt 
des Landess als ob diele ihr Wertwäre. Dem Lande, 
der Reichthum; der Verwaltung, das Deficit; — dem 
Rande das Genie und der Fortſchritt in Handel- und 
GBewerbfleiß; der Verwaltung der Ruͤckſchritt und die 
Verſchleuderung. Mevolutionen, fo ſagt man uns, 
kommen dem Lande heuer zu fichen. Ich fage aber: 
WBohlfahrt oder Untergang, Ruhm oder Erniedrigung, 
alles hängt von der Art und Weife ab, wie man Die 
Nevolutionen verftcht und leitet. Ya, die Nevolutios 
nen fommen theuer zu fiehen, wenn man fie als ges 


woͤhnliche Ereigniffe betrachtet, wenn man unvorfichtig 


genug iſt, einzugeſtehen, daß man den Thronfolger 
abſichtlich aus der naͤchſten Umgebung des Eutthronten 
gewaͤhlt habe, und wenn man eine Aenderung in den 
Dachen eben fo wenig, als in den Perſonen bezweckt. 
Ja, die Revolutionen koſten viel, wenn man, nachdem 
fie für Alle unternommen worden, fie zum Beſten Eins 
zelner ausbeuten will, wenn die Verwaltung in die 
Hande von Männern übergeht, die mit den ftemden 
Teuppen ins Land gekomnien find und der Volker 
Souverainetaͤt eine Quaſi⸗Legitimitaͤt entgegenftellen 
wallen ; wenn Mißbraͤuche auf Deißhräuche, Driviteg ien 
auf Privilegien folgen. Vetgeſſen wie nicht, meine 
Herren, was das Land gethan hatz dies iſt das einzige 
Mitsel, es zu Überzeugen, daß es nichts Weiter zu 
than babe.” _ 
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xi. 
Bil jur Regulirung des ſtaͤdtiſchen Corpora⸗ 


tionsweſens in Irland. 
Am 47 Juni ekihien Herr Spring: Mike, begleitel 


‚son einer beträchtlichen Anzahl von Mitgliekern, des 


Unterhaufes, an der Barre und toidifchte eine Sons 
ferenz init Ihren Kebrligleiten in Bezug auf die im 
Oberhauſe ji der Bill zür Regulirumg des ſtaͤdtlſchen 
Eorporatieuswefensingriand gemachten Ainendeinente. u 
Nachdem die Mitglieder des Unterhairfee ſich zuroͤck 
gezogen hatten; genehmigte das Haus die Conferenz, 


dndes wurde ſodann, auf den Antrag Lord Melbourne's 


eine Cominiſfion ernannt, die aus dem Praſit identen bed 
Geheimerathe/ dem Großſiegeibewahrer/ dein geh 


son Cleveland, dem Grafen von Minto, dein Biſche 


von Briſtol, dein Lord Crewe und dem Lord Sathertön 
beftand. Dieſe Commiſſion entfernte ſich darauf, um 
bie Conferenz mit der ÜnterhäuseLommifjiön zu halte, 
und nad) ihrer Ruͤcktehr benachtichtigie Lord Lansdorene 
Ste Hertlichkeiten, daß die Conferenß von Seiten des 
Interhaufes durch den Kanzler der Schatzkammer ges 
leitet wörden wäre, der bie Gründe angegeben Babe; . 
weshalb dad Unterhaus den im Oberhauſe afigenibins . 
inenen Amendements nicht beiſtiinmen könue. — Det 
Wweſentiiche Inhalt diefer Gründe; die dem Hauſe deni⸗ 


naächſt vorgelefen wurden, war folgender: 


„Die Mitglieder des Unterhaufes dee deteinigten 
Koͤnigteiche Großbritannien und Iriand halten es bei 
dern hohen Vertrauen, weiches durch die Verfaſſung 
bieſes Reiches in ſie gefent wird, für ihre flicht / ſich 
gegen jede Aufftellarig eines Praͤcedenz⸗ Beiſpiels zu 
verwahren, welches mit der Yüfrehthaltung I ber Freund⸗ 
fchaft und des guten Vernehinens zwiſchen den beiden 
Hauſern unvertt aglich iwäre, die für die Entwerfung 
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guter Geſetze, für die Wohlfahrt und Sicherheit aller 
Claſſen der Unterthanen des Koͤnigs und fuͤr die Erhal⸗ 
tung, Ehre und Würde der Krone Sr. Maj. fo weſent⸗ 
lic) And. Räckfichtlic der im Oberhauſe zu der Bill 
zur Regulieung der DunicipalsCorporationen in’ Ir⸗ 
land angenommenen Amendements ficht das Unterhaus 
fich genöthigt, aufdas vondem Oberhauſe befolgte Vers 
fahren aufmerkfam zu machen. Die Bill murde be⸗ 
kanntlich angenommen, ‚um die Municipal⸗Corpora⸗ 
tionen in Irland zu reguliren, und man mollte durch 
fie vorhandene Mißbraͤuche abichaffen, in gewiffen 
größeren und Eleineren Städten Sjrlande das Syſtem 
. der Municipal; Verwaltung fortbeftehen laflen. Aus 
den Protocollen des Oberhauſes ergiebt ſich, daß, in 
Folge der vom Hauſe ertheilten Snftructionen, die 
Kommiffion das Princip der Bill änderte, und es war 
daher nothwendig, auch den Titel der Bill zu ändern, 
Durch die aus dem Oberhauſe zurüdgelommene Bill 
wird vorgefchlagen, die Miunicipals:Corporationen in 
ganz Irland abzufchaffen und die Verwaltung de& ges 
fammten Eigenthbums Commiſſartien zu übergeben, die 
vom Lordslieutenant erwaͤhlt werden und ganz von 
deffen Willführ abhängig feyn würden. Die fo qmen⸗ 
dirte Bil ift anf ein neues Prineip gegründet, trägt 
einen neuen Titel und weicht durchaus von der BIN a6, 
welche das Unterhaus dem Oberhauſe überfandte. 
Man muß fie daher als eine neue Bill betrachten. 
Das Unterhaus, weit entfernt, das dem Oberhauſe zuftes 
hende Recht, jede. legislatioe Maßregel zu medificiren 
‚ und zu amendiren, in Zweifel ziehen zu wollen, glaußt 
vielmehr, daß die jorgfältige Prüfung des Principe 
und der Details einer jeden legislativen Maßregel in 
beiden Käufern, wie fie durdy den alten Gebrauch und 
die Verfaſſung des Parlaments vorgefchrieben wird, 
für die Abfaffung guter Geſetze weſentlich ift, und daß 
ed daher ſchwierig, wenn nicht unmoͤglich iſt, daB eine 
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urſpruͤngliche Bill in Form eines Amendements von 
einem Hauſe in das andere gebracht werde. Das Un⸗ 
terhaus hofft ernſtlich, daß das von dem. Oberhauſe bei‘ 
diefer Gelegenheit befolgte Beiſpiel nicht als Praͤce⸗ 
denz⸗Beiſpiel aufgeſtellt werden wird. Während je⸗ 
doch das Unterhaus fuͤr eine Pflicht haͤlt, die Gruͤnde 
anzugeben, weshalb es der von dem Oberhauſe amen⸗ 
dirten Bill nicht beiſtimmen kann, bat es, mit dem 
MWunfche, das gute Einverftändniß mit dem anderen 
Haufe aufrecht zu erhalten, die Amendements des Ober: 
Haufes in DBerathung gezogen, in der Hoffnung, daß 
eine darauf gegründete Maßregel den Beifall des.ans 
‚dern Haufes erlangen werde, und daß diefe Mafregel 
"zugleich mit dem Sefeke in Bezug auf die Corpora⸗ 
tionen in England und Schottland Üßereinftimmen 
und, die gerechten Erwartungen der Unterthanen 
Sr. Maj. in Irland Hefriedigen, und auf diefe Weiſe 
die Union zwiſchen Großbritanien und Srland erhalten 
werde. Das Unterhaus kann mit den vom Oberhanfe - 
in dem Titel der befagten Bill vorgenommenen Veraͤn⸗ 
derungen aus folgenden Gruͤnden nicht übereinftimmen: 
das Unterhaus willigt ein, die Einführung von Stade 
- röäthen anf 12 bedeutende Städte zu befchränfen, die 
durch Reihehum und Wichtigkeitfih zur Einführung 
des Corporations-⸗ZSZyſtems eignen, Das Unterhaus 
hat ferner zwanzig Städten von geringerer Bedeutung 
‚eine Local: Verwaltung zugedacht, indem es dIe-Hte 
Acte Beorg’s IV. auf fie anwandte. Es ift kein Zwei⸗ 


fel, daß bei dem Reichtum und der Sefinnung der .. 


Bewohner in diefen Städten fich ein paſſender Wahls 
und Repräfentativ.Kdrper bilden wird, Das Unters 
Hans fchließt von der unmittelbaren Wirkung diefer 
Bill achtzehn in der Bill des Oberhauſes aufgezähtte 
Städte aus, die in geringerem Grade die Elemente 
der Local Verwaltung in fih enthalten. Das Unter: 
Baus hat Dadurch, daß es nicht alle menbernenin Dei 

er⸗ 


1) 


8 


350 AI. Großbritannien, 
Oberhauſes geftrichen Hat, in gutem Vernehmen mit 


demfelben zu bleiben gefucht. Es hat nur diejenigen 
yerworfen, die mit dem Princip der Bill und mit den 
ruͤckſichtlich der Corporationen in England und Schotte 


. land angenommenen Maßregeln"unyrreinbar waren, 


denn es hielt, es ſowohl fuͤr unzweckmaͤßig, als fuͤr un⸗ 
eiſe, von jenen leitenden Principien abzuweichen. 
In einer Sr. Maj. von beiden Käufern überreichten 
Adreſſe wurde der Entſchluß ausgefprochen, die Union 
ünverlegt aufrecht zu erhalten, und zugleich jede ges 
rechte Urſache zur Beſchwerde zu entfernen und jede 
wohterwogene Verbeſſerung zu befoͤrdern. Die ſcan⸗ 
baloͤſen Mi bräüche der Sorppratignen i in Irland wer⸗ 
en von Allen " zugeftanden, und das Unterhaus hat 
geglaubt, Daß die Eriftenz folder Mißbraͤuche ein ges 
—* Grund zur Beſchwerde ſey. Er ſuchte daher 


dieſe Corporationen zu verbeſſern. Wenn aber feine 
Bill in eine Maßregel verwandelt wird, wodurch ein 


Syſtem ganz abgeſchafft werden ſoll, das uͤber 600 
Jahre exiſtirt hat, und deſſen Auffebung felbft wähs 
end innerer Uneaben und Bürgert riege nicht vorges 
Klagen werden ift, fo fann das Unterhaus nicht eins 


ſehen, daß ein ſo beiſpielloſes Verfahren mit unter die 


Maßtregeln gezaͤhlt werden darf, die auf Verbeſſerungen 
abzwecken, zu deren Beförderung ſich das Parlament‘ 
verpflichtet hat.” 
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XII. 
Deeret der Koͤnigin von Spanien. 


6 *— Maſj. die Königin, wuͤnſchend daß die Cortes, 
welche berufen find, um daß Fundamental Geſetz des 


\ 


Staates im Einvernehmen mit dem Throne zu revi⸗ 
diren, auch mit den ſocialen Gefetzen, welche, da ſſe 


einer frühen Zeit angehoͤren, nicht mehr im Einklang 
mit 
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mit der nenern Civiliſation fichen, eine gleiche Reviſion 
vornehmen, .. bat ihre Aufmerkiamkeit befonders auf 
jene. Sefeße gewendet, welche die Subſtitutionen orda 
nen und die Art und Weiße ihrer -Webertragung ber 
flimmen, um fie dauernd zu machen. Ihre Maj. hat 
ferner auch die Unregelmäßigkeit unferer die Lehens⸗ 
herrſchaften betreffenden Geſetze geprüft, und hat — 
überzeugt, daß diefe Geſetze und ihre Unregelinäßigfeit 
erufte und wohlerwogene Reformen bedürfen, um fie 
mit dem Geiſte unferer Sonftitution in Webereins 
ſtimmuns zu bringen — befohlen, daß eine aus den 
Dons J. Maria de Parga, Procer des Koͤnigreichs, 
R. Puche, I. Selig zuſammengeſetzte, und von Ihnen 
praͤſidirte Commiſſion, einen Geſetzesentwurf uͤber die 
Majorate und einen andern über die Lehenshertſchaf⸗ 
ten porbereite. Dieſe Geſetzesentwuͤrfe ſollen den 
Cortes in der naͤchſten Sitzung zur Prüfung vorgelegt 
werden und Ihre. Mai. bofft, daß. fie Ihrer und der 
Einfchten der übrigen Mitglieder der Commiſſion eben 
fo würdig feyn merden als der gegenwärtigen Zeit. 
Ihre Mai. die Königin befiehlt mir auch, Ahnen die 
Grundideen zu bezeichnen, welche bei der Redaction _ 
der beiden Seichesentwürfe als Baſis dienen follen, 
damit ihe Erfolg. dem entfpreche, was Ihre Maj. fich 
davon verſpricht. Da jedes Erbfolge-Geſetz hinſicht⸗ 
lich des Einſtuſſes, welchen es auf den oͤffentlichen 
Reichthum uͤbt, als ein oͤkonomiſches, und, inſofern 
es durch die Vertheilung des Grundeigenthums auch 
die Macht auf analoge Weiſe vertheilt, als ein politi⸗ 


ſches Geſetz betrachtet werden ann, fo wände 


Ihre Mai. daß der Geſetzesentwurf hinfichtlid der 
Majorate die moraliſchen Intereſſen der Geſellſchaſt 
nnd die materiellen Intereſſen des Volks vereinige. 
Ihre Maj. hat in ihrer hohen Weisheit nicht fuͤr ge⸗ 
maͤß erachtet, daß weder die politiſche Wichtigkeit 
dieſes Geſetzentwurfes durch feine oͤkonomiſche Be 
ſamkeit 
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ſamkeit verdunkelt werde, noch die bkonomiſche durch 
die politiſche, weil fonft eine Umwaͤlzung der Conſtitu⸗ 


tion des Staates eintreten wuͤrde. Im erſten wie im 
zweiten Balle,. koͤnnte der oͤffentliche Wohiſtand ſich 
nicht ſo ſchnell entwickeln als Ihre Maj. es wuͤnſchen. 
Nach allen dieſen Erwaͤgungen will Ihre Maj., daß 
die Commiſſion die zweckmaͤßigſte Art und Weiſe vor⸗ 
ſchlage, um fo zu Werke zu gehn, daß man die legiti⸗ 
men Erwartungen jo viel als möglich beruͤckſichtige. 
"Die freie Eirculation eines Vermögens, weldes von 
Qubſtitution betroffen wurde, verleiht dem Eigens 
thuͤmer ein Vorrecht, aber ohne alle politiſche Macht. 
Hinſichtlich des Geſetzentwurfs uͤber die Lehensherr⸗ 
ſchaſten, wuͤnſcht Ihre Maj., daß die Commiſſion ſich 
beſtrebe, die Unregelmaͤßigkeiten verſchwinden zu 
machen, welche noch beſtehen und welche für das 
Volk ſo laͤſtig ſind, ohne jedoch dabei die den Eigen⸗ 
thumsrechten ſchuldige Achtung aus den Augen zu 
: feßen, welche in der Perſon der großen Srundeigens 
thuͤmer nicht minder Heilig ind als in der anderer 
Privatleute, weil der Staat allen Sicherheit und 
Schuß fhuldig ift, und weil alle unter dem fchirmens 
den Schatten der Geſetze leben und gedeihen. Nur 
fo wird das Öffentliche Wohl zu freier Entwickelung 


und ſchnellem Gedeihen gelangen. Nur ſo wird der 


Thron, der der U nterſtuͤtzung der vermittelnden Claſſen, 
deren Organiſation der feinigen analog ſeyn muß, Ges 
darf, auf breite Grundlagen geftellt werden können. 
Nur auf dieſe Weife wird die Monarchie die erhaltens 
den Geſetzt erlaiigen, und die Fortſchritte machen koͤn⸗ 
nen, deren fie bedarf. Dies iſt der Wille Ihrer Maj. 
Sort erhälte Sie. Madrid, den 4. Juni 1636. 


(Mnterz) Manuel Barro Ayuſo. An Don 


M. M. Garelly. » 


— 
————— — —— 
—8 
2 2 


AU 
L] 
. Te 








"558 


xt. 


Vreryeichniß der Eiſenbahnen, - welche in 
England ſchon im Gange oder erſt in 
7 Arbeit begriffen find, 


Schon im Gange find Eifenbahnen: Won Boken 
und Kennyon nad) Leigh, Länge 19,308 Metres, - 
— 3,750,000 $r.5 von Canterbury nach Whit⸗ 
ftable, 6654 M., 750,000 $r.5 von Carlisle nach 
Mem Caftie, 96,540 M., 13.500.000 $r.5 von 
Cromſord nad) Highpeat, 53,097 M., 44 MIN. Sr. ; 
von Leeds nach Selby, 32,180 M., 8,750,000 Sr. 5 
von Peisefter nah Swannington, 25,744 Metres; 
3,378,000 Franken; von Liverpoof nach Mauchefter, 
49,500 M., 30 Millionen Fr.; von Stockton nach 
Darlington, 59,533 M., 5. Mill, ge von Whitby 
nach Pickering, 27,353 M., B Mill. Ir. Im Bau 
begriffen ſind gegenwaͤrtig ſolgende Bahnen: Von 
London nach Briſtol, Länge 183,496 M., Capital 
623 Mill. Fr.; von Birmingham nah Mancheſter, 
‚131,138 Metres, 275 Mil. Fr.ʒ von London nach 
Birmingham, 179,403 M., 623 Mill. Fr.; von 
London nach Greenwich, 6033 M., 10 Mill, Frʒ3 
von London nad Southampton, 120,675 Metres, 
875 Mil. Fr; Nord: Unionsbahn, 33,689 Metros, 
423 Mil. Fr.; von Preſton nach Whyre 30,978 M., 


an} 
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XVlv. 
Litteratur. 


‚Abhandlungen über. Segenftände des öffentlichen 
Rechtd'des deutichen Bundes und des Staates 
rechts der Bundesftaaten v. Franz Freiherrn 
von Gruben. Koͤnigl. baierifchen Kämmerer, \ 

Ken, 41. I. Stuttgart 1835, 1836. ‚gr. 8. 
Das iR — enthält: Ueber das Verhaͤltniß 

des oͤffentlichen Rechts des deutſchen Bundes zu dem 

Stantsrecht der Bundesftanten, wo namentlich über 

die Preffe und Souveränität der einzelnen Bundes- 

ftaaten ausführlicher verhandelt wird; das ziweite ent⸗ 
halt Betrachtungen über das bundesgefeßliche Schieds⸗ 
gericht und über Die Bedeutung des in dem Artikel 

LVII. der Schlußacte aufgeftellten Princips und deffen 

Folgen in Bezug auf landfländifhe Wirkſamkeit, Wer 

auch zu einer Partei fih bekennt, die mit des Vers 

faſſers Anfichten fich nicht gut vertragen fann, wird 
doch gern die beiden aus den Beſtimmungen des 

Bundes die Verhältniffe deſſelben entwickelnden Hefte 

leien, da auch der Verleger das Seinige zur Annehm⸗ 

lichkeit dee Lefers beigetragen bat, 


4) Deutſchlands erſte Eiſenbahn mit Dampf: 
kraft, oder Verhandlungen der Ludwigs: Eifens 
bahn⸗Geſellſchaft. 1123. A. mit 3. Kupfer: 
tafeln. 

D Stephenfon’s Locomotive auf der Ludwigs⸗ 
Eiſenbahn nach Fuͤrth. 40 ©. 8. mit 2 Kup: 
fertafeln. 

3) Die Nürnberg: Fürther Eifenbahn in ihren. 

naͤchſten Wirkungen und Refultaten. Eine flaatss 
wirihſchaftliche Perfpective. .42 ©. 8. und 

| 8) 
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4) Deutfchlands Welthandels MWieders 
Heburt, oder die deutschen Eifenbahnen und . 
dee Main: Donauskanal in ihrer Belt: 
handels:Wichtigkeit, Ihren nationalen Vorthei⸗ 
len, in ihrem Verhaͤltniß zu einander und im 
ihrer Ausführung betrachtet. Don Dr. Alers 
ander Lips, Purfürftt. heſſiſ. penſ. Prof. der 
Staatewifienfchaft. Erfte Abtheilung: die Deuts 

- Shen Eifendahiien. Nürnberg, Riegel und 
Wießner 1836. 256 ©. 8. 


Bei den Unternehmungen, bie jest in Deutſchland 
theils ausgeführt, theils beabfichtige werden, muß es 
hoͤchſt wichtig für Die Betheiligten feyn, Erfabrungen, 
die aufdentichem Boden fihon gemacht worden, benugen 
zu können. No. 3 und A find befonders dadurch merfs . 
würdig, daß der Verfaſſer, früher ein Gegner der Eifens 
bahnen, ihnen jegt fo warm dad Wort redet, ein güle 
tiger Beweis für dieſelben. 





U XV. 
Monatsbericht. 

Am 17. Mai kam der Koͤnig Otto von Griechen⸗ 
land im Hafen von Ancona, und am 29. zum Bejuhe 
bei feinen föniglichen Eitern in Mündjen an. 

Am. 23. Mai wurden die Eortes in Spanien aufs 
‚gelöfl, and die neuen zum 20. Auguſt zuſammenberufen. 

Am 29. Mai kamen die Herzöge von Orleans und 
von Nemours in Wien an. 

Am 29. Mai wurden die portugieſiſchen Cortes 
aufgelöft. 

Am’ 31. Mai und den folgehden Tagen hatten bei 
Selegenheit der Discuffion des Budgets der auswaͤrti⸗ 
gen Angelegenheiten jo wie (päter der Finanzen und 

des 


[| 
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des Krieges in der. franzöfliheg Deputirtenfammer 
Sehe intereflante. Debatten flatt, wobei befonders Krrr 
Thiers Die Megierung glänzend vertheidigte. 

Am 6. juni ſtarb der König von Sachſen, geboren 
den 27. Dec. 1755, auf den Thron gelangt am 5. Mai 


. 4877. Thronfolger ift feines Bruders Sohn, Friedrich 


Auyuft; geboren den 18. Mai 1797. 

Anfange Juni erfhien ein Latferlihes Manifeft 
an die böhmischen Unterthanen, ſich zur Krönung in der 
erſten Hälfte des Deonats September in Drag einzue 
finden. 

Am 11. Juni wurde der Antrag, die Amendements 
des Oberhauſes zu der irländifchen Corporations⸗Bill 
zu vermerfen, mit 324 gegen 238 Stimmen im Ilnters 
hauſe genehmigt und zum zweiten Wal veriefen, 

. Die franzäfifihe Deputirtentammer beſchloß am 

' Ab gegen den" Munich des Finanzminifters auf den 

ntrag des. Sen. Gadtan de fa Rocdyefoucauld, daß die 
Verpachtung der Öffentlichen Spielhänfer mit dem 1. 
Senat 1838 aufhören und dieſe felbft gefchloffen feyn 
ſollen. 

Im Canton Zuͤrich wird ein Jeſuiter-Collegium 
errichtet. 

In der Schweiz fangen Regierungen und Volt 
an einzufehen, welchen Schaden fie von dem Aufent⸗ 
halte der Flüchtlinge zu befücchten haben, und treffen 
geeignete Maßregeln. 

- Zn Spanien bat der Krieg im Norden Peine be: 
deutende Veränderung herbeigeführt, Die National⸗ 
güter werden zu guten Preiſen verkauft. ‚ 


S 


Hamburs, ben 38. Juni 1835, 


x m ! 
Herausgegeben yon 2. Heike, 
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